—8 
a 


a 
PN 


Ra 
—W—— 
— * Yo h 
are N N — t Ware 
— (u, N b ve I 
; e } 


* 
® 
Ay; 


8 
—8 
an 
x 


BEE 
ER 

















für die Freunde der Naturlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt, 
und Manufakturen: oe 


von 


D. Lorenz von Krell 
Herzogl. Braunfchw. Lüneb. Bergrathe, der Upon 
| gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl, Eehrer, ' 

der Nom. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ad⸗ 

juncte; der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Könial, und Churfuͤrſtſ. Academien und 
Societäten der Wiſſenſchaf fen zu London, Berlin, 
— a. d. Oder, — —— 
burg, Dublin, KRoppenhagen, Dijon, Orleans, Lyon, 
Giena, ‚ Erfurt, Manheim, ——— Haarlem und 

Rotterdam, d. Koͤn Däniſch. Geſellſch.d. Aerzte, d. K. 
freyen dtonom Sefelifeh. zu nn Ackerwirth⸗ 
ſchaftsfreunde zu Slorenz, d. Geſellſch naturforſch. 
Freunde zu Berlin, Halle, Danı sig, Genf, Manchefter, 
Göttingen, Jena, d — 535 u Paris, d Bergbau—⸗ 
kunde, ber Amerikan zu Philadelphia Mitgliede; u. d, 
Akad. der Wiſſenſch,u d. Societaͤt der Aerzte zu Paris, 

der Koͤny. Großbritt. Geſellſch. zu Goͤttingen un zu 
Turin Correſpondenten. 








Helmſtaͤdt, | 
bey ©& ©. Flekeifem, 
1795. * 






8 


BANN, 


— 





Vorbericht. 
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Da vorliegenden Jahrgang der chemiſchen Annalen 
uͤbergebe ich meinen gefaͤlligen Leſern mit froheren Em⸗ 
Hfindungen, die aus einer heiterern weniger umwoͤlk⸗ 

ten Ausficht auf die Zukunft enrfpringen, als beyde bey. 
dem nächftvorhergehenden Sahrgange waren. Damals 
herefhte noch der Krieg mit ungefhwächter Gewalt; 

beyben Ufern des Rheins fland eine furchtbare Crife 
bevor, und drohte auch den benachbarten, felbft auch 
unſern Gegenden, wegen beforglicher Folgen. Jetzt 
iſt feit jener Zeit der Friede in einige Länder zuruͤckge⸗ 
ehrt, und gegründete Hoffnung der Sicherheit in an⸗ 
dre; und wenn uns nicht ſchmeichelhafte Erwartung 
gen tänfhen, fo begluͤckt bald ein allgemeiner Zriede 
Europa wieder. Den menſchenfreundlichen Liebhaber 
r “og, | ber 


w. Vorbericht. — 
ber Wiſſenſchaften betruͤbte nicht blog das vielfache Uns 
gluͤck ſo vieler Mitbruder innigſt: ihn befümmerte 
auch der geminderte Fortgang der Wiſſenſchaften in 
ſo manchen Laͤndern, welche unmittelbar ſowohl als 
mittelbar die Folgen des Kriegs empfanden. Dies 
Schickſal betraf auch die Chemie, ob es gleich Lies 
felbe nirgend: ganz unterbruͤcken konnte: davon wer⸗ 
be ich gleich im Aufange des nähen Jahrgangs 
gewiß ein Bepſpiel (und ich hoffe noh mehrere), 
vorlegen, da ich eben ießt durch bie Wohlgewogen⸗ 
heit des Hrn. geheimen Finanzraths von Boſe, die 
Beſchreibung eines neuen Eudiometers vom Hrn. 
Gupton ve Morvean, erhalten habe. Ueber 
den Werth desjenigen, was meine gefälligen, vas 
terländifhen und auswärtigen Freunde zum Forts 
Hange der Chemie in dieſem Jahre beytrugen, weis 
den meine ſcheidekundigen Lefer nunmehr ſelbſt am 
beiten urtheilen Fönnen. Ich hoffe nie, daß ich ihr 
Urtheil zu fuͤrtzten babe, da Thon jener Beyträge innerer 
Merrb für ſie ſpricht; der Beweis ließe ſich fonft auch faſt 
durch jede einzelne Abhandlung Teiche führen. So wird 
man z.B. mir mie gern eingeftehn,, daß Hr. Heft. 
Ginrelin in feinen Winken an feine Zeitgenofs 
fer, den Streit über dem Brennflöff betreffend, die 
Gründe für das phlogiftifdie Syſtem vollſtaͤndig und 
deutlich, Furz, in ihrer größten Stälfe, vorgetras 
gen habe: obaleih eben diefe Gründe fo wenig, 
als die gegenfeitigen, ihrer Natur nad, ſich Bis zur 
Evidenz bringen laſſen, und daher vieleicht wohl nie 
eine ganzuche Vereini izuns der abweichenden Par⸗ 
theyen 
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—* jemals bewirken werben. gene Vorzüge : 
raͤumt auch Hr. Dr. Pe in feinen, ein ans 
ders Syſtem begünftigenden, Bemerkungen über die 
Lehre vom Brennfisff ein, ob fie glei gegen bie 
dort vertheidigten Gründe des Altern phlogiſtiſchen 
Syſtems unmittelbar gerichtet find. Allgemein 
wird and) wohl dag Urtheil ſeyn, daß Hrn. R.- 
Kirwan’s Anleitung zur Zerlegung der Erben 
und Steine trefflih iſt, daß fie fehr viel Gutes, 
Zweckmaͤßiges und der Abſicht Eutſprechendes lehrt, 
und die Wege, zur Kenntnig dieſer Körper zu kom⸗ 
men, versielfältiget. - Einen andern Weg zur Ers 
weiterung der Mineralogie hat Hr. de Sauffure 
in feinen neuen. Unterfuchungen über die Anwen⸗ 
bung des Loͤthrohrs eingefhlagen: und feine eben fe 
genauen und mühfamen als zahlreichen Verſuche vers 
breiten vieles Licht über jene Gegenflände , wenn et⸗ 
wa auch noch einige Zweifel über die puͤnktliche 
Schoͤtzung des Feuergrad’s, nah dem Maaßſtabe 
des Wedgewoodſchen Pyrometers, in jedem Falle, 
bey Finigen ſtatt finden follten. Wichtig und new 
find Hrn. von Humbold’s Winfe über bie eis 
| gentliche Natur der Grubenwetter, und ihre Zerle— 
gungsart, und ſehr viel verſprechend die Idee, durch 
einige Flaſchen voll Lebensluft, in boͤſen Wettern 
athmen und arbeiten, und ſolchergeſtalt vielleicht oͤf⸗ 
ters, wo nicht immer, die koſtſpieligen Durchſchlaͤ⸗ 
ge, des bloßen Wetterwechſels wegen, entuͤbrigt 
ſeyn zu koͤnnen. Hrn. Prof. Lowitz Methode, 
die leicht — and ſchwer zur Kryſtalliſa⸗ 
“3 tion 


vr Vorbericht. 
tion zu bringenden Salze, durch einen eben ſo ein⸗ 
fachen als ſinnreichen Weg, durch den Zuſatz eines 
ſchon gebildeten Kryſtalls, regelmäßig zu kryſſalliſi⸗ 
ren, erleichtert den Weg zur Analyſe der Koͤrper, 
und zur Scheidung mehrerer Salze ungemein. Die 
wuͤrdige Geſellſchaft einiger Hollaͤndiſcher Chemi⸗ 
ſten, die Herren Deiman, van Trooſtwyckꝛec. 
haben uns viele neue merkwuͤrdige Verſuche uͤber 
bie Gasarten geliefert, die ſich thtils bey der Des 
ffillation des Vitriolaͤthers, theils wenn man eben 
biefen Aether und das Alkohol durch glühende Roͤh⸗ 
ven gehn läßt, zeigen: fie haben das merkwürdige 
Oehl nah feinen Eigenfhaften angegeben, welches 
man, nad Zuſatz ber bephlogifiifirten Salzfäure von 
beyden erhält, wenn jene Möhren mit Thon, ober 
Alaun⸗ und Kiefelz Erde, aber nit mit Kalke 
oder Talf s Erden, angefüllt find: Verſuche, bie 
ungemein wichtige Folgerungen in fih zu fließen 
fheinen. Hr. Prof. Lichtenſtein bat den lans 
gen Streit, über. die Tauglichkeit der Bereitung der 
Salpeternophta durch fehnelles gänzlihes Mifhen, 
mitteift einer einfachen Verbindung mit dem Lufts 
apparat gehoben. — Die Vorrihtung zur Bereis 
zung des Stickgas's von Hrn. Dr. Marc ift wohl 
ausgedacht und ausgeführt: Die Entbedung eines 
befondern Gummi's in alten Eihbäumen, und feis 
ner Eigenfhaften vom Hrn. Prediger Weinrich 
IE merkwürdig, und verdient, wegen Fünftiger An⸗ 
mendung, alle Aufmerkſamkeit. — Hrn. Tyſch⸗ 
fen verdanfen wir viele Verſuche über mehrere neue 
unb 
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uud dauerhafte Farben auf Wolle, Seite, Baum⸗ 
wolle und Linnen, befonders auch durch Mhabarber, 
deſſen ihm eigne Säure er and noch genauer ums 
terfuchte. Gleichen Anſpruch auf bie banfbare Auf⸗ 
mierkſamkeit der Chemiſten machen Hrn. Hoft. Hil⸗ 
debrandt's Unterſuchungen über die Wirkungen 
des Kampfers, Weingeiſts und der Salpeterſaͤure 
auf einander, — die Darſtellung des Schwefels 
in der Vitriolnaphtha, — die Bemerkungen uͤber 
die Zuſammenſetzung des Ammoniaks, — die Euts 
wickelung des eigentlichen Begriffs der Salze — 
und die Zerlegung des blanen Siegellacke; Hru 
Ds. Wiegleb’s Unterſuchung der Saͤchſiſchen 
Koboldfpeife, Hrn. Kirwan’s Zerlegungsart dee 
Stronthlanits nad Hrn. Lomwiß’ens Darflelluig 
deſſelben in vielen Schwerſpathen; Hrn. Dr. Rich⸗ 
ter’6 Berichtigung der Werfuche über die fpecifis 
ſchen Schweren des mit Waffer vermifchten Weins 
geifts, Hru. O. S. R. Hermbſtaͤdt's Verſuche 
uͤber die Urſach der Hitze bey dem Loͤſchen des ge⸗ 
brannten Kalks, Hrn. v. Humbold's Anzeige der 
Musfelfafer, als einer anthracofcopifhen Subflanz, 
Hrn. Tfhörtner’s genaue Unterſuchung zweyer 
> noch nicht zerlegten Mineralwaffer, Hm. Ruͤckert's 
Anzeige mehrerer Ungarifhen alaunhaltigen Erben, 
» Steine und » Waffer; die Beſchreibung des merkwuͤr⸗ 
digen Srrländifchen Goidfeifenwerts, und noch mehe 
rere andre hemifche Bemerkungen und Verſuche; als. 
lein, mic) bey jeder befonders zu verweilen, unters 
ſagen mir die engen Graͤnzen eines Vorberichts ; ſonſt 
es 
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erforderte die Wichtigkeit ſo mancher, aus afadeinis 
ſchen Werken, und den Franzoͤſiſchen chemiſchen An⸗ 
nalen ausgehobenen, Verſuche, von ihnen beſonders 
zu reden, da wenn ſie blos für ſich allein in einen 
Werke geſammlet, und ohne eigenthuͤmllche beyges 
fuͤgte Abhandlungen, dem Publikum geliefert wuͤrden, 
ſchon auf eine gute Aufnahme rechnen koͤnnten. 
Menn ich mie alſo die ſichre Hoffnung machen darf, 
auch durch vorliegenden Jahrgang der Annalen zu 
den Fortſchritten der vaterlaͤndiſchen Ehemie in Es 
was bepgeirasen zu haben; ſo darf ih auch bey’ 
ber ferneren gefälligen Unterflügung meiner guͤtigen 
Freunde, denen ih. fo außerordentlich verpflichtet 
bin, mit Vertrauen darauf rechnen, daß anch die 
Fortſetzung dieſes periodiſchen Werks meinen vater⸗ 
laͤndiſchen Zeitgenoſſen nicht unwillkommen ſeyn werde. 


Helmſt. den 31 December 1795. 


D. v. Erell. 
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$ — Verſuche welche ich zur Entbeckung 


der Urſache des Galvaniſchen Reizes angeſtellt habe, 


leiteten mich auf eine chemiſche Beobachtung, welche 


au auffallend iſt, um fie Ihnen nicht mitzutheilen. 


Bey der Prüfung vieler Foßilien fand ich Lydiſchen 


Stein von,der Mordlau bey Stieben, Brandſchiefer 


amd Maunfhiefer, beſonders den glänzenden, als volle . 
kommene Excitateurs. Legte ih den Schenkelnerver 
eines Froſches auf) einen dieſer Stoffe, und verband 

nun dieſe Nervenarmatur mittelft Sieber mit dem 


Shentelmugkel; ſo waren die Zuckungen eben ſo hef⸗ 


tig, als wenn das Thier mit Zink und Silber beruͤhrt 


wurde. Sat: die traͤgen Muskeln der Blatta orien- 
talis und der Veſpa crabra, fonnte ich durch jenen 


Lydiſchen Stein zur Aeußerung ihrer Spaunfraft zwin⸗ 


23 den.) 


gen. Diefe Erſcheinungen reizten mich zehnfach zur 
chemiſchen Unterfuhung und Behandlung mit Salpes 
ser und aͤtzendem Laugenfalze, Entbindung von koh⸗ 


lenſaurem Gas zeigten das Dafeyn einer großen Mens 


* 


and Nervenfaſern, ein Beytrag zur Zootomie 


geKohlenſt off. Im meiner Abhandlung über die 


©rubenwetter finden fie diefe Werfuche weitläuftiger 
beſchrieben. Der Lydiſche Stein reizte zwar auf dem. 
Kluͤften am ſtaͤrkſten, aber er reizte oft auch da, wo 
er nicht abfaͤrbte, wo der Kohlenſtoff ſehr innig ge⸗ 
menge war. Wie ſchoͤn reiht ſich dies Phaͤnomen 


nicht an Volta's Beobachtung über die Kohle, an 


Blumenbachs Bechbahtung über den Graphit an. 
Hier haben wir die lebendige Muskelfaſer als anthras 
eofeopifhe Subftanz, als ein Mittel, Kohlenftoff, 
wie buch aͤtzende Alkalien und Glühfener, zu entdek⸗ 
Ben. Das lebendige Anthracoſcop hat aber auch die 
übrigen, eben nicht belobten, Eigenfchaften der In⸗ 
fieumente, welche ſich in fcop und meter endigen, naͤm⸗ 
U die außer der Kohle noch manches andere mit ans 


zeigen, mas nicht Kohlenftoff ift; ia, wie das Hy⸗ 


grofeop, auf Nicht Kohle zu zeigen, wo Kohle 
in Menge vorhanden if. So belehrt und ja auch ber 
Hygrometer über vollfommene Trodenheit, two gerade 
Die größte Menge Wafferbampf latent ſchwebt; ober 
gielmehr man überredet und, das Hygrometer zeige 
Abweſenheit alles Waffers an, wo es bloße Abweſen⸗ 
heit des zerſetzten, mechaniſch in der Luft hängenden, 
Waſſers anzeigt. Mehr davon finden Sie in meiner 
Schrift: Verſuche über gereiste Mus kel⸗ 


und 
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und allgemeinen Phyſiologie, entwidelt. Herr Soͤm⸗ 
miering hat die von Prochaska abgebildeten Knoten 
det zerfchnittenen Nerven, den Kalender, dutch bie 
hygroſcopiſche Eigenſchaft des Nerven fo ſchoͤn erklärt, 
Vom Bandes menfhliden Körpers, Th. 
5. S. 141. Was wird fih nicht aus dieſem Ver⸗ 
halten gegen den Carbon nicht ahnden laſſen? — 
Bilden Sie im Galvanifchen Verſuche eine Kette von 
Nerv, Zink, Gold, Zint und Musfel; fo if, wenn 
alle Metalle troden find, Fein Reiz vorhanden. Es 
find gleichnamige Metalle. Benetzen Sie das Gold 
mit dem leifeften Hauch Shres Mundes ; fo iſt bie 
heftigfte Zudung fogleich ba. Sie verſchwindet, wenn 
der Hand rein abgewiſcht if. Eim Zufall führte 
mid auf biefe Entdeckung. Was ift das? Hier 
hängt alles von einer toben verbampfenden Fluͤſſig⸗ 
keit ab. Hier iſt der Hauch wohl mehr als Teitende, 

er iſt reizende Subflanz. agısov mey vöwe! | 


r | zu | 
ueber. die ——— des Bscii von. 


x on Ben: So Hildebrandt. | 





Rein Naturforſcher zweifelt, fo viel ich weiß, an 
der Wahrheit des Sapes; „alle Salze koͤnnen 
mit Waffergemifht werden, und bewir 
Fern Geſchmack *) auf unferer 9 Zunge.‘ 
— es iſt eine Frage, die — Kr jeder ſogleich 
* 


In * lateiniſchen — hat man fuͤr Geſchmack 
imobjektiven und Geſchmack im ſubjektiven 
Verſtande zwey Nahmen: Sapor für jenen, Gu- 
ſtus für diefen. Jener ift die Figenfchaft der 
ſchmeckbaren Körper, vermoͤge deſſen fie ſchmecken; 
dieſer die Empfindung, welche von der beſagten 
Eigenſchaft auf der Zunge erregt wird. Die Salze 
haben Sapor, und bewirken Gulſtus. 


**) Sch fage: aufunferer Zunge; denn wir fünnen 
bey unfern SKenntniffen eigentlich nur von unfern 
Empfindungen ausgehen, weil.andere Thiere Feine 
Sprache haben, und uns daher ihre Empfindun⸗ 
gen nicht fo, wie wir mittelſt derfelden, mitrheis 
fen können. Indeſſen last fih analogiſch fihließen, 
daß wenigſtens die uns fehr ähnlichen GSäugethiere 
von eben dem Dingen Geſchmack empfinden, wel 
che uns diefelben bewirken, ausgenommen, daß 
etwa Salze, die einen. fehr ſchwachen Geſchmack 
Haben , wie die Borarfäure, die Kohlenſaͤure, den 
Saugethieren mit gröbern Nerven und diefer Ober 
haut der Zunge Enum Geſchmack bewirken mögen. 


bo wird: kann man jenen a umkehren und 


ſagen: „alle Koͤrper, welche mit Waſſer 
gemiſcht werden koͤnnen, und Geſchmack 


auf unſerer Zunge bewirken, find Sal⸗ 


ze?“ Kann man auf die Bejahung dieſer Frage fol⸗ 
gende Definition eines Salzes gruͤnden: es iſt e in 
Körper, der mit Waſſer gemiſchtwerden 
Hann, und anf unferer Zunge (im gefunden 
anflande)? —— —— 


| Eh⸗ ih mid auf bie Beantwortung dieſer Fra⸗ 
ge ſelbſt einlaſſe, muß ich mich darüber erflären, daß 


ih fage: „mit Waſſer gemifht werden,‘ und _ 


‚nit: „in Waſſer aufgelöft werden.” Miſchung 
„and Aufloͤſung find nicht Synonyme; jede Aufloͤſung 
iſt zwar eine Miſchung, aber nicht, jebe Miſchung tft 
‚eine: Auflöfung. »Auflöfung nenne ich biefenige 
Art der Miſchung, bey welcher ein fefter. Körper in 
‚einem- fluͤſſigen, oder ein minder fluͤſſiger in einen 
fluͤſſigeren aufgenommen wird. Der fluͤſſigere der bey⸗ 
den Körper iſt das Aufloͤſungsmittel, und durch die 
Aufloͤſung nimmt der aufgeloͤſte Koͤrper die Fluͤſſigkeit 
des Aufloͤſungsmittels an, fo daß das entſtehende 
Gemiſch ganz fo fluͤſſig if, wie das Auflöfungsmittel, 
Es ift.daher eine Auflöfung zu nennen, wenn fefter 
Bude, in teopfbar flüffigem Maffer aufgenommen, 
4 BE) 
*) Diefe Einfchränkung mögte noͤthig ſeyn, um dem 
Einwurfe auszuweichen, daß es krankhafte Beſchaſ⸗ 
fenheiten der Zunge gebe, ben welchen: ca Ge⸗ 
ſchmack empfunden wird. 


er. Ne 38350» 
und mit ihm tropfbar fläffig wird; wenn fefter Koh⸗ 
lenſtoff in Waſſerſtoffgas aufgenommen und mit ihm 
luftartig (gekohltes Waſſerſtoffgas) wird; wenn Waſ⸗ 
ſer in atmoſphaͤriſcher Luft aufgenommen, und mit 
ihr luftartig wird. Hingegen iſt es keine Aufloͤſung 
zu nennen, wenn feſter Kalk aus kohlengeſaͤuertem 
Waſſer oder aus kohlenſaurem Gas Kohlenſaͤure an⸗ 
zieht, ſo daß dieſe mit ihm feſt wird; wenn ein Me⸗ 
tall aus der Atmoſphaͤre Oxygene — ſo daß 
dieſes mit ihm feſt wird, und es zum Metallkalke 
macht; ; wenn eine Lauge von aͤtzender Pottaſche aus 
kohlenſaurem Gas Kohlenſaͤure anzieht, ſo daß dieſe 
wit der Lauge tropfbar fluͤſſig wirbd. ꝛc. Da es nun 
Salze giebt, welche wir gar nicht im feſten Zuſtande 
kennen, wie die Salzſaͤure und das reine fluͤchtige 
Alkali, *%) welche wegen ihrer großen Anziehung zum 
Märmeftöffe für fich allein nur ald Gas exiſtire, und 
von denen man alfo, obwohl fie mit Waſſer gemiſcht 
werben können, doch nicht fagen kaun, baß fie im. 
Waſſer anfgelöft werden; fo würde jene Definition, 
wenn man das Wort: Auflöfen, gebrauchte, zu 
enge ſeyn. **) | 


Ich 


2) In Ruͤckſicht dieſes Exempels wird freylich Hrn. 

Prof. Lo witz ens Beobachtung der Kryſtalliſation 
des flüchtigen Alkalis (S. v. Crells dem. Ann. 
1793. B. 1. ©. 352.) einzuwenden ſeyn; allein 
diefelde thut zu der Hauptſache nicht. 


ww) Sch muß mich daher feldft eines Fehlers zeihen, 
den ich in meinen Anfangsgr. der Chemig, 
U $. 306. in diefer Rückficht begangen babe, 


J Ihh habe kaum noͤthig, zu erinnern, daß, wenn 
I bier und im folgenden das Wort Waf fer nenne, 
ich dadurch reines Waffer verfiche. Mit Waffer, 
das Säure Hält, mifchen fi auch Erden und Metals 
Ale, mit Waffer, das Alkali hält, auch fette Oehle: 
durch Aneignung jener man die inf bem Dafter 
find. 


Nun zur Beantwortung ber Kg Es fein 
fürs erſte, daß man biefelbe verneinen müffe, weil 
es auch Erden giebt, melde im Maffer auflöslih 
find, und Geſchmack haben. Diefe Erben werben in 
der Natur, wo nicht mit einer anbern Säure, doch 
mit Kohlenfäure verbunden, angetroffen, und wenn, 
man fie in diefem Zuflande, (nämlich in dem mit 
Kohlenſaͤure verbundenen,) hinlaͤnglich ausglüht (bren⸗ 
net), fo wird ihre Kohlenſaͤure verfluͤchtigt; fie wer⸗ 
den nun miſchbar mit Waſſer; werden im Waſſer 
aufgelöft, und haben auch Geſchmack. Längft befannt 
ift Diefes von der gebrannten Kalkerbe, welche in 680 
Theilen Waffers aufgelöft wird, und ſo dad Kalkwaſ⸗ 
fer macht. Durch Bergmanns*) Verſuche wiſ⸗ 
ſen wir, daß auch die Schwererde, wenn ſie mit koh⸗ 
lengeſaͤuertem Alkali aus Säuren gefällt worden, und 
mithin Eohlengefäuert iſt, durch Gluͤhen ihre Kohlen⸗ 
ſaͤure verliehre, und dann im Maffer, in 900 Thei⸗ 
‘ fen deſſelben, anflöslich werde, obwohl bie natürliche 
kohlengeſaͤuerte — (Witherit) dieſes nicht 
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%) Bergman de acido aëreo. $. 10. TEN | 
PhyC chem, I p. ar, 
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tue, 5 ”) Na Prieſtley' ⸗ Roy Mehnung deswe⸗ 
gen, weil fie fein Waſſer hält, indem fie ihre Koh⸗ 
lenfaure fahren laſſen ſoll, wenn man, indem ſie gluͤht, 
Waſſerdaͤmpfe durch ſie ſtreichen laͤßt. Durch ‚Hrn. 
Prof. Klaprochs ***) Verfuge iſt entdeckt wor⸗ 
den, daß auch die Tohlengefäuerte Strontianerbe ihre 
Kohlenſaͤure fahten laſſe, wenn fie, in Kohle einges 
ſchloſſen, ſtark geglüht, umd dann im Waffer aufs 
geloͤſt wir. Daher haben beun einige Chemiften, 
um die Erben und Salze zu unterſcheiden, eine wills 
kuͤhrlich angenommene Gränzlinie zwifchen denſelben 
gezogen, und bierenigen Körper Salze nennen wols 
Yen, welche in hoͤchſtens 200 Theilen fiedenden Wafs 
ſers auflöslih find, und auf diefe Meife nicht nur jes 
ne Erden, welde alle mehr ald zoo Theile fiedens 
des Waffer zur Auflöfung erfordern, fondern auch ges 
wiſſe erdigte Mittelfalge, wie den Gyps, von denen 
daffelde gilt, von den Salzen ausgefchloffen. 


Allet in, ich ſehe nicht ein, wie eine ſolche, blos 
willt ͤheliche URS in einer philoſophiſchen 


Be⸗ 


= 


9— Klaprochin veCrelts chem. Annal. 1799. 
I. ©..193, 
**) Prietfen's Verſuche und Benbachtungen über 


den ſauren Grumdftoff ze. in den Philof. Trans- - 


act. Vol. 78. P.I. p. * uͤberſetzt in Grens 
Journal der Phyſik. J. ©. 98. 

e) Klaproths Nachtrag zu feinen Verſuchen uͤber 
die Strantinnerde, in v. Erelis hem. Annal. 
1794. 1. ©. 99. | 
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3 Vencahinng bet natuͤrlichen Körper Statt finden kann. 


Wir muͤſſen freylich, um die natürlichen Körper rich⸗ 


tig kennen zu lernen, die natürlichen: Körper in eine _ 
zweckmaͤßige Ordnung bringen, indem wir ſowohl ih/⸗ 


re Aehnlichkeiten, als ihre Verſchiedenheiten bemer⸗ 
Ten. Allein wir muͤſſen dabey auch nur ſolche Unter⸗ 


fchiede in unfern Syſtemen feftfeßen, die in der Natur | 


wirklich ſind. Wenn ein Körper, der in 200 Theis \ 
len fiedenden Waſſers aufgeloͤſt wird, ein Salz heiſ⸗ 
ſen ſoll, warum ſoll denn ein Körper, der 201 Theile 


| fiedenden Waſſers zur Nuflöfung erfordert, nicht mehr 


ein Salz, fondern eine Erbe heißen? Wie fann ein 
folcher nur relativer — als Graͤnzlinie dienen? 


* Ich bin abi — alle Körper, welche 


mit Waſſer gemiſcht werden, alſo auch alle feſte Rio = 
per, welche in Waffer aufgelöft werden, und babe 


Geſchmack haben, Salze zu nennen: alfo auch bie 
ſchweraufloͤslichern Mittelfalge, wie ven Gyps bies 
her zu rechnen, und felbft fene gebrannten Erben, . 
die gebrannte Kalkerde, ıc. welche im Maffer auflöes 
lich find. Fuͤts erſte ſcheint es mir, daß biefe Erben, 
eben fo, wie die Bitterſalzerde, die Thonerde, die 
Kiefelerde, *) in Waſſer unaufloͤslich ſeyn würben, 
wenn man fie, wie biefe, als teine Erden darſtellen 


koͤnnte. Dies iſt mir um fo glaublicher, da die Kalk⸗ 


erde, Schwererde ıc. fogar dann, wenn fie mit Koh⸗ 
Tenfänte be; im Waſſer unaufloͤslich find. 
Sind 


) Die nun Ha durch große Hitze doch auch im 
Waſſer aufloslich ſcheint. 
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Sind fie nicht einmal, vermöge biefes Aneignungsmit⸗ 
tels, im Waſſer auflöslih; fo werden fie um fo mehr 
im Waffer unaufloͤslich ſeyn, wenn man fie als reine 
Erden, ohne Verbindung mit Salzen, oder auch nur 
mit gebundenem Waͤrmeſtoffe, barftellen Fönnte. Als 
bein das kann man nicht. Mean findet fie in der Was 
ur, wo fie nicht mit einer andern Säure, oder mit. 
Schwefel ıc. verbunden: find, doch mit Koblenfäure 
gerbunden: und wenn man biefe aus ihnen durch Slüs 
behige vertreibt, fo verbindet fich dagegen Wärmeftoff 
mit ihnen, ber von ihnen gebunden wird, und fie 
zu Salzen, von der Art ber Alfalien, mat. Diefe 
gebrannten Erben find baber nicht als reine Erben, 
(ondern als Erden, bie gebundenen Wärmeftoff ent 
halten, als Fünftliche Salze, anzufehn, und, wenn 
man fie fo anfieht, fo Fann man ſagen, die Auflöss 
lichkeit im Waffer beflimme die Graͤnze zwiſchen (reis 
nen) Erden und Salzen, indem jene im Waſſer ums 
auflöslich, biefe eben darin auflöslich feyn. Will man 
aber diefe gebtannten Erden mit Bergman als reine 
Erden anfehn, alfo annehmen, daß fie in ihrem reis , 
nen Zuflande im Waſſer auflöslih find; will mat: 
auch zugeben, daß das bloße Waſſer, die bloße reine 
Kieſelerde, in großer Hige auflöfen koͤnne; — nun 
Bann giebt es bier, d. b. in Ruͤckſicht ber Aufloͤslich⸗ 
keit im Waffer, gar Feine Gränzlinie zwiſchen Sal⸗ 
‘ gen und Erben, unb man wird dann Feine willführs 
‚ lie Gränzlinie da ziehen wollen, wo die Natur Feb 

ne gezogen hat. 
Will man die Erben von ben Galzen unters 
ſcheiben, ſo geht dieſes freylich durch eine kurze Defio 
nition 


re 





u 


| 
| 
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nitlon nicht an. Belle mögte man dieſes auf fol⸗ 
gende Weiſe nicht unſchicklich beſtimmen. Man fagte 


fürs erſte im Allgemeinen: die Erben ſeyen ſehr ſtreng⸗ 


Nuͤſſige, feuerbeſtaͤndige, im Waſſer unaufloͤsliche, 
Koͤrper. Dann beſtimmte man dieſen Mi suis m 
wiſſen Anmerkungen. 


ei | 
— 9— ——————— Ale Erden J 
Ausnahme find hoͤchſt firengfläffig,, ja einige, wie bie 


Kalkerde, fo ſehr, daß man fie im ſtaͤrkſten Feuer 


unſerer Oefen, ſelbſt durch Huͤlfe der Lebensluft, nicht 
in Fluß bringen kann. Unter den Salzen find auch 

einige leichtfläffiger, andere firengflüffiger; allein wenn 
gleich die Schmelzbarfeit nur eine relative Eigenfchaft 


ft; fo iſt doch der Abſtand zwiſchen der Schmelzbars 


keit der Teichtfläffigften Erde und des firengfläffigften 


Salzes fo groß, daß die Strengfläffigkeit als Merk⸗ 


mal der Erden Brühe zu werben verdient. 


2) geuerbeflänbige, Alle Erden ohne 
Ausnahme find höchft feuerbefländig, und es iſt feine 
Erde bekannt, welche für ſich allein, (ohne Verbin⸗ 


dung mit einem flüchtigen Körper, wie 3. B. bie Kies 


felerde in Verbindung mit der Flußſpathſaͤure,) vero 
fluͤchtigt werden koͤnnte. Die Salze hingegen find 
theils fehr flüchtig, wie das flüchtige Alkali und bie 
Salzfäure , theils minder flüchtig, wie die vollkom⸗ 


mene Schwefelfäure, theils erfordern fie fo große 
Hitze zur Verfluͤchtigung, daB man fie gewoͤhnlich 


feuerbeftändig nennt. Allein auch die meiflen dies 
der find doch in hinlaͤnglicher, obwohl großer, Hitze 
zu 
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14 
zu verfluͤchtigen; wie ea von. dem fenerbeftänbigen 


Alkali, dem Glauberfalze, und dem Kochſalze, bekannt 
iſt. Vielleicht gilt dieſes von allen Salzen. Wenn 


es aber auch nicht won allen. Salzen: ‚gilt, :fo, hindert 
dieſes doch nicht, die Feuerbeftändigfeit unter die Char 


raktere der Erben nebft den beyden andern aufzuneh— 
men, indem: man nicht blos durch Feuerbeſtaͤndigkeit 


r. dir rg von den RER unterſcheidet. 


Im — aranfisstig. Näms 


— wenn ſie rein ſind, und nicht durch gebundenen 
Warmeſtoff ſalzartig werden. Daß. gewiffe. Erden, 


die doch in Ruͤckſicht ihres ibelgen Verhaltens zu deu 


Erben gerechnet werden müffen, nie ohne gebundenen 


Waͤrmeſtoff angetroffen werden, ſobald ſie ohne Saͤu⸗ 


re end, thut nichts zur Hauptſache. Will man wer 
gen biefer Erden fagen, es gebe wirklich Feine, genaue 
Gränzlinie zwifchen Erden und Salzen, fo habe ic 
nichts dareider, und ich fehe in Ruͤckſicht diefer Erden 


wirklich felbft ein, daß Erden und Salze in der Eins 


P 


rhellung der Mineralien nicht eigentlih Membra di 
‘üidentia find, «fo wenig ald Febres und. Phleg«- 
nafiae in einer Eintheilung der Kranfheiten. Als 
lein, fo wie man in der Pathologie die Febres: beſon⸗ 
Ders betrachtet, u. auch die Phlegmaſias beſonders abs 


Handelt, indem man dann bey der Betrachtung ber einzels 
nen Arten beyder Klaffen anführt, daß mit: gewiffen 
Febribus eine Phlegmafia , mit gewiſſen Phlegma- 


“fiis eine Febris -verbunden fey; fo kann man auch 
in’ ver Mineralogie ſowohl die Erden, als auch die 
Salze, befonders betrachten, und dann von gemwiffen Er⸗ 


den 


x Er ne” 


den: — daß ſie zugleich Satye find. Nur zid 
he man Feine blos willkuͤhrlich angenommene Graͤnze, 
die in der Natur nicht exiſtirt, und jeder Dineralog, 
2 — * geſiele anders — koͤnnte. 
| Was diejenigen — Korper betrift, — 
— ale. einem Salze und einem Nichtfalze, (einer Er 
„be, einem Metalle,) beftehn, fo find wir ‚allerdings. 


befugt, dieſe auch Salze zu nennen, wenn diefelber 


"vonder Art find, daß fie im Waſſer aufloͤslich find; 
und Geſchmack haben, Das Nichtfalz nimmt inbies 
ſen gemifchten Körpern an der Natur des. Salzes, mie 
dem es gemifcht iſt Antheil; und das Ganze: ie 

—* ae es ein — als — — 


— 


N 


Wir wollen * jene Definition ber Salze gels 

* — wenn es gleich Erden giebt, bie auch jene 
Eigenſchaften der Salze haben, und daher auch Sal⸗ 
ze heißen mögen; und wenn es gleich gemifchte Sals 
ze giebt, weile aus Salzen und Erden, ober aus 
Salzen und Metallen beſtehen. Nun aber giebt es 
außer jenen Erden gewiſſe Körper, welche mit Waſ⸗ 
ſer gemiſcht werden koͤnnen, auch Geſchmack haben, 
and doch gewöhnlich nicht Salze genannt zu werden 
‚pflegen, tie bas Alkohol, die Naphthen, bie 
Atherifhen Dehle, der RiehfloffderPflans 
zen und Thiere Allein die Benierfung dieſer 
‚Körper iſt Fein Grund zur Aufhebung jener Definie 
tion. : Warum follten wir diefe Koͤrper nicht auch zu 
ben Salzen zählen? Sie ſind freylich weder Säuren, 
noch Alfalien, noch Mittelfalge; aber fie find den⸗ 
* noch 
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noch Salze, fo gut wie der Zucker, melden jeder‘ 

Chemiſt ohne Bedenken zu ben Salzen zählt. Daß 

fie nicht feft find, und alfo nicht im Waſſer aufgelöft 

werben, indem fie fich mit ihm mifhen, thut nichts 

zur Sache; denn auf das Miſchen kommt es hieran; 

die Salzfäure heißt auch ein Salz, obwohl noch Nies 
mand Me feſt gefehn har. 


Wollen wir denn den Pflanzenſchleim 
und den thieriſchen Leim auch zu den Salzen 
zaͤhlen? Sie ſind vollkommen miſchbar mit Waſſer. 
Nach jener Definition kommt es alſo noch darauf an, 
ob fie Geſchmack haben oder nicht? Wollen wir fie 
für ganz geſchmacklos halten, fo. ‚gehören fi fie freplich 
nicht zu den Salzen, weil fie nur einen jener Charak⸗ 
tere haben, und den andern nicht. Wollen wir aber 
fie nicht als ganz geſchmacklos anfehn, fo koͤnnen wir 
fie füglich zu den Salzen auch zählen. 


Einigen mieiner Lefer wird ohne Zweifel bep . 
bieſer Bedenklichkeit der Gedanke auffloßen,, daß man: 
ja wohl gar nicht nöthig habe, den Geſchmack in 
die Definition eines Salzes hineinzubringen, und es 
binlänglih fey, die Mifhbarkeit mir Waffer 
als Charakter anzugeben. Allein ich halte doc für 
nöthig, auch jenen Charakter mitzunehmen, weil wir 
fonft ven Wärmeftoff, der nur ein Gegenſtand une 
fees Gefühle, nicht aber unfers Geſchmackes iſt, au 
unter die Salze zählen müßten, da er fi gerrinze 
mit Waſſer miſchen kann. | 


— 


—— einigen RER Behthicern finde ie auch 
als. ein Merkmal der Salze ongeführt, daß ſie nicht 


entzuͤndlich ſeyn. Dies iſt nur von Altalien 
und von den ſogenannten mineraliſchen Saͤuren wahr, | 


aber nicht. von. den eigenthümlichen Säuren. der veges 


tabilifchen und thieriſchen Koͤrper, als welche im ent⸗ 


waͤſſerten Zuſtande, vermoͤge ihres Kohlenſtoffes, der 
bey Ihrer Zerſetzung durch die Gluͤhehitze in ihrer Koh⸗ 


le zuruͤckbleibt, allerdings entzuͤndlich find. 
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ueber die ſpecifiſchen Gewichte von — 


keiten, welche aus Waſſer und Weingeiſt 
in verſchiedenen Verhaͤltniſſen zuſam⸗ 
mengemiſcht beſtehn. — 
i Vom nn — in Breslau. 





taken ben che Materien, die in dem Aten 
Stuͤcke der Annalen dieſes Jahrgangs befindlich ſind, 


liegt die von Sir Charles Blagden befannt gemachte, 


umd von Hrn. Dr. Jäger zu Göttingen im Auszuge 
dargeſtellte, ſehr (häsbare Abhandlung, von dem fpecis 
fiſchen Gewichte der weingeiſtigen Fluͤſſigkeiten ©. 351. 


u. f. meinem wiſſenſchaftlichen Intereſſe darum am 
naͤchſten, weil ich berelts vor zwey Jahren in dem 


dritten Theile meiner Stoͤchvometrie oder Meskunſt 


Chem. Ann, 1795: B. 2: St. 7. B demis 


&emifcher Elemente, eine genaue Mächtigfeits - Tas 
belle für ale Mifhungen aus Weingeiſt und Waffer 
dargeſtellt, und die Richtigkeit derfelben ſtoͤchyome⸗ 
trifh, d. hi theils empyrifch, theild mathematiſch, ers 
wiefen habe. Es ift mir demnach etwas überrafchend, 
daß nach einem Zeitraume von zwey Jahren die im 
Auslande, (wo man freylid noch nichts von der in 


Deutſchland berausgefommenen Stoͤchyometrie wiſſen 
kann,) geſchehene Aufloͤſung dieſer Aufgabe mit ſo 
vielen, dem Experimentirer wirklich ſehr laͤſtigen, Verſu⸗ 


chen ausfindig zu machen, gebilligt wird, ohne auf 
das, was in dieſer Hinſicht bereits geleiſtet worden, 
einige Ruͤckſicht zu nehmen. Ein Beweis, daß auch 
wohl deutfhe Chemiſten von den Zrüchten, welche bie 


Mathematik überhaupt, und insbefondere die Stoͤchyo⸗ 


metrie, in der Chemie feit ein paar Sahren in Ans 
ſchauung geftellt, wenig Notiz genommen; denn wenn 


dies nicht wäre, fo wuͤrde man entweder die Auflöfung 


jener Aufgabe auf fo mühfamen Wegen nicht empfeh⸗ 


Jen, oder wenn ed bo, Wie es bey dem vom Hrır. 


Dr. Jäger bargeftellten Auszuge der Fall iſt, in wifs 


ſenſchaftlicher Hinficht geſchieht, zugleich anzeigen, daß 


die von inir angefertigte Mächtigfeits - Tabelle ans 
dieſen oder jenen Gründen unbrauchbar fey. Da nun 


jenes gefchehen, dieſes aber unterlaffen worben; fo 


glaube ich denjenigen Naturforfchern,, welche von der 
Stoͤchyometrie noch Feine Kenntniß haben, einen Dienft 
zu erweifen, wenn ich einmal eine meiner bereite vor 
3 3ahren abgedrudten Ausarbeitungen abfchreibe, und 
die Mächtigkeits » Tabelle für jeglichen Branntwein 
and Spiritus hier einrüce; fie ift folgendes - 
| Tan: 
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Tauſend Theile weingei⸗ Taufend Theile Päingeir | 
on fliger Fluͤſſigkeit oder Mi- | iger Fluͤſſigkeit oder Me | 
ſchung aus. Waffer und ſchung aus Waffer un] 
an a RAR Altohol die 
In der fpeci- alba Au der fpecis| eusbalten : 
fiſch. Schwer) Theile Ar \fifh. Schwer] Theile Al, 
re der Fluͤſe kohol. re der Fluͤſ kohol. 
1 figfeit I ſigkeit ke ai i 
— 4; 000 alone 0, — 7 633,1 
= 0,995 38,9 — 0,905 636,0 
0,990 78,8 0,900 |. 655,7 
10,985 | 118,2 | 0,895, |. 695,7 ° 
‚| 9980 | 158,3 0,890 | 695,9 | 
49:09 75.77 3199,40 | SB ze, g 
10,970 240,0 | ‘0,880 | 737,0 | 
70,965 | 2814 | 0,875 | 737,9: 
| 0 9647 —— 0,870 779,1 
; 0,960 310,1 I 0,865 |. 800,4 
0,955 341,1 | 0,860 | 822,1 
| 9,950 872,1 | 0,855. | 8440 
0,945 | 404,4 | 0,850 866,1 
1 .10,940% | 436,5. 10,845 -| 888,5 
I: 0,935 | 463,2 | 0,890 | gina 
0,930 |] 489,5 0,835 934,2 
| 0,925 | 516,5 | 0,830 | 957,2 
| 0,920 ee 544,0 0,825 080,2 
0,915 574,9 | 0,321 | 1000,0 
10,910 606,1 ” / 
B 2 Um 
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Um die Alkoholmaſſen in Fluͤſſigkeiten zu beſtim⸗ 
men, deren fpecif. Schwere in der Tabelle nicht aufs 
geführt iſt, merke man, daß die Fleineren Unterſchie⸗ 
de fpecif. Schweren ſich beynahe wie die Unterfchiede 
der nn: ihrer Btäffgfeiten verhalten, | 


| Zugleich bewette ich, daß das Geſetz, * “ 

chem ſich die ſpecif. Schwere der Miſchungen ats Al— 

kohol und Waffer richtet, eben fo wie das von mehreren 

wäßrigen Auflöfungen verfchiedener Salze, laͤngſt durch 
die Stoͤchyometrie befiimmt iſt, und daß ich bereite 

einen Alfoholometer entworfen habe, welcher ven Alko⸗ 
holgehalt, (und das ift doch gewiß der ficherfle Maaß⸗ 

ftab,) in jeglicher Miſchung aus Alkohol und Waffer, 

oder welches einerley iſt, in jeglichem reinen Brannt⸗ 
wein und Weingeift nach einzelnen Procenten angiebt; 

feine Grade gehen natürlih von 1 bi8 100, und 

wachen in einer fehr auffallenden Progrefjion. Ein’ 
bergleichen Alkoholometer zeigt in der mittlern atmo⸗ 

ſphaͤriſchen Temperatnr ben Alfoholgehalt auf das ges 

naueſte an, und fängt erfi bey der Temperatur von: 
36 und 70 Grad Fahrenheit einen Irrthum von et⸗ 
wa 3 Procent zu begünftigen, wenn ber Spiritus. 

ſehr mächtig iſt, im erftern Zalle minus, in dem aus \ 
dern aber plus. -Da ih wegen der Wichtigkeit des 

Gegenftandes einige folhe Alkoholometer, welde bie: 
"Form der gewoͤhnlichen Branntweinproben haben, ſelbſt 
angefertigt habe ; fo bin ich denjenigen, welche dergleichen ı 
verlangen, gegen portofrege Einfendung *) eines Du⸗ 
katen 


*) An den K. Oberhergamts ⸗Secretaͤr Doctor Riche 
ger zu Breslau. 


— — 


3 


% 


‚fie Geduld haben, wenn die Abfendung erſt 14 Tage: 
nach dem Empfange ber Beftellung erfolgt; weil die 


Anfertigung diefes Merfzeuges, wenn ed genau. ſeyn 
und bleiben foll, viel Zeit erfordert. Mit den Erſt⸗ 
° Yingen der Alfoholometer habe ich bereits einige meis - 
ner chemiſchen Freunde verforgt ; ba aber die Erfilinge 


ein zu unbequemes Volumen einnahmen, auch ſich zu 


werfen und unrichtig zu werben ſchienen; fo gab ich 


wir Mühe, fie ohne Nachtheil der Genauigkeit mehr 


ins Kleine zu bringen, und ben übrigen Unvollkome 
mienheiten abzuhelfen, welches mir auch gelungen Äff« 


Ein dergleichen Inſtrument iſt von fehr ausgebreitetem 


Nugen, nicht nur bey dem Einfaufe, fondern and: 
bey der Rektififation des Branntweins zu Spiritugs: 


Es wurbe ohngefähr vor. einem Jahre an einem Orte 
in Schleſien durch daſſelbe entſchieden, ob der Brannt⸗ 


weinbrenner, und um tie viel, er betrogen habes 


denn dies läßt ſich hierdurch bis auf einzelne Procente 


berechnen; der Defonom, ber diefer Probe beywohn⸗ 
te, brang mit Bitten fo in mich, daß ih ihm mein 


für mich beffimmtes , a vorräthiges — 


F 


& Die Maͤchtigkeits Aubel⸗ für wehngeifige Zr 
figkeiten iſt nicht die einzige, fondern es find bereits 
auf ſtoͤchyometriſchem Wege mehrere ausgearbeitet, 
‚and niht nur in der Stoͤchyomeirie 27, ſondern auch 
in dem gtenumb sten Stuͤck der Schrift über bie 
nenern Gegenfiände der Chemie 33 abge 
Arndt, welche den wahren Gehalt der vier flüchtigen 
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katen für das Stuͤck, gern zu — nur werden 
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ſtüſſtgen mineraliſchen * und der waßrigen 
Aufloͤſungen der alkaliſchen Salze, der aus erſtern 
and den fieben Alkalien entflandenen Mittelfalze nach 
Procenten angeben. Gegenwärtig arbeite ich in eben 
diefer Hinficht an ben vegetabilifchen Säuren und den 
aus ihnen entfichenben neutralen Salzen; ba zugleich 
die Neutralität » Merhältniffe, welche bey den Alka⸗ 
lien arithmetiſche, bey den Säuren aber geomerrifche 
Progreſſtonen bilden, (eine Entdedung, die man blos 
der Stoͤchyometrie zu verdanken hat,) entwickelt wors 
den; ſo war man im Stände, Zerlegungsverhälts 
wiſſe und Tabellen zu ’entwerfen, deren in der letzt⸗ 
erwähnten Schrift mehrere abgedruckt find. Letztere, 
in Verbindung mit den Mächtigkeits: Tabellen, fegen 
jeden Chemiſten in den Stand, in wenigen Meinuten 
zu finden, wie viel von zwey fich zerlegenden Mate⸗ 
rien, es mag nun eine oder beyde in trockner oder 
fluͤſſiger Geſtalt vorhanden ſeyn, zuſammengemiſcht 
werden muͤſſe, um in beyden eine vollſtaͤndige Zerle⸗ 
gung zu bewirken. Wenn ich z. B. vermittelſt einer 
in Eſſigſaͤure aufgeloͤſten Kalkerde, Weinſteinſaͤure und 
koncentrirte Eſſigſaͤure produciren will, und ich haͤtte 
eine waͤßrige Aufloͤſung des Tartarus tartariſ. zur 
Hand; ſo pruͤfe ich beyder Aufloͤſungen Maͤchtigkeit: 
aus dem gegebenen Zerlegungsverhältniß beyder trods 
nen Salzmaffen finde ich durch die Regel de ti, wie 
viel von der einen Aufloͤſung zur andern gegoffen wers 
den muͤſſe; wenn letzteres geſchehn, ſondre ich nur 
den Niederſchlag ab, evaporire die Salzlauge, trock⸗ 
ne den Weinſteinſelenit, pruͤfe die Maͤchtigkeit der zur 
pr habenden Vitriolſaͤnre, und finde aus dem Zer⸗ 
legungs⸗ 


® 
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Kegungsverhältuig. durch die Regel de tri wieberum, 
wie viel der. leßtern zur Austreibung ſowohl der Ef 
figfäure, als der MWeinfteinfäure , erforder, auf 
dieſe Weiſe erſpare ich wenigſtens I, der Zeit, bie 
fonft zu dergleichen. Arbeiten nöthig ift, wie nicht wes 


niger den. unnoͤthigen Aufwand, der. ohne dieſe Hülfes | 


mittel. burch. im. ‚Meberfluß. oder zu wenig. beygemifche, 


ten Zerlegungsmitteln gewoͤhnlich Grete * * 


wanthen Anh Pakine®» ET 


| Ss wie ſich Alkoholome ter —— — 
ſo laſſen ſich auch Areometer aus den uͤbrigen Maͤch⸗ 
tigkeits⸗Tabellen anfertigen: erſtere habe ich bereits: 
mehrere Fonftruirt, melde. den. trocknen Gehalt: nach: 
Procenten zeigen. Ih bediene mich aber zu meinen 
chemiſchen Arbeiten einer allgemeinen ſehr bequemen, 


hydroſtatiſchen Waage, deren Einrichtung in dem aten 


Stuͤcke der Schrift, über die neuern Geg en⸗ 
ſtaͤnde der Chemie, angezeigt iſt; dient Bi“ 


| * als eine gemeine Veage· a 


ur Die —— Können in — —— — 
gar auf Fluͤſſigkeiten angewandt werden, bie außer 
dem Waſſer mehr als einen Beſtandtheil aufgeloͤſt ent⸗ 
halten. Um bey dem Gegenſtande zu bleiben, wel⸗ 
cher Gelegenheit zu dieſem Aufſatze gab, brmerke ib; 


‚daß, wenn man. ein Nreometer hat, welches den Zuk⸗ 


Tergehaft. wäßtiger Zuderauflöfungen nah Procenten 


angiebt, man in Verbindung mit einem: Alkoholome⸗ 
ter — den geiſtigen oder Alkoholgehalt der — 


aus⸗ 
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ausfindig machen kann; denn das wenige Oleum des 
ftillatum oder auch Extrakt, macht bier keine Beein⸗ 


traͤchtigung, welches zu — zu — ſeyu 
wuͤrde. 


Ehe — dieſen aufſat (ließe, fällt mir noch 
ein, daß, fo lange man noch die Chemie fo unma⸗ 
thematiſch behandeln wird, als bisher gefhehn; fo 
Yange man noch bie algebeaifihen Formen in der Chen 
mie als Hirngefpinnfte betrachten wird, bie in die 
Thesrie entweder gar nicht, oder wenn es iff, doch 

in die Praxis für den Arbeiter ; ber nicht Mathenas 
tie verſteht, Feinen Einfluß haben; fo lange wird 
mian auch weit davon entfernt ſeyn, ein feſtes Syſtem 
zu erlangen, welches fih durch vollkommene Evidenz 
and mehrere Bequemlichfeit in ber Ausübung anszeiche 
net. Die teine Anfhanung oder die Mathematik 
entdeckt auch da Miderfprüche, wo bie empyriſche, 
d. b. bie bloße Erfahrung, Feine fand: nur durch era 
fiere wurde ich in den Stand geſetzt, fowohl dem 
neuern antiphlogiftifhen, als auch dem alten phlogis 
ſtiſchen Spfteme, ohne Leugnung irgend einer Thatſa⸗ 
de, ein Syſtem entgegenzuſtellen, welches in Er⸗ 
klaͤrung der Erſcheinungen noch keine Luͤcke gelaſſen bat, 
and welches zu widerlegen, meines Wiſſens, noch 
‚ Fein Shemift unternommen hat; obgleich durch felbts 
ges eine Wiſſenſchaft, (man ſehe den 2ten Abſchnitt 
ber reinen Stoͤchyometrie, naͤmlich die Thermimetrie 
und Phlogometrie,) zu Stande gekommen ift, die ch 
he Materie zum Gegenflande Kat, welche von einem 
gropen 


asien we! 


" * Theile der neuern Chemiker in die — 
% ‚er en Dinge erklärt wurde. 


— 
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Veuche mit Enorbiech Rhabarber, in ee 
| ie feiner färbenden Eigenfchaft auf — 


—— Baumwolle und Linnen. 
oh — Tychſen. 





— ⸗ 


2: Da Rhabarber iſt chen her in ſehr 


vielen Faͤllen als ein nuͤtz iches Arzneymuttel ange⸗ 
wandt; allein beym Faͤrben hat man ihn nur ſelten 
gebraucht/ vermuthlich, weil der auslaͤndiſche ſo hoch 
im Preiſe fieht, fo daß man hn nicht mit Vortheil 
hat anwenden koͤnnen. Da aber bie Rhabarberpfan⸗ 
x (Rheum! palmatum) eine fehr willige Dflanze if, 
welche auch im biefigen Falten Klima ſeht wohl —* 
kommt, wovon ich ſelbſt Augenzeuge bin, fo kann 


man hoffen, daß ver Preis. des Rhabarbers mit ee 
Zeit fallen. Fönnte, wenn er tm Großen angepflanzt | 


AN? ad 


a Der ine an — wird 


# war — die Groͤße und Schoͤnheit des chineſi⸗ 


ſchen Rhabarbers im Allgemeinen erhalten, obglelch ich 
verſchiedene Stuͤcke geſehn habe, die dieſem nichts nach⸗ 
gaben; allein, das iſt auch alles, was man jenem 
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vorzuwerfen haͤtte. Er aͤußert eine vollkommen ſo gu⸗ 
‚te Wirkung, wie ber hmefifche, ja vieleicht auch noch: 
eite beffere. Wenn er abgefchält ift, fo iſt er eben 
ſo ſchoͤn gelb im Bruce, und mit weißen und roͤthlichen 
Streifen oder Adern durchwebt. Und er hat noch wirds 
lich diefes zum voraus, daß er nicht fo unangenehm 
riecht; doch erhält er, auch, dieſen Geruch mit der Zeit, 
wenn er Jahre lang. aufbervahrt wird. Der norbifche | 
Rhabarber iſt kaum ſo kompakt, wie der chineſiſche; 
allein, wenn er. zu Pulver geſtoßen, oder ſonſt ange⸗ 
wandt wird, ſo kann dieſes nicht ſo viel ſchaden, und 
wenn er nur zur rechten Zeit aufgenommen und gehoͤ⸗ 
rig getrocknet wird, ſo erhaͤlt er auch eine groͤßere 
Schwere und Feſtigkeit oder Dichtigkeit. Ich habe 
nun ſelbſt ‚angefangen, Rhabarber zu — und 
werde al anftellen. a 


5* er | In Hinfiht feiner Beflanstpeile in er 
dem chinefiſchen vollfommen aͤhnlich; er giebt eine Di 


toäßrigte Tinftur, welches ich an einem. andern Orte 
gezeigt habe: und ‚feine, entfernten Beftandtheile find 
auch biefelben , tie im, chineſiſchen, nal Ar 
Fur: uud. Kalterde. — 


. 4. In ber Oekonomie würde ber Rhabarber 
ſich am beſten zur Faͤrberey anwenden laſſen, wenn 
man mit ſelbigem huͤbſche und beſtaͤndige Farben zumes 
ge bringen koͤnnte. Daß er eine große Menge, färs 
bende Materie in ſich enthält, if genugfamsbefannt;z 


da aber die meiſten gelbfärbenben Materialien fuͤr einen 
viel 
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viel geringern Preis zu haben find, fo hat man den; | 


Rhabarber nicht mit Vortheil anwenden koͤnnen. Al⸗ 
lein bey Anlegung einer Nhabarberplantage würde es 
fehr viel Abfälle geben ‚die zur Färberey angewandt 
werben Könnten; fo wie bie großen halbverdorbenen 


4 Wurzeln, die Fleinen Seitenwurzeln und das Abge⸗ 
fipälte. Alles dieſes, welches man nicht in ben Apo⸗ 


thefen gebrauchen kann, Fünnte zum Färben angewandt 
and für einen fehr billigen Dreis verfanft merden. 


Dieſe Oekonomie wiirde and bey ber Anpflanzung des 


Rhabarbers im Großen nothwendig ſeyn: denn es 
find nur wenige Stuͤcke aus jedweder Pflanze, welche 
die Größe und Schönheit des beften: chinefifchen Rha⸗ 
barbers erhalten. Wuͤnſchenswerth wäre es, daß man 


ſich mehr mit der Anpflanzung des Rhabarbers be⸗ 


muͤhte. Da aber die Nhabarberpflanzen, ‚wenn fie 


bie gehörige Größe erreichen ſollen, ziemlich. weit, von 
einander, gepflanzt werben müffen,, und. es auch einige 
Jahre dauert, ehe ſie ihre Vollkommenheit exreichen, 
fo gehört freylich einiges Vermögen dazu, um bie 
Pflanzung im Großen anlegen zu koͤnnen und man⸗ 
che andere Gartenfruͤchte moͤgten vielleicht wohl fo vor⸗ 


theilhaft zu pflanzenfenn. Allein durch bie Pflanzung 
i des Rhabarbers wuͤrde bo ein Theil Gelb sefpart, 


welches jahrlich aus dem Lande geht. 


E Mein Moeröefer , Hr. — —— 
Neß Hi de Aare Rhabarber, welchen er hierin’ der‘ 
Gegend diefer Bergſtadt (Kongsberg) gepflanzt hatte, 
Indem ich die zum Theil verdorbenen Stüde ausſuchte, 
* klemen Seitenwurzeln abſonderte, die großen Stuͤcke 

ab⸗ 
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abſchaͤlte, und die ‚Oberfläche rafgelte, um Ihnen ein 


vortheilhaftes Anfehn und beffere Schöuhelt zu geben, 
erhielt ich einen ziemlichen Theil ſolcher Abfälle Dies 
fe wurden getrocknet, geſtoßen, und —* * * 
RER Berfuche angeftellt. 


6. Sechzehn Loth Rhabarber wurden mit 
3 Maag reinen Waſſer gekocht, bis 2 Maaß zuruͤck⸗ 
blieben, alsdann durchgeſeiht, und bis den andern 
Morgen hingeſetzt, ba dann das hellgelb abgeklaͤrte 
Dekokt oder Abſud von den nachfolgenden Salzen fol⸗ 
gende Wirkung erlitt. 


a) Zu etwas von dieſem Dekokt wurde — 


Salmiat gegöffen, woburd ein wenig Gelbliches ges‘ 


fällt wurde, und: die Mifchung erhielt eine — 
Jarbe. 


9) Zu einer andern Portion goß E aufgelöͤſtes 


—— rn verurfachte biefelbe Wirkung und 


A Die onftöfüng des Alauns brachte eine Aha 


che Mirkung auf das Nhabarberbefoft hervor, doch 


fchien die Miſchung etwas ſchmutziggelb zu ſeyn, wel⸗ 


ches vielleicht zum Theil auch vom Eiſenhaltigen des 


Alauns herruͤhren konnte, da der Alaun oft eiſenhal⸗ 


tig iſt. Der getrocknete Niederſchlag war braͤunlich. 
sd) Der weiße Zinkvitriol veränderte die gelbe Farbe 


des Abfudes in eine braune, und es entftand ein dunk⸗ 


ler gruͤnlicher Niederſchlag. Es dauerte Tange, che 
der Niederfhlag fih fegen wollte,  Getrodnet erhielt 
‚er eine ſchwaͤrzliche Farbe. ; te 
2 
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Re )) Dura — Kupfervitriol wurde ein ziemli⸗ 
her Theil gruͤnlicher Niederſchlag ‚erhalten, ber ſich 
leicht zu Boden ſetzte. Getrocknet erhielt er eine * 

kelbraune Farbe. | Wr 


f) Der grüne Eifenvitriol verur ſachte eine dunkle 
gruͤnliche Farbe, und Niederſchlag, weicher ſich noch 
nicht nad) einigen Tagen zu Boden geſetzt hatte. Da 
; diefer Niederſchlag fh endlich feßte,- und getrocknet 
wurde, erhielt er eine ſchwarze Zarbe. 


—9 Eine ſiſch zubereitete Zinnaufloͤſung, welche 
aus 2 bis 3 Theilen Salpeterſaͤure, 1 Theil Salz⸗ 
ſaͤure und Zinn zubereitet wurde, verurſachte einen 
ſtarken gelben Niederſchlag, welcher ſich bald zu Bo⸗ 
den ſetzte, und nach dem — eine Hegel MM 
erhielt. 


. 5) Durd verbuͤnnte . Satpfäure wurde auch ein 
hellgelblicher Niederſchlag zuwege gebracht, welcher abet 
nach dem Trocknen braͤunlich wurde. 


i) Aufgeloͤſter Weinſtein aͤußerte nur eine — 
Wirkung auf dieſes Dekokt, und es wurde nur fer Ä 
wenig dadurch niedergeſchlagen. 


) Durd Laugenſalz wurde, wie leicht voraus zu⸗ 
ſehn, die gelbe Farbe in eine rothbraune veraͤndert; 
allein es wurde kein Niederſchlag dadurch zuwege ge⸗ 
bracht, ſondern der Abſud wurde mehr durchſichtig. 


$. 7. Dieſe Verſuche zeigten nun ſchon zum 
vdoraus, daß ber Abſud einen Theil faͤrbender Theile 
enthielt, Um zu ſehn, welche Schattirung von gels 
Er: f ber 


a. 


bet Farbe der Rhabarber dem Zeuge mittheifen würde, 
fo bereitete ich wieder einen Abfud von Rhabarber ob» 
ne einigen Zuſatz, und Eochte in dieſem Abſude ein 
Stuͤck linnen, wollen, ſeiden und baumwollen Zeug, 
ſpuͤhlte es einigemal in kaltem Waſſer ans, und trods 
nete ed. Das mollene Zeug erhielt eine hochgelbe 
s Farbe, die Seide eine goldgelbe, die Baumwolle eine 
paillegelbe ‚ und Leinwand eine blaßgelbliche- Farbe. 


6. 8. Zu einer andern Abkochung von Rhas 
barber ſetzte ich den vierten Theil Pottafche, verduͤnn⸗ 
te das Dekokt mit MWaffer, und kochte darin ein Stuͤck 

wollen, baummollen, feiden und linnen Zeug, ' Das \ 
wollene Zeug erhielt eine roͤthliche braͤunliche Farbe, 
das feidene Zeug eine etwas gelbbräunlihe, Baum⸗ 
wolle eine ſchwaͤchere roͤthlich bräunlihe, und Linnen 
eine noch ſchwaͤchere roͤthlich brännliche Farbe. 


Ä 6.9. Da ich num fehe, daß der Nhabarber 
dem Zeuge, befonbers wollenen und feivenen, -eine ziems 
Ti gute Farbe mitcheilte, fo verſuchte ih num, die 
Farbe beffändiger zu machen, und mehr zu erhöhen, 
fo wie auch anf verfhiedene Weiſe zu verändern, um 
verſchiedene Schattirungen von gelber, brauner und 
‘andren Farben zu erhalten. Dazu wurden nun bie 
angeführten Salze ($. 5.) angewandt. Um biefen 
Endzweck zu erreichen, tourben verſchiedene Salzaufs 
loͤſungen von Salmiaf, Kochſalz, Alaun, Zinkvitriol, 
Kupfervitriol, Eiſenvitriol, Zinn und Weinſtein anges 
wandt. In eine jedwede dieſer noch warmen Aufloͤſun⸗ 
gen wurde ein Stuͤck wollenes, baumwollenes, ſeidenes 
| und 
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and linnenes Zeug gelegt, and fo 24 Shuibeh hingen 
fest. Da ich beobachtet hatte, daß die verduͤnnte 
Salzſaͤnre auch etwas zur Veraͤnderung der Farbe des 
Rhabarbers beytrug, fo legte ich auch in’ ſeht verduͤnn⸗ 
| te Salzfänre ein Stüd von jeder Gattung Zeug. 


$. 10. Nun wurden eben fo yiele Anfube | 
‚son Rhabarber als Aetzmittel zubereitet, und in je⸗ 
dem Abſude ein Stuͤck wollenes, ſeidenes, baumwollenes 
und linnenes Zeug gekocht, welches in den vorhin ange⸗ 
merkten Salzen eingeweicht wurde, und ſich alsdann | 
folgendergeftalt verhielten: 


1) Das mit Salmiaf eingeweichte — Zeug 
erhielt eine hochgelbe Farbe, die Seide eine goldgelbe, 
Baumwolle eine paillengelbe, und Leinwand eine ſehe 
blaßgelbe Farbe. 


2) Mit Kocfalz einweichtes wollenes Zeug, baum⸗ 
wollen, feidenes und linnenes erhielt dieſelbe Farbe, 


3) Det Alaun bewirkte die Herſtellung berſelben ; 
Farben auf allen vler Gattungen von Zeuge. 


4) So verhielten ſich auch die im re einges 
— Seuge. — 
5) So wie auch die mit verduͤnnter FR geägs = 
ton feibenen, wollenen, baummollenen u. linnenen Zeuge. 


“ 6 Das mit Zinnanflöfung geäßte und in Rhabar⸗ 
berabſud gekochte wollene Zeug erhielt eine ſehr lebhaf⸗ 
te brandgelbe Farbe, Seide eine hochgelbe, Baum⸗ 
wolle eme goldgelbe, und Linnen eine — 
Ben : | 


7) 


33 A ort 0 — — 

9) Das im aufgelöften blauen Kupfetvitriol einge⸗ 
agt⸗ wollene Zeug erhielt eine helle kaſtanlenbranne 
Farbe; Seide eingeweicht in dieſe Aufloͤſung, ers 
hielt eine gruͤnlichgelbe, Baumwolle eine ſchwach⸗ 


paillene und Leinwand eine, ein wenig blaßgelbliche, 
Farbe. 


3) Durch die Einweihung mit der Auflfung bei 
weißen Vitriols erhielt wollenes Zeug eine dunkel gruͤn⸗ 
lichgelbe Olivenfarbe. Die gelbe Faͤrbe der Seide 
ſpielte auch ins Gruͤnliche. Das baumwollene Zeug 
erhielt eine paillene Farbe, und linnenes Zeug wurde 

er ſehr ſchwach gelb gefärbt. 


9) Wollenes Zeug, Me in aufgeläftem — 
Bitriof eingeweiht war, erhielt eine gute Dlivenfarbe, 
Die Seide erhielt eine ähnliche Farbe, aber mehr dun⸗ 
£el; baumwollenes Zeug erhielt eine graue Stahlfarbe, 
aber Leinwand erhielt beynahe gar keine Farbe. 


Alle dieſe Zeuge wurden 15 bis co Minuten 
im Rhabarberabſude gekocht, ausgewaſchen, ein paar⸗ 
mal abgeſpuͤhlt und zetrocknet. 


F. ın Da ich noch von einweldhteit Zeuge | 
Vorrath hatte, fo bereitete ich noch eben fo viele Abs 
fude von Rhabarber, feßte den vierten Theil Potts 
afche zum Rhabarber, und Fochte in dieſem Abſude 
Bas in den Aetzmitteln eingeweichte Zeug, um dadurch 
vlelleicht verſchiedene braune Farben hervorzubringen. 


a) Das mit Salmiak eingeweichte Zeug erhielt eine 
— Farbe, die Seide eine ſchmutziggelbliche, 
uns 


@ 4 we, —— 
nd Vaunmwole und Linnen atiten nur twꝛd 
— * Durch gochſlz ——— ae Zeug er⸗ 
hielt eine dunklere braͤunlichere Farbe, die Seide eine 
paillengelbe, Baumwolle eine ſchwache —— 
und Linnen faſt keine Farbe. 


) Durch die Zinnaufloͤſung wurden in fotige 
| Farben, wie durch Salmiak, zuwege gebracht: doch 
waren die Farben auf wollenem Zeuge etwas heller, aber 

wit dunfel auf Seide und baummollenem Zeuge. 


d) Das i in Alaunaufloͤſung eingeweichte, und im 
Rhabarberabſud gefochte wollene Zeug erhielt eine 
Helle brauntothe Farbe, Seide eine dunklere gelbe Zara 
be, Baumwolle eine ſchwache — a —— 
wand keine Farbe. | ' 


e) In Salzfäure eingeweichtes wollenes A er⸗ 
hielt eine helle gelbbraune Farbe, die Seide eine huͤb⸗ 

ſche gelbe, die Baumwolle eine ſchwache En 

%, und Linnen faft Feine Farbe. 


f) Dir Weinſtein brachte auch hnliche Farben her⸗ 
or, doch war die Seide nicht geb, ſondern 
mehr ſchmutziggelb. 

8) Das in die Aufldſung des Blauen Vlttiols ein⸗ 
geweichte Zeug erhielt eine gute braune Tobaksfarbe, 
aber die Seide und Baumwolle erhielten feine gute 
Farben; und eben fo ging es mit Leinwand. 


h)- Aehnliche Farben wurden au durch Zn 
‚in weißem Bitriol zumege gebracht; aber die bramie 
Chem. Ann. 1795. 8.2, &.7. & Sara 
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Farbe des ——— Zeuges ſpielte mehr ins — 
und die der Seide war mehr dunkel. 


) Das in Eiſenvitriol eingeweichte wollene Zeug 
erhielt beynahe eine kaſtanienbraune Farbe, die Seide 
wurde (hmusia dunfelbräunlih, die Baummolle ein 
wenig röthlihbraun, und das linnene Zeug erhielt 
‚ Saum eine unbedeutende Zarbe. — 


Ueberhaupt waren die erſten Farben a — f nicht | 

hinlaͤnglich mit dem färbenden Weſen gefättigt, aber 

die legten drey durch die Vitriole (g— 1) waren ziems 

lch gut. Die faͤrbenden Theile des Rhabarbers wer⸗ 

den durch die Pottaſche zu viel veraͤndert und aufge⸗ 

Is, als daß fie eine fefte und d gefittigke Sarben geben 
Finnen. 


6. 12. Um zu fehen, tie weit man bie Rha⸗ 
barberfarben zwiſchen die aͤchten Farben rechnen koͤnnte, 
ſo unterwarf ich alle dieſe gefaͤrbten Zeuge der Seifen⸗ 
grobe. In dieſer Abſicht loͤſte ih 4 Loth Seife in 
4 Maaß Waſſer auf, und kochte darin eine kleine 
Probe von jedem Zeuge in einigen Minuten. 


1) Das ungebeitzte Zeug (5. 7.) hatte feine gel⸗ 
be Farbe in eine ſchwache braͤunliche verändert. 
Die Seide hatte beynahe alle Farbe verlohren, und 
auf dem baummollenen und linnenen Zeuge war fat 
feine Sarbe mehr zu ſehen. F, 


2) Das twollene Zeug ($ 8.) behielt eine etwas 
 flärkere Farbe; fo auch die Seide, Baumwolle und 
das linnene Zeug: doch waren dieſe ini Far⸗ 
ben um ie ve 

3) 


3) Das: mit © ati. PUBEOR TON und a 
—* Zeug 6. 10. Nr. 1.) veränderte die gelbe 
Falbe zu.einer ein wenig gelbbraunen Farbe; die Far⸗ 
> be der Seide verlohr fih ‚größtentheils, und Baum⸗ 
wolle und Linnen behielten. faft Feine Farben zuruͤck. 


4) So verhielten ſich auch die mit Soc MIR | 
weichten Proben. ($. 10. Nr. 1 


5) Die Proben mit Beinen eingerseiäjt (5 16 
Pr. 4)cbenf. — 

6) So auch das mit verddunter Saliune einges 
weite Zeug. ($. 10. Nr. 5.) 

7) Das Zeug ($. 10. Nr. 3. ), welches imit ann 
gebeißt oder eingeweiht worden, behielt mehrere Far⸗ 


be zuxuͤck; allein die Fatbe des wollenen Zeuges war 


in eine gute braune verändert worden; bie Farbe der 
Seide war etwas mehr dunkel; aber das Linnen und 
de Baumwolle hatten bie Farben verlohren. 


8) Das mit Zinn gebeißte ($. ro. Nr. 6.) litte 
bie wenigſte Weränderung, doch waren alle Proben 
etwas mehr oder weniger braͤunlicher geworden. 


'9) Das in Knpfervitriol eingemeichte wollene Zeug 

' (8: 10. Nr. 7.) war nicht viel verändert, nur etwas 
dunkler; fo auch die Seide; aber das Iinnene und 

wollene Zeug hatten ihre Farben. verlohren. 


R :10) Die mit dem weißen Witriol gebeigten Zeis 
ge ($. 10. Ne. 8.) waren auch nur etwas duacla 
geworden. 

11) Das in ———— — — eingeweichte wol⸗ 
ene Zeug ($. 10. Nr. 9.) hatte feine olivengruͤne 
8 2 Farbe 
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Farbe in eine braune veraͤndert. Die gruͤnliche Farbe 
‚ber Seide ſpielte nun ins violette; ſo auch die ſtahl⸗ 
graue Farbe der Baumwolle; das linnene Zeug * 
aber Feine Farbe zuruͤckbehalten. 


Obgleich dieſe gefaͤrbten Zeuge nun wohl zum 
Theil ihre Farben veraͤnderten, ſo behielten ſie doch 
einen Theil Farbetheile zuruͤck, beſonders das wollene 
und ſeidene Zeug; das mit Zinnaufloͤſung eingeweich⸗ 
te Zeug war auch nur wenig verändert; ja, das mit | 
Kupfer: und Zinkvitriol eingetyeichte Zeug wurde noch 
dunkler in der Seifenprobe. Der Rhabarber ließ ſich 
deswegen wohl zu gewiſſen Farben anwenden, beſon⸗ 
ders da er wollenem und ſeidenem Zeuge aͤhnliche hohe 
Farben, wie die Curcuma mittheilte. Die Farben 
wuͤrden vielleicht auch beſtaͤndiger ausfallen, wenn das 
Zeug in einigen der Einweichungsmittel gekocht, und 
eine Stunde im Abſude gelaſſen würden. 


$: 13. Ob man gleich veeinneßen Fonnte, daß 
— die in der alkaliſchen Abkochung der Rhabarber ge⸗ 
faͤrbten Zeuge ($. II. a—i) wohl nicht viele Ver⸗ 
anderung durch die Seifenprobe leiden würden ;, fo. un⸗ 
‚serwarf Ich fie boch auch diefer Probe. Alle Probe 
(S. 11. a—f) waren heller geworden, und hattenı 
mehr ober weniger von ihrer Farbe verlohren. Das 
hingegen erhielten bie brey dunfeln ($. 11. gih i)) 
eine dunflere Farbe. Die linnenen und baumwollenen 
‚Zeuge behielten faft Feine Farben zuruͤck. Ueberhaupt: 
beobachtete ih, daß die im alkaliſchen Rhabarberabfusı 
de gefärbten Zeuge weniger beftändig waren, * bien 
—9— zugeſetztes Laugenſalz. 

$. 14. 


6574: Da man die Gewohnheit bat, die 
en Waaren auch öfters. in Effig zu legen, um 
ihre Beftändigfeit zu unterſuchen, fo legte ich auch 





alle Proben in Eleine Gläfer mit Weineffig. Da aber 
einige Geſchaͤfte mich verhinderten, an bie Proben 


weiter zu gedenken, fo blieben fie darin 2 Tage lies 


gen. Über obgleich fie fo lange darin gelegen, fo N 


hatte doch bad wollene Zeug ($. 7.0. 10.N.T— 
6) keine Veränderung erlitten, fondern ihre huͤbſche 


Farbe behalten. Die Seide war bey einigen Proben 


etywas dunkler geworden, und bie linnenen und baum⸗ 


wollenen Zeuge hatten auch zum Theil ihre Farben 


beybehalten. Die drey dunkeln Farben ($. I0. Nr. 


7-—9.) waren heller geworden, und hatten * 


— RE eg | 


An 


As — 15. Um zu — bie gefächtengen ’ 
ge auch beftändig in ber Luft und dem Sonnenſcheine 


waren, fo wurden alle Proben den Igten Julii 1791 


der Wirkung der Sonne, der Luft und dem Regen 


ausgeſetzt. Nach einer kuͤrzern Zeit als 14 Tagen 


hatten ein paar mit Curcuma gefaͤrbte Zeuge, welche 
zu gleicher Zeit ausgelegt. wurden, ganz ihre Farbe 
verlohren. Die im alkaliſchen Rhabarberabſude ge⸗ 
faͤrbten Zeuge hatten auch viel an ihrer: Farbe gelitt 
ten, aber nicht die ohne -Laugenfalz gefärbten Zeuge. 
Nach Verlauf von 6 Wochen hatten bie: Proben 9. 
10. Nr. 1 — 6) von wollenem und linnenem Zeuge 
feine andere Veränderung. erlitten, als daß ſie etwas 
braͤunlichgelb geworden; ja auch die nicht einmal ein⸗ 
a Proben: von Wolle und Seide ($. 7.) hat⸗ 


2“ ten 


—J 572,775 


ten ihre Farbe beybehalten , nnd waren nur etwas 
bunkler geivorden. Das mit Zinn gebeigte Zeug ($. 
Io: Nr. 6.), was am wenigften durch die Seife vers 
aͤndert wurde, war am meiſten braͤunlich geworben. 
Die Probe $. 10. Ne. 7: war. dunkler geworden, und 
fabe beſſer aus, wie vorher. Die Proben $. 10. 
Nr. 8.0.9. hatten einen Theil ihrer Farben verlohr 
ven, und waren bräunlich geworben. : Das baumwol⸗ 
lene Zeug ($. 10. Nr. :9.) behielt beynahe völlig fels 
ne ſtahlgraue Farbe; aber die Übrigen baummoller 
nen und linnenen Proben hatten faft gänzlich ihre Far⸗ 
be'verlohren. Die im alfalifhen Rhabarberakfude ges 
färbten Zeuge ($. Ir. af) waren groͤßtentheils 
abgebleicht. Die Probe ($. ır. &) hatte mod eine 
ziemliche braune Farbe, “aber‘Nr. 8. u. 9. waren viel 
heller geworden, und hatten einen Theil ihrer Farbe 
verlohren, fo wie auch die ohne Beitzung im alfalis 
—* * .. en 6. 8.) is 8 


2.9: 46: Endlih —— ib * — ob 
man — aus unſerm nordiſchen Rhabarber eine La Es 
farbe. zubereiten koͤnnte. Einige Loth Rhabarber 
wurden mit halb ſo viel Alaun und hinlaͤnglichem 
Waſſer ausgekocht, durchgeſeiht und mit aufgeloͤſter 
Pottaſche niedergeſchlagen. Der Abſud hatte eine 
rothbraune Farbe, und der Niederſchlag glich einem 
braunrothen Spiesglanzſchwefel, da er abar getrock⸗ 
et war, erhielt er eine dunkelbraune Farbe. Gießt 
man nicht zu viel Pottaſche hinzu ; fo erhält man eis 
ten Ihelleren Niederſchlag.  Diefer Lad ließ ſich ſehr 
wohl Bun mit Waffer und Dehl fein ausreiben, und 

gab 





gab eine recht gute, roͤthlichbraͤunliche Farbe » welche 
au traunen ne anwendbar war, “ 


| — 17. Aus dieſen Verluchen erhee nun: 
7) daß wenn man Abfälle genug von Rhabarber für 
. einen billigen Preis erhalten kann, fo wird der Rha⸗ 
barber mit Nugen zum Färben angewandt werben 
koͤnnen; 2) daß ber Rhabarber wollenem und feides 
nem Zeuge ziemlich gute gelbe Far ben mit⸗ 
theilt (J. To. Nr. 1— 6), und mit. Hülfe vers 
| ſchiedener zugeſetzten Salze ($.9.) auch braune und 
‚gränlicgelbe olivenähnlihe Farben 6. Io. 
Nr. 7.8.9. md. 11. ghi), und Baumwolle 
eine ffahlgraue Farbe. (9.10. Nr. 9.) 3) Die 
Zeuge halten zwar nicht ganz bie Seifenprobe aus, in, 
dem ihre Farben bräunlic werden ;' aber fie verliehren 
doch auch nicht ganz ihre Farben. (9.12,) 4) Inder 
Sonne, wo andere unächte Farben ihre Farbe gänzs 
lich verliehren, werden die mit Rhabarber gefaͤrbten 
Zeuge nur etwas bunkelgelb oder braͤunlich 5) End⸗ 
lich iſt die zugeſetzte Pottaſche mehr ar als * 
lich. (5. 13 io 
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J * im. verfloſſenen Winter ſehr in Verlegen⸗ | 


‚ beit geweſen ſeyn, wenn ich nicht durch Huͤlfe der mit 
Pottaſche gemiſchten bephlogiftifirten Salzfäure, 3000 
bis 4000 Stuͤck baumwollene und finnene Zeuge, dic hers 
nach gedruckt und in allen Schattirungen mit Krapp ges 
färbt ſind, ‚erhalten hätte. Seitdem habe ich noh 300 
Stüd baumwollenes Zeug. wie fie vom Weberſtuhl 
kamen, und. die beſtimmt waren , blau ‚and. roth. ges 
druckt zu werden, erhalten... Ich bewirkte dieſes Blei⸗ 
chen, indem ich. vorlaͤufig, vermittelſt einer. kleinen 
Mühle, amal auf jeder Seite, 25 Stuͤck von 10 
Ellen, bey jeder Arbeit, in einer Hanne, umwenden 
ließ die eine ſchwache kauſliſche kochende Pottaſchen⸗ 
lauge enthielt, und. indem ih, nad Lem Auswaſchen, 
drey Umgoͤnge mittelſt der Muͤhle in der Wanne mas 
den ließ, welche mit dephl. Salzſaͤure beladenes Waſ⸗ 
ſer u 


Den gten Dectob. 1791. Das Alkali, deſſen 
ich mich bediene, iſt gewoͤhnliche Pottaſche: in dieſe 
Aufloͤſung thue ich eine groͤßere oder geringere Por⸗ 
tion von dephl. Salzſaͤure. we Slüffigkeit wirkt 

mehe 


*) Annal. de Chim. T. XU p. 237. (Vom asften 
Junii, 1791.) 


— 


” 
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mehr oder minder kraͤftig, mehr oder BAT ſchnell 
nach Verhaͤltniß des Ueberſchnſſes von Alkali oder de⸗ 


ph, Salzfäure. Im erſten Zälle geht bie Arbeit zu 
langſam; andern laͤuft man Gefahr, die Farben 
zu ſehr abzunutzen beſonders wenn man genoͤthigt 
N ft, ſich zu entfernen, und bie Arbeit den Werkleuten 


zu uͤberlaſſen. Ich bemuͤhe mich, bie rechte Mittels 


ſtraße zu treffen: und da man nicht immer Ingredien⸗ 
zien von derfelben Güte hat); ‘fo füge ich Pottaſchen⸗ 
aufloͤſung zu der Fluͤſſigkelt, wenn fie mit zu. vieler 


Heftigkeit auf die Farben wirkt; und iſt das Alkali 


el ; ir ich es mit etwas — 


Bey dieſen Verfahren, beſſen mich Aha 4 a 


| * bediene, erhalte ich dephl. ſalzſaure Pottaſche, 


und es ſchien mir, daß die auf dieſe Weiſe zubereitete 
Fluͤſſigkeit zu ſtark auf die Farben wirke, und zZu 
langſam, wenn das Alkali uͤberſchuͤſſig iſt. Des halb 


halte ich dafuͤr, daß die Verwandſchaft der dephlogiſti⸗ 


ſirten Salzſaͤure nicht viel ſtaͤrker iſt, als die der Lufte 


Säure mit dem Alkali; ‚und. dies um deſto mehr, da 


bie letztere ſich nicht aus dem Alkali anders austreiben 
laͤßt, als wenn man immer kortfaͤhrt, die dephl. Salz, 
fäure zuzuſetzen. Dieſem zufolge kann der Theil des 
Alkali, der mit der Luftſaͤure verbunden bleibt, oder 
vielmehr die gemiſchte Zuſammenſetzung von dieſer und 
ser dephlogiſtiſch ſalzſauren Pottaſche, nicht daſſelbe 
Hinderniß im Bleichen der gedruckten Zeuge hervor⸗ 
bringen, als die Fluͤſſtgkeit, die einen Ueberſchuß 

won rufe aual — — 
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Ich bereitete dieſe FlüffigFeit zum Weichen in 
zweyenmalen: Ich fielle einen. Recipienten, oder 
vielmehr. eine zinnerne Klode, in eine Wanne von 
einem feinkoͤrnigen Steine, welche ich mit einer Lange 
anfuͤlle, bie aus 25 Pfund Wottafche und 200 Pf. 
Waſſer beſteht. Die Entbindung erfolgt in einer. grofs 
fen Flaſche, die dazu gedient hat, das Vitriolöhl von 
Jovelle zu enthalten. - Sch ſtelle dieſe Flaſche in eine 
Eupferne Pfanne, die auf einem Dfen fleht, und wenn 
eine Miſchung von:3 Pf. Ilmenauer Braunftein, 9 
Pf. Kocfalz und 4 Pf. Vitrioloͤhl, mit eben fo viel. 
Maffır verdünnt, alle dephl. Salzfäure von ſich geges 
ben bat, welche fich bey einer Hitze des Fochenden 
Waſſerbades entbinden kann; fo wieberhole ich fogleich 
diefelbe Arbeit, und ehe ih mid diefer Fluͤſſigkeit bes 
diene, ſchwaͤche ih fie mit 7, 8 — 9 heilen Waffer. 
Sind die ee or — fo DEE 
Dofe — | 
* Ich leite das Gas unter den zinnernen Recipi⸗ 
enten durch eine bleyerne Roͤhre. Es bedarf keines 
Schuͤttelns um die Oberflaͤchen zu veraͤndern, und 
das Einfaugen zu begünftigen, weil das Zerplaßen 
der Dlafen hinfänglich | jene Wirkung hervotbriagt 


Als ich das dephlogiſtiſch⸗ ſalzſaure Gas in ei⸗ 
ner mit Bley ausgefuͤtterten Wanne, (welche mit ei⸗ 
ner Aufloͤſung von ı Theil kauſtiſcher Pottaſche mit 
"8 Theilen Waffer angefüllt hatte,) einfangen ließ, bils 
dete fih viel Bleyfalk, welcher aus dem gelblichen 
nach und nach roͤthlich, endlich braun wurde, «und zus 


letzt fich zum Theil in der Lauge auflöfte, und ihr ei⸗ 
ne 


ne burchſichtige ſatte Purpurfarbe mittheilte und ein 


kleiner Theil dieſer Fluͤſſigkelt gab dem Waſſer eine 


violette und ſehr angenehme Lilla⸗Schattirung. Wur⸗ 


de dieſe Purpurfarbe auf einem Stuͤck baumwollenen 


Zeug getrocknet; ſo verlohr es ſeine Farbe, und es 


nn 


waurde weiß. Ich hätte jene Farbe mit dephl. Salz⸗ 
ſaͤure ſaͤttigen ſollen, um zu ſehn, ob ſie ihre Farbe 


verliehren würde, und keinen Bleykalk fallen ließe; 


Die nit. gewöhnlicher Pottaſche bereitete Fluͤſſigkeit, 


mit einem binlänglichen Maaße Waffer verduͤnnt, wirkt 


nicht merklich auf das Bley, ſo daß man ſich ſehr gut 


bleyerner Gefäße zum Bleichen bedienen kann: ich be⸗ 
diene mich gleichfalls, und ohne Nachtheil, je nn | 


| Br —* eng * — 


ey. * — Fallen if es der  Behhafrigti — 
und der Schoͤnheit der Krappfarben, welche man auf 
die alte Art bleicht, nachtheilig, und iſt bey der neuen 
Art unentbehrlich nothwendig, daß alle die Farben der 
gedruckten Zeuge ſehr mit Krappfarbe geſaͤttigt ſeyn 


muͤſſen, damit fie dem Sauerſtoffe in der Fluͤſſigkeit 


ihren Ueberſchuß zu gleicher Zeit uͤberlaſſen Fönnen, da 
er die Farben an den Stellen, die wieder weiß wer⸗ 


den füllen, ganz wegnimmt. Die Schattirungen muͤſ⸗ 


ſen auch alle in dem gehörigen Verhaͤltniſſe ſtehen, da⸗ 
mit diejenigen, die nicht ſtark ſeyn follen, nicht mit 


: denen zugleich verſchwinden, — einen ren Bruns 


— ſi — 


Unrer allen ig ; bie man —— 


der pre erhält, widerſteht die Rörhe des Krapps 


am 


0. rem 


am mehrſten ber Wirkung der Fluͤſſigkeit: das Schwar⸗ | 
ze und die daraus fich ergebenden verändern’ ſich Teiche 
zer; :befonders wenn fie duch Galläpfel, -Sumah 
and Ähnliche Subſtanzen hervorgebracht find: nur dee 
Krapp haͤngt ſich weit flärfer an die Alannerde und Eifens 
kalt, als alle übrigen. - Die Farben, die auf einem weiſ⸗ 
fem Grunde angebracht ſind, von welchen Schattirungen, 
roth, ſchwarz, lilla, violett, fie auch immer find, wider⸗ 
ſtehn der Fluͤſſigkeit weit beſſer, als der Grund, der mit 
beufelben Farben bebeckt iſt; und am ſonderbarſten iſt 
ed, daß bie dunkelſten Farben am ſchnellſten leidens 
Kann man alfo auf einmal, durch Öfteres Umwenden, 
20 — 30 auf weißen Grund gebrudte Stüden weiß 
machen, und 10 — 16Stuͤck mit gefärktem Grunde; 
in hellrothe ober Rofenfarbe, violet und lilla: fo iſt es 
ſehr rathſam, mittelft der Mühle nur ein Stüd auf 
einmal, von einem rothen mordore, puce, Fas 
flanienbraunen , ober. ſchwaͤrzern Grunde, umwenden 
an: laffen, weil, wenn man 2 ober mehrere Stüde 
zugleich nimmt, man Gefahr läuft, daß fie wegen 
der kurzen Zeit, biefiein ber Fluͤſſ figfeitibleiben koͤnnen, 
ungleich ausfallen. Iſt fie noch friſch, fo mug man 
bey jedem Stüde won einem dunkeln Grunde nur 5, 
6 zomal die Mühle umgehen laſſen: iſt fie aber 
durch ben Gebrauch ſchon geſchwaͤcht; ſo kann man 
jedes Stuͤck To — 20mal durchgehen laſſen ⸗ Bey 
ber. Arbeit ſelbſt koͤmnt alles anf ein gutes. Auge am, 
das man fih zu erwerben fuchen muß: und dieſes 
ſcharfe Auge muß genau den Zeitpunft wahrzunehmen 
wiſſen, damit die nöthigen. Farben : * zu⸗ ſehr ge— 
ſchwaͤcht oder geaͤndert werden. — 
Die 


ei Die verſchiedenen Schattirungen bes gelben⸗ oll⸗ 
ven, gaͤnſekoͤthigen, carmelit, capuein⸗ und pomerans 
zenfaͤrbigen, welches man ſich mittelſt der Beitzen, durch 
Faͤrben mit Wan und der gelben Eiche (Quer - Ci⸗ 
 stron), und. ſonſt dazu dienliche Vegetabilien her⸗ 
vorbringt, widerſtehen nur ſehr kurze Zeit der Eins 
„wirkung der Fluͤſſigkeit, fo daß, um mit ſolchen Far⸗ 
‚ben verfehene Zeuge zu bleihen, man zur alten Mes 
‚ thode greifen muß, wenn men nicht ſonſt das Weiße 
‚auf andere Art, oder durch Kochen in Kleye ſchonen 
Fann. Durch Verdünnung der Flüffigfeit mit einer 
‚großen Menge Waffer Fönnte man den weißen Grund 
‚nicht bewirken, ohne die vorhergehenden Schattirungen 
ſehr zu verändern, allein auf diefen Fall müßte man 
nur ein Stuͤck jedesmal behandeln, und das Bad für 
jedes Stüd friſch machen: allein dies ift im Großen 
nicht ansführbar. Man kann auch dein Bade eine. 
Eleine Menge einer neuen Fluͤſſigkeit zuſetzen, nach⸗ 
‚Sen das vorige ee herausgenommen iſt. 


ak bie 2 gläffigteit alle ihren Sauerſtoff a an Die 
faͤrbenden Theile abgeſetzt; fo findet man fie durch bie 
Einwirkung bed überfchüffigen Alkali's auf jene Theile, 
ſelbſt gefärbt: und das ift bie ſicherſte Anzeige, daß 
ſie dann weiter zu blelchen unfähig if. Man kann 
ſich hievon auch dadurch Überzeugen, wenn man cin 
wenig von irgend einer Säure zufeßt, die barans Fein 
* dephlogiſtiſch ſalzſaures Gas weiter entbindet. Vers 
richtet die Slüffigkeit | ihre Wirkung , mittelft ber Bere | 
bindung des — mit den faͤrbenden 


fo 


1 


46 sone 


fo bemetkt man einen Geruch, der nie dem Mer 
vs .. ſchien. MRS 


‚De Löten St. 1791. Um tere 

Vichen Vortheil von der Bleihflüffigfeit zu ziehn, muß. 
man die aus’ der Farbebruͤhe kommenden Stüde vore 
ber wohl reinigen. Nachdem man fie wohl ausgepreßt 
und geroafchen hat, läßt man fie erft in Kleyenwaffer, 
und dann in Seifenmaffer Fochen; und nachdem man 
fie bey jeder diefer Arbeiten erft wieder ausgepreßt und 
ausgemwafchen hat, kann man fie einige Tage auf bie. 
Wieſe legen; wodurch die Wirkung ber Flüffigkeit ) 
fehe erleichtert wird. Dieſe vorläufige Zubereitung 
bat noch den Vortheil, die Farben weit dauerhafter. 
zu wagen; weshalb fie denn auch der Wirfung des 
Sauer 


— Hat man die zu druckenden Stuͤcke vorher ſchon 
gut gebleicht; To Fommen fie aus allen Farbebruͤ⸗ 
hen reiner heraus, und bleichen hernach leichter und 
ſchneller, ſowohl aufsder Wieſe, als mittelft der - 
Slüffigkeit. Es würde daher wichtig feyn, befons 
ders dem Cattun und Sitze vor dem Druden ein 
nölliges Weiß zu geben, woran es ihnen gewoͤhn⸗ 
dich fehlt: allein da man manche fehon fehr ſchwach 
und mürbe erhält; fo habe ich es nicht gewagt, noch 
- ein völliges Bleichen zu unternehmen, aus Furcht, ' 
fie noch mehr zu ſchwaͤchen; denn wenn der Gattum 
und das Finnen einmal einen gewiffen Grad der 
Bleiche erhalten haben; fo glaube man nicht, dag 

fie nun nichts mehr durch die, Wirfung des Sauer⸗ 
ſtoffs leiden ; man bleiche fie entweder noch vollends 
auſ der Wiefe oder durch die Säure: noch unge 
gründeter‘ iſtss, wie Einige glauben, daß fie. no 
mehr Stärke durch völfigered Bleichen erhalten. 


Var naeh 


“ | a; 
Sauer ſtoffs weit beffer widerſtehen. Indeſſen gilt dieſe 





Beobachtung nur von dem weißen, und von dem vios 
leten, Tilla» und tofenfarbenem Grunde: die dunklen 


Gründe, als z. B. kirſch⸗ und blutroth, puͤce, ka⸗ 


ſtanienbraun, wuͤrde ih blos in Kleyen⸗, nicht int 
Seifenwaſſer kochen laſſen. Bey denen mit Krapp 


gefaͤrbten Sachen iſt es, nachdem man die Stuͤcke aus 


der Fluͤſſigkeit gezogen, fie ausgepreßt und ausgevas _ 


ſchen hat, nicht übel, fie durch Fochendes Seifenwafs \ 


fer ein wenig ziehn zu laffen, wodurch der Glanz: dee 
Barbe erhöht werden wird; aber nur die beſten Cattu⸗ 


ne koͤnnen diefe Behandlung vertragen. Die ſchwar⸗ 


zen Trauerzeuge vertragen das Fünftliche Bleichen nicht ® 


das gewöhnliche Schwarz (mit Gampeche) ganz und 


gar nicht: die andern (mit Krapp) mögten, nad) der 


Art der Färbung, und der Fürzern oder längern Eins . 


wirkung der Bleichflüffigfeit, mehr oder minder in's 
| —— 5 
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Die Fabuit anten der gedruckten alias — 


ſich nach Obigem des kuͤnſtlichen Bleichens mit Vor⸗ 


—— 


theil bedienen. Im Sommer, da. ed mir nicht an 
nahen Wiefen fehlt, bleiche ich auf denſelben, weil 


es weniger meiner Aufſicht bedarf; dagegen bleichte 


ich auf die neue Art 3000 » 4000 Stuͤcke von allen 
Längen im vorigen Winter. Als ich in unſrer Fabrike 
den Gebrauch der Särberey niit Wan und ber gelben 


Eiche einfühtte, wurden alle hierauf berührenden Schate 


tirungen während der Zeit, daß fie no naß waren, 


durch bie Banteung des — ing wie mid die 


— 4 . 


| 
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Blaulange überzeugte: ‚Seitdem erfölgt. dies. ſehr PR 
zen, weil ich in allen meinen Geraͤtſchaften alles Eiſen 
verbannt, und deſſen Gebrauch bey den Arbeiten durch⸗ 
aus unterſagt habe. Der Eiſenkalk färbt noch ſtaͤr⸗ 
ker, (aus wechſelsweiſer Wirkung, wie es ſcheint,) 
als das ungeroſtete Eiſen. Um über die Urſachen dien 
fer Erſcheinung zu mehrerer Einſicht zu kommen, wer⸗ 
de ich gelbgefaͤrbte Stuͤckchen Linnen mit Stuͤckchen un⸗ 
geroſteten Eiſens in eine mit Waſſer angefuͤllte Flaſche 
legen, um zu ſehen, ob ſich nicht brennbare Luft waͤh⸗ 
rend ber Zeit entbindet, daß das Gelbe ſich veraͤndert. 





Antwort. Ich habe mich wenig mit der An—⸗ 
wendung der dephl. Salzfäure bey gebrudten Zeugen 
beſchaͤftigt, weil fie eine Faͤrber⸗ Werkſtaͤtte erfordern. 
Niemand fhiete fih zu diefen Verſuchen beffer , als 
Sie, m. 9.1 Ebenfalls hat Hr. Widmer in Hrn. 
Dberfampf’s Manufaktur viel Sorgfalt und Einſicht 
bey feinen Arbeiten gezeigt: deshalb werbe ich hier eis 
nin kurzen Abriß feines Verfahrens und feiner Beobs 
achtungen, die natürlich ben Ihrigen oft begegnen 
muͤſſen, vorlegen. | 


Hrn. W's Vorrichtung ſt derjenigen aͤhnlich, die 
ich beſchrieb: er bedient ſich ihrer ſowohl zur Bexei⸗ 
tung ber dephl. Salzfäure, als zu der mit Pottafche 
vermiſchten Fluͤſſigkeit: aber fein Recipient befteht ans. 
einem großen Wafferbehälter von Sandflein, in wel⸗ 
chem er drey Irdene Wannen angebracht hat, und uns 
ger der unterſten öffnet fich die gläferne Röhre, welche 

| das 


des Gas hinſukühet. — Recipient enthält 300 
BE Waſſer ‚ worin er 36 Df. gewöhnliche Pottaſche 


auſtoͤſen laͤßt Um dieſes alkaliſirte Waſſer zu fättis /- 
gen, braudt er zur Deſtillirung 20 Pf. trocknes ges 
xuͤlvertes Kochſalz, 7 Pf Braunſtein, 20 Pf. Vitriol⸗ 
oͤhl, mit eben fo vielem Waſſer verduͤnnut. — Die 
Fluͤſſigkeit, welde man auf diefe Art erhält, muß 


mit 20 —24 Theilen — verduͤnnt ſeyn wenn 


man fie gebrauchen will. — Die itdenen Wannen 


ſcheinen mir den zinnernen RE weil dieſe durch 
die Aufloͤſungskraft des Gas's ſich nach und nach ab⸗ 


nutzen muͤßen. Vielleicht wären auch 2 Wannen, und 


— 


ſelbſt eine „Shinlaͤnglich, ba ſich das Gas mit ber alka⸗ 


liſchen Lauge leicht verbindet. — Die eben angeges 


bene Menge Vitrioloͤhl, und bie Hitze eines Sand⸗ 


bades — mir beſſer, als Ihr ——— 


Die auheteftete. Fluͤſſigkeit wird and dem etde⸗ 


nen Recipienten abgezogen, und in eine große ſteiner⸗ 


ne Butte gethan, ‚über welche eine Heine Mühle ans 
gebracht iſt, durch welche man die mit Krapp gefärbs 
ten Zeuge umwenden läßt, nachdem man vorher die 


ſchickliche Menge BBafieursugefe: bat-n. Huf, DieferBrt 


verfaͤhrt man mit Zeigen, bie nit auf ber dieſe ges 


bleicht werden ſollen, oder die nach vorhergegangener 


gewohnlicher Behandlung, buch die Siüffigreit noch 
vervollkommet werten follen. Im erfien Falle laͤßt 


man nad) dem Faͤrben mit Rrapp‘ die Zeuge zweymal 
durch Kleyenwaſſer gehn: allein das zweytemal ſetzt 
man dem Kleyenbade wo ige geröiffe Menge Eeife 
zu; hierauf taucht man fie In die Fluͤſſigkeit: alebantı 


" Chem. Ann.1795. 2.2.8.7. D aber⸗ 


abermals in das Kleyen» und Seifenmaffer, und man 
beendigt alles durch eine letzte Eintauhung. Indeſ⸗ 
fen bekoͤmmt man auf diefe Art feinen fo ſchoͤnen weiſ⸗ 
fen Grund als durch das Auslegen auf die Wieſe: 
daher wendet man fie nur im Winter oder bey zu 
| Defelligen an. | 


Sind bie gebruckten Zeuge auf bie —— 
Weiſe behandelt; ſo werden ſie zuletzt noch in die 
Fluͤſſigkeit gethan: und man bedient ſich jetzt dieſer ges 
miſchten Methode, ſowohl im Sommer, als im 
Winter, faſt bey allen ſolchen Zeugen, deren Far⸗ 
ben nicht leicht durch die Fluͤſſigkeit Se were 
den koͤnnen⸗ 


7 Beben die — fast Hr. W., ſehr fatte 
ER fo feße ich etwas dephl. Salzſaͤure zu; find 
aber im Gegentbeil die Farben ſchwach, und fie haben 
alfo nichts zu verlichren, ob ihe Grund gleih weiß 
ift; fo mildere ih die Wirkung der Fluͤſſigkeit durch 
ſtaͤrkere Alfalifation; wodurch der Grund langfam weiß 
wird, ohne die Farben merklich zu verändern. Auch 
ſchwaͤche ich bie Fluͤſſigkeit fo weit, daß ich die Zeuge 
1-— 18 Stunden darin laffen kann; ind hätte ich 
Wannen genug, fo würde ich eine fo ſchwache Fluͤſ⸗ 
figfeit für die befte halten, wobey die Zeuge auf 12 
Stunden darin bleiben koͤnnten. Sch laffe die Zeuge 
nicht beftändig durch die Mühle umwenden, weil bies 
durch die Ausduͤnſtung zu ſtark wird, Melde die Fluͤſ— 


ſigkeit ſchwaͤcht. Sch bringe nicht zu viel Tuͤcher auf 
ein⸗ 


auf beruhenden Farben wohl aufgedrudt und hinlaͤng⸗ 


lich mit Krapp verſehn; fo werden fie fo wenig von’ 


ber F uͤſſtgkeit angegriffen, als die rothen: allein ihre 
Dauerhaftigkeit haͤngt von mehrern Umſlaͤnden ab. 


Die Beige für das Schwarze verbindet fih nicht fo | 


leicht mit den Zeugen, als die Beige für das. Rothe: 
jene hat alſo weniger Verwandſchaft damit, als die 
Alaunerde: wenn ſich aber das Schwarze leicht ver⸗ 


| nie — 51 
— in die ER damit fie beflo beffer barin lie 
gen koͤnnen.*) — Sind das Schwarze und bie dars 


> 


Ändert; fo hat der Druder feine Farbe ein wenig, zu 


trocken angewandt, oder vorher trocken werden laſſen/ 
wodurch fie auf das Zeug gleichſam nur angeleimt wird, 
und fih nicht völlig, oder nur in Eleiner Menge, das 
mit verbindet. Oft trennen fi in dem Bade von 
Kuhmiſt, und im Auswaſchen der Zeuge vor dem Färs 
ben mit Krapp, oder während demfelben, die Theil 
chen des Beitzmittels, die fih nit gut in das Zeug 
‚gezogen hatten, mehr oder minder davon, und geben 
alfo nur eine ſchwache Schattirung, bie ſich leicht vers 
ändert. Eben dies erfolgt auch wohl bey fehr heißen 


ud trocknen Sommern, und felbft zuweilen mit ber 
Beige für das Rothe. — Zuweilen iſt bey den 


Sarben, bie: — die Fluͤſſigkeit geaͤndert, ſelbſt zum 
9594 Theil 


2 tt ws Ueberſchuß des Alkalis zu —— ſo 


thus man die Fluͤſſigkeit wieder in den Recipienten, 


und verficht fie mit Gas fo oft, bis daß fie ganz 
mit den Theilchen der Farbe, die fie zerfiöhrt hat, 


und die fich mit dem Alkali verbunden haben, ber 


inden it, 


4 VG 4 r ⸗ 
* EN br E% - - 
Be" ? * > 


Theil zerſtoͤrt waren, das Beitzmittel gar nicht angegrif⸗ 
fen, weil, wenn man ſolche Zeuge wieder mit Krapp faͤrbt, 


der faͤrbende Theil bed Krapps ſich eben fo feft feiste, als 


das erſtemal, und fie eben fo ſchoͤn und dauerhaft wers 


ben, als fie waren. — Ich wuͤnſchte mir zur Volle 


kommenheit diefes Verfahrens ein Probiermittel, was 


zugleich die Stärke der Säure und des Alkali's in dies 


‚ 


‘bie Pen Theile des Wau's zerlegt, befeſtigten 


ſer Fluͤſſigkeit anzeigte: alsdann koͤnnte ich das Blei⸗ 


chen der gedruckten Zeuge den Arbeitern ſicher uͤber⸗ 
laſſen, da ich jetzt ſelbſt darauf achten muß. — Wenn 
ich zur Zubereitung der Fluͤſſigkeit mich der zerfloſſe⸗ 
nen Pottaſche bediente; ſo habe ich gefunden, daß fie 
alsdann viel leichter das Rothe gelblich machte; aber 
daß ihr das Schwarze weit länger widerſtand.“ 
! 

Da Hr. W., wie Sie, bemerkte, daß die Fars 

ben vom Wan der Wirkung der Fluͤſſigkeit unterlagen; 


ſo glaubte er, daß er durch Zuſatz des Harns ihre 
Stärke fo mindern Finne, um zwar. den Grund zu 
bleichen, aber die durch Beitzmittel befefligten Farben 
nicht anzugreifen. Der Verſuch ſchien zu gluͤcken; als 


lein der Grund, der beym Herausnehmen aus dieſer 


mit 10 — 12 Theilen Waſſer verduͤnnten Fluͤſſigkeit 


weiß ſchien, wurde bey dem Trocknen wieder gelb. 
Mir bemerkten hernach, daß wir den gelblichen Grund 
voͤllig weiß erhalten koͤnnten, ohne den Farben zu ſcha⸗ 
den, wenn man ſich ſowohl zur Verduͤnnung, als 
zum Auswaſchen durdang Feines, erdigte Mittelfalze: 
enthaltenden, Waſſers bediente; dieſe werden durch 


dies 


S 5 5 jo 
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\ Neffen durch Hürfe ber Erden, und Fonnten durch 
bie Fluͤſſigkeit nicht vernichtet werden. Wir Fonnten 
dies Hinderniß nicht wegraͤumen aber ich vermuthe 
N doch, daß diefe Flüffigkeit zu einigen ſolchen Farben 
nuͤtzlich werden koͤnne; und andere Verſuche geben Hrn. 
| m. bie Hoffnung, daß man bie dephl. Salzfäure zu, 
mit Wan gefärbten, Zeugen anwenden koͤnne. 
{ 8 ; ; 


Sie bezweifeln die, vom Hm. Decroizille 
angegebene, Wirkung der dephl. Salzfänre auf die 
Baumwolle: allein erredete nur von ber rohen Baumes 
wolle: bat diefelbe vorher ſchon ein anderes Bleichen 
erlitten; fo Eönnte jene alsdaun, ohne die größte 
Vorſicht, ſie verändern, ja wohl gar zerſtoͤren. — 
Die buch jene gebleichten Cattune, zeigen gegen bie, 
auf bie gewöhnliche Art gebleichten einen folden Uns: 
terſchied, daß man fie durch das bloße Gefühl, ſelbſt 
‚wenn fie (dom gedruckt find, unterſcheiden kann: und 
Hr. Dberfanpf findet theild wegen ‚des ſchoͤnern 
Weiß, das hernach auf die zu gebenden Farben einen 
Einfluß hat, theils wegen der Beſchaffenheit des Cat⸗ 
tuns ſelbſt, einen großen Vorzug, obgleich dieſe 
e für ibn en if, als die gewöhnliche. . 


E „Ich bleichte, fagt Hr. W., vergangenen Som⸗ 
mer durch die dephl. Salzſaͤure ohngefaͤhr 200 Stuͤck 
Zeuge, die aus Linnen und roher Baumwolle ge⸗ 
miſcht waren: ich ließ ſie mit einer gleichen Menge 
derſelben Zeuge, die auf bie gewoͤhnliche Art gebleicht 
waren, zugleich drucken. Die erften waren, nach⸗ 
m 3 | ben 


» 
bo J 


22 — 


54 
dem ſie mit Krapp gefaͤrbt waren, viel weißer, als 
die andern, und die Farben immer viel lebhafter und 
viel ſtaͤrker; fo, daß wir fie vorſetzlich durch die et» 
was alkaliſirte Fluͤſſigkeit ſchwaͤchen mußten. Dies 
iſt alſo ein großer Vortheil, und ich wäre geneigt, 
zu glauben, daß bey ber alten Methode, die rohen 
Cattune zu bleiben, die färbenden Theilchen nicht 
vollkommen zetflöhrt werben; oder, daß die oxigenir⸗ 
ten Theile nicht gänzlich aus dem Innern ber Theile 
meggeführt werden; fondern etwa eine Urt bes lies 
berzuges um ihre Rafern bilden, welcher' ſich ſelbſt 
"mit den färbenden Theilen verbindet, und ihnen einen 
falben Grund giebt,. und jie hindert, fih fo gut feſt⸗ 
zufeßen, als bey Zeugen, bie recht gut gebleicht find. 
Sind die Stuͤcke zweymal dur das Kleyenbad ge: 
gangen; fo find die Zeuge, welche vorher durch bie 
gewöhnliche Art gebleicht waren, merklich meit erdig- 
ter, unfcheinbarer und ſchmutziger, ald die andern. 


And 


⸗ 


— Auszüge 


aus den Abhandlungen der Koͤnigl. Mar 


demie der Wiſſenſch. zu Turin. 


— 
Abhandlung über verſchiedene, durch Pflan— 
zenblaͤtter, die man unter Waſſer der Wir⸗ 
kung der Luftpumpe ausſetzt, hervor⸗ 
gebrachte Erſcheinungen. 
Vom Herrn J. Senebier. 3) 
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h Sa meinen. Verſuchen Über den Einfluß des Sonnens . 


hrs auf das Pflanzenleben ©. 205. ſprach ich von 
der Luft, bie man mittelft der Luftpumpe erhält, und 
gab im Allgemeinen an, daß fie gewoͤhnlich eben fo 
gut, als die gemeine Luft ſey; zugleich aber bemerkte 
ich, daß ich bey dieſen Verſuchen auf einige Abwei⸗ 
chungen geſtoßen ſey, von denen ich keine Rechenſchaft 
zu geben wußte: beſonders erzählte ih, daß in einis 
gen Fällen jene auf obige Meife aus den Blättern ges 
E Art ſchlechter, als die gemeine Luft, mar, und 


D 4 führte - 


=) Memoires de I’ Academie royale des ——— de 
Turin. Vol, V. MDCCXC-XCI. & Turin chez Jean 
Michel Briolo Imprimeur-Libraire de l’ Academie. 
MDCCXCHI. Memoires pag. 36-56. Dorgelefen 
den zoften May 1790. | 
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führte hiebey vorzüglich die Luft als Beyſpiel an, die 
ich einigemal aus den Blättern des Pfirſchbaums ers 
halten hatte. Ich wollte gern bie Wrfache diefer fon: 
derbaren Ausnahmen, bie ich nicht erwartet hatte, 
aufſuchen, und in diefer Abſicht ſtellte ich die hier fols 
— Verſuche at. 

Vorher muß ich noch bemerken, daß Hr. rich 
Key denfelben Verfuh, wie ich, gemacht hatte; er 
fand die im einigen Pflanzen enthaltene Luft eben, fo 
gut, und fogar beffer, als die atmofphärifhe; traf. 
Aber als dann in denfelben Pflanzen auch eine Luft au, 
bie ſchlechter, als die gemeine Luft, war. (S. Ex- 
periments and obſervations on different kinds of 


ai Mol. -I]l: 2.270 ..d8f RN in 3 Bänien 
Ba, 1790. 


Ich werde nun die Methobe angeben, beren ich 
mich bey meinen Verſuchen bedient babe. Ich nahm. 
einen cylindriſchen Neeipienten, ber ungefähr 5000 
Gran Waſſer faßte, und 6 Zoll hoch war, und fülle 
te ihn unter dem Waſſer, nachdem ich die Blaͤtter, 
ih unterſuchen wollte, in ihn gebracht hatte; dieſe 
urden vorher im Waſſer von der Luft gereinigt, bie 
ihnen etwa anhängen Fonnte ; der Mecipient wurde 
unter dem Waffer auf ein gläfernes Gefäß geſtellt, 
um das in ihm enthaltene MWaffer zu fperren, und fo 
brachte ich die ganze Geräthfchaft aus der Wanne her⸗ 
aus, in welcher ich felbige angefüllt hatte. Vermit⸗ 
telft eines Hebers Teerte ich nun das Gefäß, worin 
ber Necipient fland, fo weit aus, her er nur noch 
das 
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das noͤthige Sperrwaſſer enthielt, um das Einbringen: k 
der Luft in ihn zu verhuͤten; und nun brachte ich bie 


Geraͤthſchaft unter die Luftpumpe, und fehte bie Ent 
leerung fo fange fort, bis das Waffer in dem Reci⸗ 


pienten nur noch I oder 2 Linien hoch ſtand. Hiebey 


mug ich bemerken, daß das zu dieſen Verfachen ge 
brauchte Waffer durch langes ZN von Luft gereis 
nigt werben war, 


Um einige Ordnung in bie Nhanklung Biefes 
Gegenftaubes zu beingen, werde ih 1) dieientgen Res 


„ fultase meiner Verſuche erzählen, die ſich auf die Mens 


ge und Befchäffenheit dee, mittelft der Luftpumpe 


aus den Blaͤttern gezogenen, Luft beziehen. 


— iR 


— 


2) Will ich einige der Erſcheinungen, die das. 


Blatt zeigt, während mim auf obige Art die darin 


befindliche Laft aus ihm herauszufreten veranlaßt, und- - 


dann biejenige befchreiben, die man ——— — kenbs - 
achten Fann. 


283) Werde ich einige der Folgerungen aus Lieſen 2 
Erſcheinungen ziehen, zu welgen ſie Stoff geben. 


1X brachte auf bie angegebene Art einige 


3 : Ulmenblaͤtter unter bie Luftpumpe; fie gaben eine 


{ (4 


Menge Luft, die derjenigen gleih war, melde ben 
Raum von 72 Gr. Waffen einnehmen würde; ein 
Maaß von diefer Luft mir einem Maaß Salpeterluft 


‚gemifht, nahm den Raum von I und Z Mans ein. 


Da bie Luftmengen, mit denen ich Werfuche anſtellen 


konnte, bisweilen fehr Fein waren, fo ließ ich die 


. — ohne fie. zu ſchuͤtteln: da ich aber immer 


D5 ganz 
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ganz auf biefelde Art einen vergleichenden Verſuch mit 
gemeiner Luft anſtellte, ſo konnte ih doch mit Si⸗ 
cherheit ihr Verhaͤltniß zu dieſer beſtimmen. Ich 
miſchte alſo in dieſem Falle auch ein gleiches Maaß 
gemeine Luft mit einem Maaß Salpeterluft, und fand 
das Gemiſch auf ı und Maaß vermindert. Ich 


- fieng das Ausziehn ber Luft, die noch in den Blaͤt⸗ 


tern enthalten war, von neuem an; -fie waren feit 
ben vorigen Verſuche noch nit wieder in Berührung 
mit ber äußern Luft gekommen, und gaben ein Vo— 


‚  Iumen von Luft, das dem Volumen von 154 Gran 


Maffer gleih war; die Mifhung diefer Luft mit Sals 
erluft verminderte fih von 2 Maaß auf ı und 2 


et 
; Be — Diefer Verſuch wurde auf bie häntiche 


Art mit denfelben Blättern noch einmal wieberholt ; 
ich erhielt noch ein Volumen von Luft, das dem Dos 


lumen von 9 Gran Waſſer gieih war; mit einem 
Mash Salpeterluft vermiſcht blieben 17 Maaß im 


RR 


Ich habe ähnliche Verfuche mit Himbeerenbläts 
tern angeftellt; bey dem erften Auspumpen gaben fie 
‚ein Volumen von Luft, das dem Volumen von 125 
Gran’ Waffer gleich war; die auf die oben angegebene _ 
Art bewirkte Vermifchung mit Salpeterluft zeigte eine 
Verminderung auf 12 Maaß. Beym zweyten Auss 
pumpen erhielt ich einen Luftraum, der 66 Gran 
Waſſer faffen Fonnte; ein Maaß bdiefer Luft mit eis 
nem Maaß Salpeterluft vermifcht, gaben 17 Maaß. 
Die Luft vom dritten Auspumpen nahm den Raum 
vos 24 Gran Waffer ein, und verminderte fi mit: 
der 


) 
Y 
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‘der Salpeterluft auf 122 Mask. Ein viertes Auss 
pumpen gab ein Volumen von Luft, das dem Bor 
lumen von 18 Gr. Waffer gleich war; bey der Ver, 
miſchung diefer Luft mit Salpeterluft zeigte fih gar 
Feine Ranmeverminderung. Der Luftraum, der bey 
einem fünften Auspumpen entfland, war dem Volu⸗ 
men von 15 Gran Waffer gleih; die Vermiſchung 
mit Salpeterluft gefihah wieder ohne Verminderung. 
Das Waffer in dem Gefäße, worin bie Blätter ums 
ter. ber Luftpumpe gebracht wurden, fette ih num 
ihrer Wirkang ohne die Blaͤtter aus; es entwickelte 
ſich aber gar keine Luft daraus, fo daß die Luft, die 
man erhält, indem man die Blätter mit diefem Wafs 
fer unter die Glocke fegt, zuverläffig ale eine den Bläts 
‚tern ſelbſt augehoͤrige Luft anzuſehn — 


Dieſen Verſuch wiederholte ich mit einem 
nen Himbeerſtrauch⸗ Blatte. 
Gewicht eines Volnmens Guͤte der erhaltenen Luft. 
Maffer, das dem Volu⸗ (Ruͤckſtand nad ber Vermi⸗ 
mien ber entwidelten Luft fung von gleihen Theilen 


gleich if. der entwideiten Luft und 
’ : Salpetetluft.) 
1ftes Yuspumpen 36 Gr. 14 Maag, 
22,8 9 Io » 133 ⸗ 
Re Re Keine Verminderung. 
— a, (2 Maaß.) 


Nach dieſem ausfuͤhrlichen Beyſpiele ſollte ich die 
ähnlichen, in gleicher Abſicht mit andern Pflanzen ans 
—— —— hit * erzählen; da fie aber 

nicht 


me en 


nicht vSllig mit einander. übereinftimmen, fo iſt es 
doch vielleicht zwedfmäßig ; Ich bemerfe dabey, daß ich 
beſtaͤndig, ſowohl was die Meffungen, als was bag 
übrige Verfahren betrifft, die oben umſtaͤndlich ang 
einander geſetzte Methode befolgt habe, 


Zwey Kirfhbaum: Blätter. 
Gewichteines Volumens Waffer, Güte der Luft. 
bas dem Volumen ber erhaltenen 

Luft gleich iſt. N 
Aſtes Auspumpen. Io Gr. II Maaf. 
2 ⸗ 7 ⸗Ohne Verminderung. 


Ich merke hier abermals an, daß, wenn man ein 
Maaß genieine Luft mit einem Maaß Salpeterlufe 
miſcht, das Gemifh gewoͤhnlich I oder I+ Man 
beträgt, wenn man fie naͤmlich, wie hier vorausge⸗ 
fegt wird, nicht ſchuͤttelt. 


Ein Pfirſchenbaum⸗Aſt mit ſeinen Blaͤttern. 
Gewicht eines Volumens von Guͤte der Luft. 
Waſſer, das dem Volumen ber 

erhaltenen Luft gleich iſt. 
ıfles Auspumpen. 22 Gr. I: Maag. 
RN 45 » Dhne Verminderung, > 


Sechs Zwetfchen « Blätter mit dem Zweige. 
Gericht eines Volumens Waffer, Güte der Luft, 
das dem Volumen ber erhaltenen 

Luft gleich iſt. nr Er 
iffes Auspumpen. II5 Gr, 13 Maaß. 
20a 9 22 0 15: 4 | 

| ztes 


Ztes Auspumpen 9Gr. RR: 13 Maaß. 

Hu — ee oe Verrminderigs 
- Ein Zwetſchenblatt für fi gab nur einen Luftranm, 
der dem Volumen von 4 Gr. Waſſer gleich war, wor⸗ 


aus man ſieht, wie viel Luft der Zweig EnthAIt,, an 
welchem die Blaͤtter ſaßen. 


Zwey Birnbaum ⸗ Blätter. 

Gm, eines Vol. Waffer, basdem Güte der Luft. 
Bol. der erhalt. Luft gleich ift. Be 
ıftes Auspumpen. 43 6. 134 Ma. 
— 4 ⸗Odhne Vermi nderung 

er or Apritofenbaum ⸗ Blätter, 

Gem. eines Bol. Waffer, dasbem Güte der Luft, 
Vol. der erhalt. Luft gleich iſt. | 
Iſtes Auspumpen. 11 Gr. 172 Maaß. 
2 80% 00004 » Dbne Verminderung, 

| Ein Weinreben⸗ Blatt. 

Gew. eines Bol, Maffer, das dem Güte der Luft. 
Vol. der erhalt. Luft gleich iſ. & 
ıftes Auspumpen 43 Gr. 122 Maaß. 
Gase 4. Dhne Verminderung, 

‚Ein Blatt von n Krauſelattich. 

Gew. eines Bol. Waſſer, dasdem Güte ber Luft. 

Bol. der erhalt, Luft gleich iſt. | 


- 


ıftes Auspumpen. 72 Gr. 148 Maaß. 
Di Wehr 26.204, ne . 
RR 99 es 


> Aus diefen Werfuchen erhellet, dog man mit⸗ 
telft der Luftpumpe wenigfiens aus einer großen Mens 


ge 
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ge Pflanzen eine Luftart erhält, die beynahe eben ſo 
gut, als die gemeine atmoſphaͤriſche Luft iſt, wenn \ 
man die Entleerung nicht allzuweit getrieben hat, iind 
daß ihre Güte in eben dem Manage abnimmt, wie 
man die in den Pflanzenblättern enthaltene Luft noch 
weiter auspumpt, fo, dag fih im Sunerften der Ges 
waͤchſe eine fehr fehlechte Luft befindet; - es giebt aber 
Pflanzen, welche gleich bey den erfien — 
dieſe ſchlechte nur entwideln. Br 


Diefe — Reſultate ſind oft zu jeder Stun⸗ 
de des Tags und der Nacht gleich wahr; ich habe ſie 
aber hauptſaͤchlich oder 5 Stunden nach Sonnens 
aufgang beobachtet, weil ich meine Verſuche um biefe 
Zeit anftellte. 


Dieſe Erſcheinung iſt jedoch nichtallgemein: meh⸗ 
reremale ſah ich, das Pflanzen, die mir anfangs un⸗ 
ter der Luftpumpe eine ſehr ſchlechte Luft gegeben hats 
ten, an.andern Tagen eine Luft lieferten, die eben fo 
gut war, als die atmofphärifche; da ich aber. diefe 
geboppelte Beobachtung zu ganz verfhledenen Zeiten 
gemacht hatte, und da mir Blaͤtter von berfelben 
Pflanze auf diefe Art mittelft der Zuftpumpe bald ganz 
gute, bald ganz fehlechte, Luft lieferten; ich mogte 
die Pflanze in die Dunkelheit oder in das Licht, in 
ben vollen Sonnenſchein, oder nicht in die Sonne, ge: 
fest haben, die Luft mogte troden oder feucht feyn, 
‚fo war ih nicht im Stande, die NDR diefer Ab⸗ 
— zu entdecken. 


Noch 
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Noch habe ich ziemlih allgemein bemerft, dag 
. Blätter von Kräutern unter ber Luftpumpe eine befs 
‚fere Luft geben, als Blätter von Bäumen. Dies 
koͤnnte daher ruͤhren, daß die Verbindungen, wodurch 
ſich die Nahrungstheile bilden, bey jenen ſchneller be⸗ 
wirkt werden, als bey dieſen, ſo daß die reine Luft, 
die ſie in der Sonne in groͤßerer Menge hervorbriuge, 
ſich auch ſchneller aus ihnen entwickelt, und dagegen 
die Stickluft ſogleich ein Beſtandtheil der Pflanze wird, 
ohne ſich weiter in Luftgeſtalt in dem Blatte aufzu⸗ 
halten; außerdem zerſetzen die Blaͤtter eine ſehr große 
Menge fixe Luft, und die geringe Menge Sticluft, 
die ſich in ihren Gefaͤßen findet, iſt daher in einer 
groͤßern Menge reiner Luft verdünnt, und wird eben 
dadurch weniger bemerklich. 

Woher kommt nun diefe Stickluft? Diefe Tras _ 
ge ſcheint mir fehr ſchwer auflöslih, und mi duͤnkt, 
‚bie Auflöfungen, die may davon zu haben meynt, teis 
hen zu Erflärung ber Erſcheinung nit bin. Man 
hat geglaubt, dieſe Stickluft würde von ber Dunfels 
heit erzeugt, oder vielmehr die Dunkelheit veranlagte 
ihren Austritt aus den Blättern ; ich glaube aber, in 
dem anfangs diefer Abhandlung angeführten Werke, 


und in verfihiedenen andern, die ich über biefen Ge 


genftand bekannt gemacht habe, gezeigt zu haben, 
daß geſunde Blätter, die man von der Luft, welde 
ſich an ihre Flächen anhängt, gereinigt hat, gar Feis 
ne Ruftart entwickelt, wenn man fie unter Waſſer in 
die Dunkelheit ſetzt: uͤberdies müßte offenbar, wenn 
a Stickluft, die man in den Blättern findet, durch 

die „ 
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bie Dunkelheit erzeugt wuͤrde, diejenige Luft die man 
mittelſt der Luftpumpe am Ente der Nacht ans den’ 
Blättern zieht, entweder weit ſchlechter ſeyn, wenn 
naͤmlich die erzeugte ſchlechte Luft in dem Blatte blieb, 
‚ober aber fie müßte weit beſſer ſeyn, wenn die im dem 
Blatte enthaltene ſchlechte Luft fih allein aus demſel⸗ 
ben entwidelte, was doch die Erfahrung noch nicht 
lehrt. Endlich würde diefe Theorie nichts erklären, 
weil man doch immer noch den Urfprung diefer Stick⸗ 
luft auffinden müßte; die Luft in verbleihten Pflans 
zen iſt nicht ſchlechter, als die Luft, welche in Pflan⸗ 
zen enthalten iſt, die am Lichte aufwuchſen. 


Dieſe Stickluft koͤnnte aus der gemeinen Luft 
herruͤhren; aber man muͤßte zuvor erweiſen, daß die 
gemeine Luft, in den Pflanzen cirkulirt, in die Blaͤt⸗ 
ter kommt, und zerfeßt wird, und dies fcheint That⸗ 
ſachen vorangzufeßen, bie man aus Hale’s Verfn⸗ 
chen ſchwerlich wird begruͤnden koͤnnen: I) weil die 
| Verſuche, bie ee mit der Tuftpumpe anflelite, indem 
er einen Aſt an einen Reeipienten einpaßte, ben. er 
auf den Teller der Pumpe brachte, nichts bemeifen,. 
als daß die äußere Luft durch die Menge Riffe, bie ' 
an dem Aſte find, im, diefen einbringt, indem aus 
dem im Recipienten eingeſchloſſenen Theile des Aſts, 
‚die Luft ausgezogen wird; fie flürzt fich alsdann durch 
ihr eigenes Gewicht binein, was nicht geſchieht, wenn 
fich der UF in der Luft befindet. 2) Die Verminde⸗ 
rang beruft, die man in Recipienten bemerkt, worzı 
in ein Aſt mittelſt des Waffers eingefchloffen ift,  besı 
weiſt nicht, daß der Aſt diefe Luft in fich zieht, ſon⸗ 

— dern 
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dern zeigt nur daß der Aſt in der feuchten Atmoſphaͤ⸗ 
‚ze, indie er eingefchloffen ift, einige Gaͤhrung erlit⸗ 

ten, und ſich die Luft durch die Erzeugung von Luft⸗ 
ſaͤure um etwas vermindert hat: ich unterlaffe bier eis 
ne genauere Ausführung; ; man findet fie in einer Abs 
handlung von mir, über die Pflanzen: Phyfiologie, bie 
‚einen Theil der encyclopedie methodique par or- 
; dre des matieres ausmachen wird. Ueberdies müßs 
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„te, wenn dieſe Stickluft einzig von der gemeinen Luft 


herruͤhrte, auch die reine Luft eben daraus abgeſchie⸗ 
den werden, die ſich aus den Blaͤttern entwickelt, 
wenn fie unter Waffer der Einwirkung der Sonne aus⸗ 
. gefegt werben: und dennod) läßt beftillirtes, mit fixer 


Luft geſchwaͤngertes, Waffer eine fehr große Menge 


‚reiner Luft aus ben Blättern entſtehn, da fie Feine, 
oder nur fehr wenige, geben, wenn das Waſſer mic 
ſo viel gemeiner Luft gefällt iſt, als es nur aufnehmen 
ann. Eudlich müßte man, wenn diefe Hypotheſe 
wahr waͤre, bemerken, daß die Blaͤtter in dem Zeit⸗ 
punkte, da die Sonne aufhört: fie zu beſcheinen, 
mehr Stidluft enthalten, als in der Nacht, weil bie 
teine Luft jeßt in dem Blatte bleiben muß, da fie 
nicht mehr duch die Sonne heransgetrieben wird; dies 
w aber: noch — allgemein bemertt worden. 


86 würde baher cher RR * biefe Stick⸗ 
Auft von einem geringen Antheile atmoſphaͤriſchet Luft 
herruͤhre, die mit dem Nahrungsſafte in die Pflanzen 
ſteigt; die beſtaͤndige Goͤhrung, die in dem Gewaͤchſe 
vorgeht, und die eine Wirkung des Pflanzenlebens 
iſt, entwickelt den Kohlenſtoff oder den entzuͤndlichen 
ihrem. Ann 1795. B. 2, St. 7. EGrund⸗ 


Ve 


Grundſtoff, der fih mit dem Sauerftoffe der gemei⸗ 
nen Luft vereinigt; oder auch diefer Sauerftoff verbins, 
der fih mit andern Grundfloffen, und bie Stickluft 
bleibt allein zuruͤck. Aber man trifft diefe Stickluft 
Amer in den Pflanzenblättern an; follte ſich dies 
wohl mit ihrer Erzeugung, die in ſo geringer Menger 
geſchehen muß, zufanmenreimen? Diefe Schwierige, 
Felt verliehrt ihre Stärfe, wenn man bedenkt, daß 
die Stickluft eine Subftanz iſt, die gegen andere Kira 
per fo wenig Verwandtſchaft äußert; Faum vereiniget 
fie ſich mit einer, als mit der brennbaren Luft in ih⸗⸗ 
rem Entfichen zum flüchtigen Laugenfalze, und mitt 
der reinen Luft, um Salpeterfäure zu bilden, diee 
nicht viel in den Pflanzen angetroffen wird; uͤberdies 
‚önnte diefe Stiefluft noch mit der firen Luft herbeys 
‚geführt werden „die «in dem Waſſer des Nahrungsss 
ſafts aufgelöft if, und würde dann nach Zerſetzung 
der fixen Luft, mittelſt des Lichts zuruͤckbleiben. Ends 
lich muß fich diefe Stickluft auch erſt in den Blätterm 
anhaͤufen: wenigſtens iſt das erwiefen, daß junger 
Blaͤtter weniger davon enthalten, als andere. 


Aber warum isch diefe Stickluft aus den mei 

fien Pflanzenblättern nicht eher heraus, als bis bie: 
beffere Luft aus ihnen entroichen iſt? Es fcheint mir,, 
daß bie reine Luft und die Stickluft nicht genau mil 
einander vermifcht find, und daß eine gewiffe Menge 
dieſer Stickluft in Bläschen eingefchloffen ift, die fie 
zuruͤckhalten, und aus welchen fie nicht frey werden 
‘fan, bis bie Verdünnung der Luft weit getrieben 
wird. Vielleicht iſt dieſe Stidluft auch ſo in dem 
ver 





erſchiedenen Theilen der Pllamen ri mr fie 
ſich nur im luftleeren Raume entwickeln kaun. Dies 


mag nun ſo oder anders ſeyn, fo; ‚zeigt Ar: Tours 


crop in ‚feiner ſchoͤnen Unterſuchung der amerikani⸗ 
Shen China, daß die. Pflanzen eine fehr große Mens 
ge Stickluft enthalten. (Annales de chimie, T. 
VOL) Endli ich wuͤrde dieſe Stickluft nicht ſo feſt an 
den Blaͤttern hängen, wenn ſie nicht in den kleinſten 


‚Gefäßen fhon anf dem Punkte wäre, Verbindungen 


einzugehn. Eine neue. Betrachtung koͤnnte die Ver⸗ 


bindnng der Stickluft mit noch andern, als den oben 
angezeigten, Grundſtoffen weiter beftätigen. In einer 
Schrift des Hrn leBlond, Eſſai für Yart de l'in⸗ 


digotier, (Journal de phyſique, Fevrier ı79r.) 
ficht, daß man das Indigoblau ald eine mit etwas 
wenigem Eifen gemifchte, und in Stickluft aufgelöfte, 
Kohle anfehn könne; dies muß aber der Fall bey als 
len Pflanzenblättern, wie bey denen bes Indigo's 
ſeyn, weil das grüne Wefen der Pflanzen blos in eis 
nem gelben, den Grund ausmachenden, Stoffe, mit 
" seinem blauen Stoffe verbunden, beſteht: dies habe 
ich wenigſtens in meinen phyſikaliſch⸗ chemiſchen Abe 


handlungen (Tom IL pag. 247.) gezeigt. Dieſer 
blaue Stoff, behält feine Sarbe und macht die der 
Miſchung in den. Blättern. grün, fo lange die Kohle 
mit ber Stickluft verbunden bleibt; ſobald aber das 
Leben der Pflanze aufhoͤrt, der Sauerfoff nicht mehr 
enttweicht, fondern fih mit der Kohle ‚verbindet, fo 
‚fängt ſich eine Berfegung | des blauen Stoffe, eine 


wahre Verbrennung, an, wie Hr. Bertholler 


ſehr gut beobarhtet hat; man bemerkt dies auch bey 
| € 2 ‚der 
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der Zubereitung des Indbigo's und Wars, va Far⸗ 
be durch eine zu ſtarke Gaͤhrung, ſowohl waͤhrend ih⸗ 
rer Verfertignug, als bey ihrer Anwendung zum Faͤr⸗ 
ben, zerfiöhrt wird; und in dieſer Hinſicht iſt die 
Gaͤhrung auch eine Art von Verbrennung, die die 
Farben aus denſelben Urſachen zerſtoͤhrt; endlich zeigt 
ſich dieſes alles auch in den Erſcheinungen, die man 
am Berlinerblau wahrnimmt, unter deſſen Beſtand⸗ 
theife bekanntlich bie Kohle, die Stilluft, und das 


Eiſen auch az wie 8 He a oh ge | 


zeigt hat. 


2) Ich — EN bie — 
welche ſich an den Blaͤttern zutragen, indem man ſie 


unter Waſſer der Wirfung der Luftpumpe ausſetzt; 


da man die in ihnen enthaltene Luft heraustreten ficht, 
ſo Fonnte dies einiges Licht darüber ‚verbreiten, wie die 
Luft ſich aus den Blättern entwickle, wenn fie unter 
Waſſer der Sonne ausgefeßt werben. Ich bemerkte 


anfangs, daß die Luft in ziemlich großen Blafen das 


voun ging, ſah aber auch, daß ſich ihr Durchmeſſer 
verminderte, je länger man mit dem Auspumpen ans 
hielt und daß ſie endlich aͤußerſt klein wurden. 


Die meiſten Blätter, die ich zu dieſen Verſu⸗ 
Ken anwandte, wurden ſogleich auf ihrer untern Flaͤ⸗ 


che mit Luftblaͤschen bedeckt; immer geſchah dies an 


diefer Flaͤche eher, als an der obern, und die erſten 


Blaſen an ber Unterflaͤche waren gleich viel größer, 


‚als die erſten Blafen an der obern Flache; in ber Kol 
ge aber wurden fie am beyben Flaͤchen glei Flein. 


Ich 
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Ich habe: Blaſen auf den Blattſtielen beobachtet 

‚and gefehn, daß ſich welche aus dem EMO 

— — Theils erhuben. a „ae 


Die jungen Blätter an mir, wenn fie in 
Wirkung ber Euftpumpe ausgefegt wurden, dem Ent⸗ 
weichen ihrer Luft mehr Wiederſtand entgegenzufegen, . 
als ausgewachfene ; jene enthalten wohl auch weniger 
in Luftgeſtalt, weil ein größerer Antheil derfelben im 

ihnen gebunden If. Die jungen Blätter des. Indigo's 
und Waid's enthalten auch weniger von dem blat 
färbenden Satzmehle, weil weniger Stickluft in ihnen 
iſt, welche die Kohle und das Eifen auflöfen muß? und 
‚aus eben dieſem Grunde geben junge. Blätter, unter 
Maffer an bie Sonne gefeßt, "überhaupt weniger Luft, 
als die vollfommen grünen Blätter, weil nämlich der 
Sauerſtoff zur Bildung der Salze und Harze verwandt 
wird. Wenn die Blätter unter Waſſer unter ber 
Luftpumpe fi find, und man entleert diefe, fo ſieht man 
bald, daß fie eine weit mehr braune Farbe annehmen, 
ober daß ihre grüne weit dunkler wird; fie verlichren: 
ganz und gar das weißliche matte Grün, durch das 
ſich ihre untere Seite auszeichnet. Die Blätter dee 
j Himbeere find zu dieſem Verſuche ſeht tauglich/ weil 
ſich die Farbe ihrer untern Zlache beynahe dem Weiſ⸗ 
fen nähert. 


Diefe Blätter verliehren ihre weiße Zarbe nur 
nach und nah; anfangs befommen fie kleine dunkel⸗ 
grüne Flecken, die fich einander immer nähern, unb 


wenn man das Auspumpen fortſetzt, ſich endlich ein 
€ 3 ander, 
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ander beruͤhren weil ſich in den Zolſhene tumen im⸗ 


mer neue Flecken bilden, und fo verbreitet fih, indem 


fie immer näher und näher zuſammenk ommen, end⸗ 


lich die dunkle Farbe der een Sleden über das gan⸗ 


ze Blalt, 


Man bemerkt anfange daß die — biefe 
Flecken bedecken, wenigſtens erſcheinen ſogleich Flek⸗ 
ken, ſobald ſich die Luftblaſe von dem Blatte abge⸗ 
ſondert hat, und man ſieht den Flecken gerade an 


der Stelle, die vorher von der Luftblaſe beſetzt war. 


Ueberdies zeigen ſich die Luftblafen nie anberemo, als 
an ſolchen Stellen des Blatts, wo es noch matt und 
weißlichgruͤn if, (verſteht fih am der untern Fläche) ;; 
fobald aber die Blafe ſich abgetrennt hat, fo fieht man, 
daß die Stelle, die fi fie einnahnt, ihre Farbe verändert! 
bat, und dunkler ** geworden if, — 


Man kann fich nur zwey Urfachen von dieſer 
Farbenveränderung denken: entweder fie wird. durch) 
‚bie Berührung der Luft, die aus dem Blatte heraus⸗— 
tritt, hervorgebracht; oder aber durch das Heraus⸗— 
treten. diefer Luft aus dem Blatte felbft, deren Steller 
uunmehr das Waſſer einnimmt, in welchem das Blatt 
liegt. Die Beruͤhrung der Luft kann ſchwerlich biefer 
Wirkung hervorbringen: denn die Blätter leben im 
der Luft, und find von allen Seiten in Berührung; 
mit ihr; die zweyte Meynung ſcheint baher mehr Wahre 
ſcheinlichkeit vor ſich zu haben, als die erſte. 


Eitte nachher beobachtete Erſcheinung beftätigte 
balb das, was ich aus Gruͤnden vermuthet hatte; ich 
Fonnter 
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fonnte deutlich, fehen, daß das Waffer, worin daß 


Blatt getaucht war, in bie Stelle der, mittelft bee 
Luftpumpe aus ihm ausgezogenen, Luft trat. Ich 


hatte Himbeerenblätter, beren Unterfläche unter bee 


Luftpumpe eine dunkelgruͤne Farbe angenommen hatte, 


— * 


auf einem Tiſche in meinem Zimmer liegen gelaſſen: 


indem ſie abtrockneten, ſah ich, daß ſie ihre vorige 


Farbe wieder annahmen, eine matte weiße Farbe und 
voͤllig eben bie Schattirung wieder. befamen, bie fie 


vor der Operation gehabt hatten ; wenigſiens ſchienen 


ſie mir in dieſer Hinſicht den Blaͤttern, die noch an 


der Pflanze ſitzen, vollkommen aͤhnlich zu ſeyn. Ich 
ſetzte dieſe Blaͤtter, in Waſſer eingeſchloſſen, noch 
einmal der Wirkung der Luftpumpe aus; es entwik⸗ 


kelte ſich viele Luft ang ihnen, fie verlohren ihre Far⸗. 
‚be wieder, und wurden fehr dunfelgrün, fo, daß man 


fiher behaupten Fann, daß das in ihnen enthaltene: 


Waſſer verbünfter, und Luft an feine Stelle getreten 
war. Ich überzeugte mich noch mehr von der Rich⸗ 


tigkeit diefes Schluſſes, als ich fahe, daß bie Blaͤt⸗ 


ter, bie am fehnellften abtrodneten, auch am geſchwin⸗ 


deften das blaffe Weiß an ihrer Unterfläche wieber ans 
nahmen, da hingegen diejenigen, die, als man fie 


aus dem Recipienten und dem Maffer herausuahm, 


haufenweiſe auf einander liegen blieben, aus eben dem 
Grunde weit fpäter wieder weiß wurben. Auch zeigte 


fi ich bie weiße Farbe zuerft an den Rändern des Blatts, 


als welche zuerft teoden wurden. Endlich beobach⸗ 


tete ih, daß bie Blätter, vom Waſſer durchdrungen, 
a0 Beoden fielen, indeß diejenigen, die ihre weißlichte 


Sarhe nicht verlohren hatten, oben ſchwammen. Chen 
6E4 ſo 
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o kann ich behaupten, daß das Waſſer an die Stelle 

der Luft trat, die ſich aus dem Blatte entwickelte, 
weil die Blätter, indem fie abtrockneten, ſich mit ge⸗ 

meiner Luft füllten, die fie wieder von fi gaben, 

wenn man fie alsdann unter Waſſer der — der 

Luftpumpe —— 


Ich ——— noch, daß Blaͤtter, die man ihrer 
Luft beraubt Hat, wenn fie unter dem Waſſer blei⸗ 
ben, die dunkelgruͤne Farbe, die fie einmal angenom⸗ 
men haben, behalten , weil fie Peine Luft mehr in 
fih nehmen Finnen; Blätter, die man, ohne fie in’s 
Waſſer zu legen, mittelft der Luftpumpe ihrer Luft ber 
raubt, verändern Übrigens ihre Farbe nicht viel. 


Diefelbe Erſcheinung zeigen auch die Blätter, 
wenn man fie unter Waffer dem Sonnenlichte aus⸗ 
ſetzt; man bemerkt fehr bald grüne Dunfte an ihnen, 
die nichts anders find, als die. oben hefchriebenen, durch 
das Austreten der Luft und Eindringen des Waſſers 
hervorgebrachten, Flecken; eben ſo bemerkt man es an 
grünen Blättern, die einige Zeit unter dem Waſſer 
gelegen haben. Es ſcheint hieraus zu folgen, daß 
in allen Faͤllen, wo das Waffer in das Blatt eindrin⸗ 
sen kann, diefes anf feiner Unterflähe dunfler ges - 
färbt wird, und dba in dem oben befchriebenen Falle 
der Austritt der Luft die offenbare Urfache diefer Er⸗ 
ſcheinung ift, fo iſt man genoͤthigt, auch in dem letz⸗ 
tern Zalle diefes Entweichen der Luft ale aller ats 
—— 


Wenn 
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ö Ben man bie Blätter, bie man unter Waſſer 
ber Wirkung der Luftpumpe ausſetzt, mit einer ſtar⸗ 
Een Linſe betrachtet, ſo ſcheinen ſie durchſichtiger ſie | 
zeigen wenigſtens eine Menge bucchfcheinender Punkte, 
die man auch an Blättern bemerkt, welche man einige 
Zeit feucht erhalten hat. Wenn man fich der zweyten 
Ainſe des Dellebariſchen Mikroſcops bedient; fo findet 


man bie größern Rippen in dem Blatte, das nicht 


unter Waffer in die Glode der Luftpumpe geſetzt wurs 
de, durchſcheinender, als in dem, das ihrer Wirkung 
lange Zeit ausgefegt: war; aber bie Subflanz des er⸗ 
ſtern ift dunkler, als bie des zwenten. Die Subflanz 
eines nicht durchnaͤßten Blattes zeigt ein mehr zuſum⸗ 
menhaͤngendes grünes Wefen, worin man einige belle, 
anf einem dunkelgruͤnen Gewebe ansgebreitete, Punkte | 
unterſcheidet: dagegen iſt das grüne Weſen der von 
. Ihrer Rinde entblößten Subſtanz eines unter ber Lufts 
4 zumpe durchnäßten Blatts mehr zerfließen, die burchs 
— — darauf ſind groͤßer und zahlreicher. 


Daß das Waſſer allein dieſe Wirkung hervor⸗ 
Lringt, iſt endlich daraus erſichtlich, daß ein Blatt, 
das unter der Luftpumpe im Waſſer war, ſich weit 
aͤuger friſch erhält, als eins, das nicht im Waſſer 
war; bie Ausduͤnſtung, die es erleidet, beranbt je⸗ 
med nicht fo geſchwind des Waſſers, das erfordert 
wird, um es frifh zn erhalten. Es giebt aber noch 
| werfhiebene, mit biefem weniger verwandte, Erſchei⸗ 
nungen, welche biefe Meynung beftätigen: wenn man 

Pappier befeuchtet,, erhält es einen Grad der Durchs 
| ſichtiglein, den es als trocken nicht hatte, und doch 
ri | bat 
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hat man bier nichts gethan, als bie Poren bes Pap⸗ 


> 
J 


piers, die zuvor mit Luft gefuͤllt waren, mit Waſſer 


gefuͤllt; daſſelbe kann man mittelſt des Oehls bewir⸗ 
ken. Die naͤmliche Erſcheinung zeigen die Hydrophane, 
die fi mit Waffer anfhwängern, welches bie vorher 


in ihnen enthaltenen Luft austreibt. Dieſe optifhe 


Erſcheinung fheint mir noch nicht genugthuend erklärt 


zu ſeyn; um ſich aber bie Hugeinanderfegung ber Ers 


ſcheinung, welde mich bier befchäftigt, fo einleuchs 
gend, als möglich zu machen, muß mar einem Blatte 
fein Dberhäutchen abziehen; legt man biefes troden 
auf die Subflanz des Blatts, fo bemerkt man kaum 
die griine Farbe der leßtern, wenn man es aber durchs 
aus maß maht, ehe man es auflegt, fo ſieht man 


die grüne Subſtanz bes Blatts nun mit eben der dun⸗ 


keln Schattirung,, die e8 erhält, wenn man ed im 
Waſſer der Wirkung ber Luftpumpe ausſetzt: in ber 
That bemerft man aber auch, daß das Oberhäutchen 


im erſtern Zalle ziemlich undurchſichtig, im zweyten 


hingegen durchſcheinend iſt. 


Noch war es wichtig, zu unterſuchen, ob die 
mittelſt der Luftpumpe ihrer Luft beraubten Blaͤtter 


ſie beym Abtrocknen wieder in ſich naͤhmen: ich nahm 
daher luftleer gemachte Himbeerenblaͤtter, und ließ 


fie 24 Stunden lang an der Luft; fie gaben nachher 
anittelft der Punipe ungefähr eben fo viel Luft, als 
friſche Blätter, und diefe Luft war ungefähr eben fo 


gut, als die gemeine Luft, 


3) Sch war nun begierig, zu wiffen, ob bie, 


mittelſt der Luftpumpe ihrer Luft unter dem Waſſer 
| | bes 


) 
| 


veraubten Blätter die Fähigkeit verlohren hätten, die 
fire Luft zu verarbeiten, die fie mit dem Waffer ein · 

— fangen, oder durch den Nahtungsfaft befommen koͤnn ⸗ 
ten, um ſie in reine Luft umzuwandeln, wenn fie 
unter Waſſer dem Sonnenlichte ausgeſetzt volirden. 
Ich brachte alſo ein, mittelſt der Luftpumpe unter 
Waſſer luftleet gemachtes, Himbeerenblatt in einem 
Gefäße voll gemeinen Waſſers in das Sonnenlicht, 
und verwahrte es vor dem Zuteitte der Luft, ich er⸗ 
hielt ein Volumen Luft, das dem Volumen von 10 
Gran Waſſer gleich war: und als ich ein Maaß von 
dieſer Luft mit einem Maaß Salpeter miſchte, blieb 
ein Maaß im Ruͤckſtande. Die untere Flaͤche dieſes 
luftleeren Blatts nahm unter dem Waſſer ihr mattes 
Weiß nicht wieder an; ſie konnte es aber auch nicht, 
da die Luft, fo wie ſie erzeugt wurde, aus dem Bfatte 
entwich: als ich aber das Blatt an der Luft abtrock⸗ 


nen ließ; ſo bekam es nichts — weniger ſeine weiße 
vr wieder. 


| Ein. mittelft der Luftpumpe luftleer gemachtes 

- Blatt, das ih hierauf eine Nacht hindurch an der 

Luft abtrodnen ließ, gab, ale ich es unter Waſſer an 

das Sonnenlicht gefeßt hatte, ein Volumen von Luft, 

a8 dem Volumen von 18 Gran Waffer glei war; 

ie Miſchung mit einem gleichen Maaß ei 
— xerminderte ſich auf ein Maaß. 


Ein feiſch von ber Pflanze abgefähnittenes Blatt 
| wurde unter Maffer an das Sonnenlicht gefegt, und 
“ gab ein Volumen von gi; das dem Volnmen von 


25 


= 
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25 Gran Waſſer gleich war; ale ich ein Maaß von 


bieſer Luft mit zwey Maaß Salpeterluft wiſchte, blie⸗ 
ben J und 2 Manß im Ruͤckſtande. 


Aus bieſen Verſuchen wuͤrde folgen, daß die 
luftſeer gemachten Blaͤtter die in dem Brunnenwaſſer 
enthaltene Luftſaͤure noch eben fo verändern; fie fcheia 
nen aber auch zu fagen, daß man aus ihnen wenis 
ger, und auch weniger reine Lebensluft erhält, als 


aus ven Blättern, die man unmittelbar vor Anſtel⸗ 


lung des Verſuchs von tem Baume abſchneidet; its 
beffen muß doch bie Zuft,, die fih aus dem erſtern 
Blätter entwidelte, von ihnen durch eine befonbere 
Beränderung aus der firen Luft bereitet worben feyn, 
die fie mit dem MWaffer erhielten; denn vorher ents 
bielten diefe Blätter Feine Luft. | 


Um noch zuverläfiiger zu entſcheiden, ob dieſe 
Luft, die man erhält, wenn man bie Blätter unter 
Waſſer dem Sonnenlichte ausſetzt, von ber äußern 
Luft erzeugt werde, bie in bas Blatt einbringt, ober 
ob fih die Stickluft in reine Luft umwandelt, oder 
ob endlich die im innern des Blatts enthaltene Luft 
zur Heroorbeingung ber Luft beyträgt, die man hies 


‚bey auffammelt, nahm ih mir vor, aus einem Him⸗ 
beerblatte forsfältig alle Luft auszuziehen, die es ent⸗ 


halten konnte; ich erhielt. baraus mittelſt der Luft⸗ 
pumpe ein Volumen von Luft, das dem Volumen 
von 108 Gran Waſſer gleich war. Diefes luftleere 
Dlatt brachte ih, ohne daß es in Berührung mit der 


außern Luft Fam, in einem Mecipienten voll mit fixer 
Ds Luft 


s 
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Luft heſchwangerten Baffers 5 und in siefern ie 


2 


>20 Stunden lang dem Sonnenlichte ausgefeßt fir 


ben, und entwickelte ein Volumen von Luft, dag 
dem Volumen von 1664 Gran Waffer gleich war. 


hr Bon der Bermifhung eines Maaßes dieſer Luft mit 


4 Maaß Salpeterluft blieben 1,69 Maag übrig. EN 
Ein friſch abgeſchnit tenes Himbeerenblatt würde 


unter einen Recipienten voll it firer. Luft anges 


ſchwaͤngerten Waſſers gebracht — und gab. ein Volu⸗ 


men von Luft, das dem Volumen von 1703 Gran 


Maffers gleich war; ein Maaß dieſer Luft mit eis 


nem Maaß Salpeterluft verminderten ſich auf 1,70 


Maaß. 


| Die von biefen Blättern erzeugte Luft it alfo 
mit dem Warfer in das Blatt eingedrungen, daß dies 


ſem fatt der Atmoſphaͤre diente; denn es enthielt 


erſt Feine Luft, und entwidelte nachher doch ein Vos 
lumen, das wenigſtens funfzehnmal fo groß, als das⸗ 
jenige iſt, das. es in irgend einem gegebenen Zeitz 


ꝓunkte enthalten kann; dieſe Luft Ik ein Erzeugniß 


„ber in dem Waſſer aufgelöften firen Luft; denn im 


‚gemeinen, Waffe. gaben die Blätter an der Sonne nur 


‚ein etwa 68 mal Fleineres Rolumen, das alfo mit dem 


Gehalte diefes Waſſers an aufgelöfter firer Luft im 
Werhaͤltniſſe ſteht; auch weiß man, daß die Blätter 


Feine Luft entwickeln, wenn man fie im Waffer, das 
man duch Kochen feiner firen Luft. beraubt hat, dem 
— ausſetzt. 


Es iſt begreiflich, wie dieſes —— der Sau 


| erfor trennt ſich von ber — die ſich mit den 


Säfs 


Be 


Saͤften der Pflanze vereinigt, und verbindet ſich mit 
dem Lichte zu reiner Luft, die nun A das Blatt 
entweicht. 


— 
F 


1: 
Konnte man aber nicht auch die Fr dies 
| er. reinen Luft aus einer Zerſetzung des Waſſers er⸗ 
klaͤren? Gedenkbar iſt es ohne Zweifel: denn der 
Sauerſtoff des Waſſers wuͤrde in Verbindung mit dem 
Lichte die reine Luft zuſammenſetzen, und der Waſſer⸗ 
ſtoff wuͤrde, von feinem andern Grundſtoffe getrennt, 
ſich mit der Kohle zu den Pflanzenöhlen vereinigen: 
es ift in der That wahrſcheinlich, daß ſich Dies wirk—⸗ 
lich fo zuträgt; man muß aber doch geſtehen, daß 
man weniger Grund hat, dieſe Art der Erzeugung 
der reinen Luft mittelſt des Sonnenlichts anzunehmen, 
"als bie vorige: 1) weil in Waſſer, das gekocht worden 
ft, die Blätter Feine Luft geben; 2) weil ſie in ſol⸗ 
chem gekochten Waſſer ſogleich Luft geben, fobald man 
Are Luft darin aufloͤſt; 3) teil die Zerſetzung des Waſ⸗ 
fers nur in ſehr hoben Temperaturen vor fich geht, 
nd wenn ed in Berührung mit Körpern iſt, die eine 
ſehr flarfe Anziehnugskraft gegen den Sauerſtoff has 
ben. Diefer Betrachtungen ungeachtet halte ich es 
"aber, doch für ſehr wahrſcheinlich, daß die Pflanzen 
waͤhrend ihrem Leben im Sonnenlichte ſowohl das Waſ⸗ 
er als * die fixe Luft —— 


ober kommt “die gemeine Luft, welche bie 
Pflanzen anfangs unter ber Luftpumpe von fich gaben? 
| Sch glaube, daß fie an ber Oberflaͤche der Blätter hing, 
von denen fie. Fräftig angehalten. wird; daß ſie fih in 

zu⸗ 


dungen ihrer Poren aufliegt ; endlich bildet auch die 
vereinte reines und Stickluft eine mehr oder weniger 


reine Luft in den Blättern Mas die Stickluft bes 


N 


trifft, die man aus den Blättern unter der Luftpums 
pe erhält, fo habe ih von ihr ſchon ſehr weitläuftig | 
geſprochen. 


Es bleibti immer eine ſehr auffallende Euffekning, 
daß die Blätter, die man mit vieler Mühe ihrer. Luft 
beraubt hat, durch dieſe Entleerung nichts leiden, und 


beſtaͤndig die Faͤhigkeit, aus firer Luft reine Luft zu 


bereiten, eben ſo wie in ihrem gewoͤhnlichen Zuflande, 


nämlich die, gemeine Luft keinen Kreislauf in den Pfläns 


m en. 
zufälligen Deffnungen befindet, amd auf ben Mins 


‚behalten. Wenn fie Geföße haben, wie kam es, uf 
‚fie nit zerriffen? daß fie durch das Waſſer nicht vers 
ſtopft wurden, das in fie eindrang? Ich erlaube mie 
‚nichts weiter; das Erzählte ſcheint mir fehr gut zue 
Beſtaͤtigung deffen, was id fagte, zu dienen, daß 


‚zen habe; — nur wenige Erſcheinungen werden miehe 
verdienen, ‚bie Aufmerkſamkeit und Nachforſchungen 
derer zu veranlaſſen, die ſi * mit Panic Phyſio⸗ 

logie beſchaͤftigen. 


14 
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VI: 


i erglichung Hiſchen dem Eemeihe und 


dem Lichte des gemeinen Feuers, 
Vom Hrn. Anton: "Maria Bafkaik 99 





— die man zwiſchen dem — 


Uchte und dem Lichte des gemeinen Feuers angeſtellt 
"bat, läßt noch manches zu wuͤnſchen übrig. Das 


sollftändigfte darüber haben wir ohne Widerſpruch vor 


Hrn. Senebier in feinen phyſikaliſch⸗ chemiſchen Ab⸗ 
"Handlungen erhalten, indeffen nimmt er nur auf bie 


allgemeinen Eigenſchaften, welche beyden Arten von Licht 


zukommen, Ruͤckſicht. Hieher gehoͤrt alſo die Eigen⸗ 
Schaft, gebrochen und zuruͤckgeworfen zu werden, die 
urſpruͤngliche Farbe zu zeigen, ſich mittelſt des Brenn⸗ 
ſpiegels zu verdichten, und endlich aus gruͤnen Blaͤt⸗ 


tern Luft zu eutwickeln. Herr Abbe Teſſier hat dem 


"Yublifum eine Abhandlung mitgetheilt, die den Titel 


bat» Experiences propres à — les effets 
de la lumière fur certaines plantes. **) Sie iſt 
in zwey Abſchnitte getheilt, deren erfter von der Weis 
gung, ſich dem Lichte zu nähern, handelt, melde 

man 


4) Memoires de l’Academie royale des Sciences de 
Turin. Vol. V. MDCCXC-MDCCXCIL & Turin. 
hez Jean Michel Briolo, Imprimeur- Libraire de 
}’Academie. MDCCXCIII. pag. 186 - 198. 
#*) ©. Mem. de PAcad. des Sciences de Paris, Pour 
Kanne 1783. P. 133. 





Ber user Re = 
man an Pflanzen‘ RR bie. nicht in — Luft le⸗ 
benz er zieht dort die Echlußfolge: „daß diefe Neis 
gung im einem zufammengefehten DVerhäftniffe fiche, 
mit der Jugend der Pflanze, mit ihrem Abſtande vom 
Lichte, mit der ehmaligen Lage ihrer Keime, mit. dee 
Farbe der Körper, welche während ihres Wachsthums 
Er ‚hinter ihre ſtehn,“ (das Schwarze bewirkt nämlich die 
größte Annäherung gegen das Licht, das Weiße bie 
geringſte,) „und mit der größern oder geringern Leiche 
tigkeit, mit welcher fi die Stengel aus ber Erde oder 
den andern Stoffen, in bie man bie Körner: eingeſaͤet 
hat erheben koͤnnen.“ Im zweyten Abſchnitte ſpricht 
er vom Verbleichen, amd ſagt: „daß, fo wie ſich 
die jungen Pflanzen ohne Unterſchied dem unmittelba⸗ 
ren wie dem zuruͤckgeworfenen Licht entgegenwenden, 
eben ſo ſich bie gruͤne Farbe derſelben in beyden Arten 
son Richt erhalte, und daß and) das —— iht — 
$ * be Bifs Farbe rt 


x 
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Ih komme mit Hr. Okße Teſſi et in Rice 
auf bie Thatſachen nicht ganz uͤberein, und uch wen 
 niger in Ruͤckſicht anf. die Schluͤſſe, die er daraus here 
leitet; da aber, gegenwärtig blos meine Abficht iſt, 
die Unterfuhungen, bie man in Betreff beyder Me - 
. ten von Licht ſchon angeſtellt Hat, anzuzeigen, fo bes 

gnuͤge ich mich, hier anzumerken, daß dieſer Natura 
forſcher beobachtet hat, daß das Licht des gemeinen 
Feuers die Pflanzen faͤbt. — Es war noch zuums 
terſuchen übrig, ob beyderley Licht in jeder Art dies 
ſelben Erſcheinungen zeigte, und ob fie in den, ihrer 

. Einwirkung ausgefegten, — dieſelben Veraͤn⸗ 
ki a Ann. 1795 3.2.87 8 da 
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derungen hervorbrächten. In der Ueberzeitgung, daß 
dieſe Unterſuchung fuͤr die Fortſchritte eines Theils 
der Phyſik ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, beſchaͤftigte ich 
mich mit den Einwirkungen des Lichts vom gemeinen 
Feuer auf das Pflanzenleben, auf die Farben, die 
Kryſtalliſationen und das Hornſilber, und verglich ſie 
jedesmal mit denen des Sonnenlichts. 


6 1. Von den zwey Arten Licht, in We: 
zug auf das Pflanzenleben, 

Ich babe meine Verſuche mit dem Keld- Kohl 
(Colza), Hirfen, Korn, Turnips und Klee, ange 
ftellt. Da, wie ih an einem andern Orte gefagt 
habe, die Dunkelheit das Keimen befördert, fo ließ 
ich die Körner, nachdem ich fie, um fie fo viel möge 
 Tich zu gleicher Zeit aufgehen zu machen, in eine bins 

reichende Menge Waffer gebracht hatte, fo lange dar⸗ 
in, bis fie zu keimen angefangen hatten, welches nach 


zwey Tagen geſchah. Hierauf ſetzte ich gleiche Mens 


gen diefer Körner auf 3 Stüde von naßgemachtem 
baummollenen Zeug , die in 3 Töpfen von englifchem 


Gut auf Waſſer ſchwammen. Einen dieſer Töpfe 


fiellte ih in einen vollkommen dunfeln Kaften, den 
andern in einen ähnlichen Kaften, in welchem ich aber 
Tag und Nacht Licht unterhielt, und den dritten vor 


ein Senfter hinaus, welches vie Sonne von ihrem Aufgan⸗ 


ge an bis Nachmittags um 3 Uhr befhien. Sch 
fuchte drey Thermometer aus, deren Weränderungen 


in demfelben umgebenden Mittel befländig mit einans 


der uͤbereinſtimmten und brachte. neben jedem Topfe 


eins an, Ich fahe jeden Tag des Morgens und des 
— Abends 
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Abende * ihnen, und — * die Vorſicht auf 


die beyden Toͤpfe in Kaͤſten des Morgens immer eine 
gleiche Zeitlang das Tageslicht einfallen zu Taffen: — 


In dem beleuchteten Kaften fand das Thermometer 


hoͤher, ald in dem andern, und fiel in der Nacht um 


2— 5°.tiefer, als in ihnen. Die Koͤrner, die ich 
in den Topf gefäet hatte, der in dem dunkeln Kaſten 


Rand, fingen zuerſt zu Feimen am Hierauf zeigte 


ſich daffelbe in dem erleuchteten Kaſten, nnd den Tag 


darauf in dem Gefäße, das vor dem Fenſter flanb. 


Zwey Tage lang, hoffen die Pflanzen, die ſich in der 


i Dunkelheit befanden, mehr in die Höhe, ale die in 
dem beleuchteten Kaften, und diefe mehr, als die 
vor dem Fenfter. Nach diefem Zeitpunfte fingen bie, | 
welche dem Lichte des brennenden Oehls ausgeſetzt waren / 
"an, ſich mehr, als die in der Dunkelheit, zw erheben. 
Während dem erfien Keimen hatten alle eine weiße 
Farbe; dieſe blieb aber nur in denen, die des Lichts 


‚immer um 15—2 Grad höher, als in dem dunfeln. 
In dem außer dem Fenſter befindlihen Thermometer 
flieg das Dueckfilber den Tag über um mehr ale 15° 


beranbt waren, unverändert, die andern nahmen bald 


zeigten. —— Im PVerfolge meiner Beobachtungen 


uͤberzeugte ich mich, daß die Pflanzen, welche dag Flam⸗ 


mienliht genoffen, mehr ale die andern geroachfen, 


and die vor dem Fenſter immer kleiner geblieben, aber 
— 2 von 


‚eine Schattirung von Grün an, doch mit dem Untere 
ſchiebde, daß die erffen Blätter einiger Pflanzen in 
dem Topfe vor dem Fenſter eine rothe Fatbe bekamen, 

die ins Schwarze fpielte, die'der Flamme des Oehls 
ausgefegten aber nur eine Schattirung von diefer Farbe: 


% 


\ 
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von einer dunklern Farbe waren. Eilf Tage nachher 
- fingen die bleichen Pflanzen In dem dunklen Kaften an, 
dahinzufallen und zu faulen, indeß die in dem durch 
die Flamme erleuchteten Kaften no zu wachſen fort 
fuhren... Nachdem ih 25 Xage lang Licht in dem 
Kaften unterhalten hatte, fand ich bey der Verglei⸗ 
hung des darin aufgezogenen ©etraibes mit dem auf 
ben Feldern wachlenden im Ganzen feinen andern Uns 
terfhied, ale daß einige Pflanzen eine dunflere, einis 
ge andere .eine Flarere Farbe hatten. Der Hirſen und 
die andern Pflanzen zeigten in dem erleuchteten Ras 
ſten ebenfalls ihre natuͤrlichen Farben. Dies war ges 
ung, am zu beweifen, daß in Ruͤckſicht auf die Far⸗ 
ben der Pflanzen das Flammenlicht diefelben Wirkun—⸗ 
gen äußere, wie das Tageslicht. , Indeffen befürchtete 
ich doch no, man mögte diefe Farben der verſchlede⸗ 
nen Befchaffenheit der umgebenden Luft, den Muss 
duͤnſtungen der Flamme oder felbft eher der größer. 
Waͤrme, als dem Lichte zufhreiben; daher: glaubte 
ich durch Wiederholung des Verſuchs jeden Anlaß zum 
Zweifel entfernen zu muͤſſen, wiewohl mich andere, 
in anderer Abficht angeftellte, Verſuche ſchon vom Ges 
gentheile überzeugt hatten. | 
Nachdem ich wieder auf aͤhnliche Stuͤcken von 
baumwollenem Zeuge, welche in Toͤpfen voll Waffer: 
ſchwammen, von jenen Körnern vertheilt hatte, feßte: 
"ich einen Topf vor das Fenſter hinaus, einen in einer 
‚durch ein Fenſter erhellte Kammer, in welde die Guns 
nenſtrahlen aber niemals unmittelbar einfallen, einem 
in einen durch Flammenlicht erleuchteren Kaften, und) 
— bein 


| den vierten in einen dunkeln Safen, in wegen ſich 
ein Licht in einer kleinen blinden Laterne verſteckt be⸗ 


fand. Der Erfolg des Verſuchs war, daß, ohner⸗ 


| achtet i in beyden Käffen einerley Waͤrmegrad war, doch 


die Pflanzen in dem dunkeln verbleichten; die in dem 


erleuchteten waren etwas mehr gefärbt, als die in der 


Kammer, und bie vor bem Fenfter mehr, als alle 
andere. Es iſt daher augenſcheinlich, daß das Licht 
einer Flamme in ben Farben der Pflanzen dieſelben 


— BRAIN wie dag Sonnenlicht. 


$. 2. Bon den behden Arten des Achts, 
in Ruͤckſicht auf die Farben. 


Um die Wirkungen von beyderley Licht auf die 


Farben zu prüfen, nahm ich ungefähr 1 Pfund einer 


gelben Tinktur, die aus dem Anfguffe von Kleekoͤr⸗ 


nern bereitet wat, welche ich im Waffer fieden ließ. 


Ein Stüd blaues Pappier und ein Stuͤck rothes 
toollenes Zeng theifte ih in 3 Streifen. - Ih nahm. 


3 Becher von Kryſtallglas, und brachte in jeden 3 Uns 


zen bed gelben Aufguſſes, einen Becher fegte ich vor 


das Fenſter hinaus, einen in den dunkeln Kaſten, 
und ben dritten in den mittelfl des Flammenlichts ers 


leuchteten Kaften. Auf ähhliche Weife vertheilte ich 


bie Streifen blauen Pappiers und wollenen Zeugs, 


N und fing nun die Beobachtung an. Ich hatte mir 
Ei vorgenommen, fie täglich zu machen, da ic aber fah, 
daß die Veränderungen zu Flein waren, als daß man 


fie hätte unterſcheiden Eönnen; fo hielt ih es für 
zweckmaͤiger, fie nur von zwey Tagen zu zwey Tas 


gen zu machen. Die gelbe Tinktur in dem Beer. 


‘8.3 vor 
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vor dem Fenſter fing zuerſt an, blaſſer zu werden, und 
bie in dem Becher in dem erleuchteten Kaſten erlitt 
nach ihre diefelbe Veränderung. Die Farbe der in 
dem Becher, ber im dunklen Kaflen fand, enthaltes 
nen, blieb ſich ganz aleih. Das blaue Pappier vor 
dem Fenſter litt auch weit am meiflen, doch entfärbte 
fih das in dem erleuchteten Kaften etwas; nur der 
Streifen in dem dunfeln Kaften behielt feine Farbe; 
eben fo verhielt es fih mit den Streifen von Zeug. 
Sch hatte einigen Verdacht; der große Unterfchied, 
den die Streifen, die vor dem Fenfter lagen, in Rüds 
fiht auf die Farbenveränderung gegen bie in dem er, 
leuchteten Kaſten zeigten, mogte zum Theil von der 
Feuchtigkeit der Nacht herruͤhren, welche durch bie 
Sonnenſtrahlen in Duͤnſte verwandelt wurde; und 
dies veranlaßte mich, den Verſuch ſo zu wiederholen, 
daß ich die Streifen in den Kaͤſten taͤglich mit Waſſer 
benetzte, und wirklich verblaßten in dem erleuchteten 
Kaſten die Farben mehr, als zuvor. Ich glaubte 
nunmehr fließen zu.dürfen, daß bie beyderley Arten 
des Lichts anf gleihe Art auf die Karben wirken, 
Die gemeine Beobachtung beflätigt auch diefe Verfus 
che. Man weiß, daß die zärtlichern Karben bey Baͤl⸗ 
len ober andern Berfammlungsorten mit einer TUR 
—— betraͤchtlich leiden. 


53. Mon beyderley Licht in Ruͤckſicht 
auf die Kryſtalliſation. 

SH habe unendlich oft beobachtet, daß bie Kry⸗ 
ſtalliſation eine Neigung gegen das Licht hat, das 
helft; daß fie am häufigsten gegen daſſelbe hin ent⸗ 

ſteht. 


eh RAT. 82 | 
be: Hr. Chaptal verſichert, — bie Echreuſchate 
nur an den Waͤnden der Gefaͤße ſich bilden, wel⸗ 
che beleuchtet ſind, uod daß an Stellen, wo das Licht 
miehr Stärfe hat, auch der Anſchuß ſtaͤrker iſt, und 
daß er, umgekehrt, ſchwaͤcher iſt, oder gar keiner 
entſteht, wo das Licht ſchwach iſt, oder die Wände in. 
der Dunkelheit fiehen. Ich wollte fehen, ob es die, 
nämlide Bewandniß mit dem Tlammenlichte hätte: - 
In dieſer Abſicht verfhaffte ich mir zwey fehr-gefättige 
te Salzauflöfungen, eine von Salpeter, bie andere 
von Kuͤchenſalz. Hierauf nahm ih 4 Becher, brach⸗ 
te 3 Unzen davon in jeden, flellte den einen vor dag 
Feuſter in einer Entfernung von einer halben Elle von 
der Mauer, den andern in eine vom Tageslicht ers 
heilte Kammer, den dritten in einen dunfeln Kaften, 
und den vierten, in einen, vom Slammenlichte erleuchs 
‚teten, Kaſten, und beobachtete nun von Tag zu 
Tag den Gang der Kryſtalliſation; ich bemerkte, daß 
‚in dem vor dem Fenſter ſtehenden Becher das Salz 
rings herum an den Wänden anſchoß; in dem 
Becher in ber Kammer bildete es fih in der größten 
Menge. auf der dem Lichte zugewandten Seite; daſ⸗ 
ſelbe geſchah, wiewohl weniger deutlich, in dem Be⸗ 
cher, der ſich in dem vom Flammenlichte erleuchteten 
Kaſten befand; der Becher in der Dunkelheit zeigte 
eben das, was ich von dem vor das Fenſter hinane⸗ 
aha — habe. 


| Da der Selzanſchuß Mi dem vom REN 
erleuchteten Kaften wirklich gegen das Licht zu hänfis 
get, aber nicht ganz deutlich genug gefcheben war, 
©4- - Bi 
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ſo glaubte ih, die u tigkeit bes Glaſes Einnte fl 


daran einigen Theil haben, und überzog alle Becher 


init ‚blauem Pappier, (was mir gelegentlich aufs 


nee den Einfluß des Lichte anf die Farben zeigte,) 
in welches ich verſchiedene Deffuungen machte, um das 
Licht hereinzulaſſen; ich bemerkte, daß der häufige 
— den Oeffnungen entſprach. — Als ich dieſe 

Verſuche Hrn. Fabry, einem Correſpondenten ber Aka⸗ 
demie, zeigte, brachte er einen Zweifel dagegen vor; 


es konnte nämlich der häufigere Anſchuß eher von der 


größern Wärme an ber beleuchteten Stelle, ale ganz 


‚allein von dem Lichte hersiihren, und dies Fonnte man 


vermuthen, weil im zweyten Verſuche, da die Ober⸗ 
fläche der Öalpeterauflöfung nur bie in die Mitte dee 


Bechers reichte, doch der Salzanſchuß bie über feis 


nen Rand heranfgeftiegen war. Um diefen Zweifel 
aufzuklären, nahm ih wieder die blinde Laterne zur 
Huͤlfe; aber immer Eildere fid in der Dunkelheit die 
Kıyftallifation beynahe gleichfoͤrmig rings an ber Wand 


berum. Dies überzeugte mich, daß ber häufis 


gere Anſchuß, den man gegen bag Licht bin bemerkt 


bat, in Feine Beziehung mit ber orößern Waͤrme fieht. 


Man begreift leicht, daß diefen Verfuchen zufolge die ı 


- Wirkungen des Soynenlihts und des Lichts von einer! 


Flamme, in Ruͤckſicht die Kryſtalliſation, 9— 
aͤhnlich ſind. 


$. 4. Von der Wirkung der beyden Arten. | 


Ä 


des Lichts auf das Hornfilber, 


Man weiß, daß das Hornfilber einer der ans) 
As Körper für das Sonnenlicht if. Um zu 


fehn, 


„ 


fen, ob es ſich eben ſo gegen das Licht des Flammen⸗ 
feuers verhielte, verſchaffte ih mir eine hinreichende 
Menge davon, und verwahrte es im einem mit Ma 
fer. gefüllten Becher; um es einſtweilen vor der Eins 
wirkung bes Lichts zu ſchuͤtzen. Diefen Becher brach⸗ 
te ich in eine beynahe voͤllig dunkl⸗ Kammer, goß das 
Waſſer in ein auderes glaͤſernes Gefaͤß, und nahm 
mit einem kleinen Stuͤcke Rohr vier Portionen von 
dem Silber heraus, die ich auf vier kleine viereckige 
Stuͤcke ungeleimtes Pappier legte. Eins dieſer Vier⸗ 
ee brachte ih in einen dunkeln Kaſten das zweyte 
in einen aͤhnlichen Kaſten mit einer gewoͤhnlichen Oehl⸗ 
lampe, das dritte in eine vom Tageslicht erhellte Kam⸗ 
mer, worein die Sonnenſtrahlen nicht fallen konnten, 
und das vierte vor das Fenſter hlnaus in die Sonne. 
In wenigen Gefunden veränderte die letzte Portion 
s. nach und nad) ihre Farbe in's graue, blaͤuliche, hell⸗ 
caffeebraune, und endlih ein wenig dunfler+ caffée⸗ 
braune, und diefe letztere Farbe behielt fie auch in. der 
Folge; die Portion, die im Schatten, aber in der 
ſehr hellen Kammer lag, nahm in drey Stunden nur 
eine afcherane Farbe au. Die in dem dunfeln Rar- 
fen blieb immer fehr weiß, und die, welche ich dem 
© Lichte der Flamme ausgeſetzt hatte, erlitt in 3 Stun⸗ 
den Feine merkliche Veränderung ; in 6 Stunden wurs 
> de fie nur ein wenig grau, und in 36 Stunden kaum 
‚um etwas dunkler. Indeſſen muß ich bemerken, daß 
ı der Boden bes Kaſtens mit dunfelblauem Pappier 
bebdeckt, die Wände ſchwaͤrzlich, und die Flamme — 
ſehr klein war. Da ich ſahe, daß das Hornſilber, 
Da es dem Flammenlichte ausgeſetzt war, nur eine ſo 
| 85 ge⸗ 
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geringe Beränberung erlitten — brachte ch — 
eben fo viel gleiche Portionen auf 4 andere Pappier⸗ 
ſtuͤckchen, feßte fie wieder an diefelben Stellen, und 
machte nun bie Flamme boppelt fogroß, (in 24 Stun 
den verbrannte ih 2 Pf. gewöhnlihes Dehl,) und 
legte den Koften von innen mit weißem Pappier aus. 
Im Sonnenlichte nahm das Hornfilber wieder nach 
und nach diefelben Farben an. In ber vollfommenen 
Dunkelheit blieb es immer völlig weiß. In ber vom 


Tageslicht erhellten Kammer, in welche Fein Sonnens 


Lcht fallen Fonnte, wurde ed ben erflen Tag grau, 
ben zweyten und die folgenden überzog es fich mit eis 
ner dunkleren Farbe, endlich nahm es eine helle caffees 
braune Farbe an, welche es auch beybehielt, fo lange es 


der Sonne nicht ausgeſetzt wurde, deren Strahlen 


ihm biefelben Farben mittheilten, wie im vorigen Vers 
ſuche. Die dem Flammenlichte ausgefeste Portion 
wurde in 3 Stunden merklih grau, dann zeigte fie 
ein graues Blau, welches ſie auch behielt. — Ich wies 
derholte diefen Verſuch, und nahm das weiße Pap⸗ 
pier hinweg, womit der Kaften von innen bekleidet 
war; erft a4 Stunde nachdem das Hornfilber ben 


selben Lichte, wie im eben. erzählten Werfuche, ausge⸗ 
ſetzt geweſen war, Fonnte ich eine Veränderung in 


feiner Farbe wahrnehmen. 


Da ih fahe, daß die verſchiedene Dichtigkeit, 


1; ſowohl des unmittelbaren ale des zurüdgeworfenen 


Lichts, eine fo merflihe Verfhiedenheit in der Vers 
änderung der Farben hervorgebracht hatte, wollte ich 
auch das, mitselft eines Glaſes verdichtete, Tlammens 


lit 
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licht verfuchen. In biefer Ab ht brachte ich ein Btenn⸗ 


} 


glas von einem Zoll im Durchmeſſer und 3 Zollen 
Brennweite nahe an eine angezündete Lampe, fo daß 
der Brennpunft mitten auf das Hornfilber fiel. Zwey 


Stunden nachher unterfuchte ich den Erfolg, und fand, 


daß die, dem Brennpunfte entſprechende, Stelle ſchon 
eine (hwärzliche Farbe angenommen hatte. Ich bin 
überzeugt, daß man mit einer größern Flamme und 


einen fiärfern Brennglafe ähnliche Wirfungen mit de⸗ 


nen der Sonnenſtrahlen hervorbriugen koͤnnte. 


Ben Unftellung dieſer Verſuche habe ich die 
größte Vorſicht beobachtet; ich ſorgte dafür, daß bie 


Kammer völlig dunkel war, und wenn ich die Weräns 
derungen unterfuchen wollte, welche bie Portionen des 


Silbers erlitten hatten, fo bediente ich mich dazu im; 
mer nur eines fehr ſchwachen Lichte, entweder des nas 


türlichen ober eines kuͤnſtlichen, und dag nur während 
einiger Augenblicke, während welcher ich jede Portion 
demfelben gleih mäßig auszufegen und auch in Rüds 
ſicht auf andere Umflände alles gleich zu maden ſuchte. 


So viel ift num klar, daß das Licht unfrer Verbrens 


nungsproceffe dem Hornfilber dieſelbe Farbe mittheilt, 


wie das Sonnenlicht, nur zeigt fi der Unterfihied, 
daß das erfferelängere Zeit braucht, und Eeine fo dun 


Ve Farbe bervorbringt, ale das letztere, aber doch eine 
viel dunklere, als die ift, welche eine fehr ſchwaches Sons 
nenlicht bewirkt; denn eine Portion Hornfilber, die 


foms 


rt | 1“ or 


ich auf dem Kamine einer halb dunflen Kammer aufs , 
bewahrte, verlohr beynahe niemals etwas von feiner. 
| Weiße, fo daß ih es mit dem, das ich in der voll 


x 


A 
kommnen Dunkelheit aufbewahrt hatte, vergleichen. 
mußte, um bie Peine Veraͤnderung, die es erlitten: 
hatte, nur zu erkeunen. Da aber nah dem, was 
bie Herren Macquer, Zoureroy und einige andere ung 
"berichten, biefes Präparat mittelft einer gelinden Waͤr⸗ 
me wieder in feinen erſten Zuſtand zuruͤcktritt, ſo wollte 
ich fehn, ob die Veraͤnderung der Farbe nicht etwa: 
ber Wärme ver Flamme zuzuſchreihen fey. An dem 
Drte, wo ſich das Hornſilber befand, betrug die Tems 
peratur nur 31. Grade mehr, als die der umgebens 
den Luft. Ich wickelte eine Portion in ein Stüdchen 
Pappier ein, und feßte e8 einer Wärme von 7 Gra⸗ 
den fiber bie der umgebenden Luft aus. Da ic ſah, 
daß diefe Wärne in emigen Stunden Feine Werändes 
rung hervorgebracht hatte, öffnete ih dag Pappier, 
und fuhr fort, das Silber diefem Waͤrmegrade augs 
zuſetzen, hielt e8 aber in der Dunkelheit; ich verſtaͤr⸗ 
te die Wärme, allein ich bemerkte nie die geringſte 
Veränderung. Endlich nahm ih einEifen, 4 Linien 
did, 4 Zoll breit und 6 Zoll lang, und machte es 
fo heiß, daß es Pappier verbrannte; ich ließ eg abs 
fühlen, bis es daffelbe nicht mehr anzuͤndete, widels 
te eine Portion Hornfilber in Pappier und bradite das | 
heiße Eifen daran. Eine andere Portion Koenfilber 
in einem offnen Pappiere legte ih auf das Eiſen; 
eine driste Portion brachte ih auf einem Pappier auf 
das Eifen, und bedeckte fie mit einer inwendig ſchwarz 
gemachten Büchfe, ſo daß zwar die Luft, aber Fein 
‚Licht. zufoinmen konnte. Die Portion des Horafils 
berg, bie in der gut erhellten Kammer dem Lichte 
ausgeſetzt war, veränderte zuerft ihre Farbe, und wur⸗ 
de 


| de dunkler ale eine andere Portion, die ſich in der⸗ 


ſelben Kammer, aber entfernt yon bem heißen Eifen, 


. befand. Die mit der Büchfe bedeckte Portion, wo, 


zwar die Luft frey durchſtreichen, ‚aber Fein Licht eins 
dringen Fonnte, hatte, fo wie die in Pappier eingen 
widelte und unter das Eifen gebrachte, ihre Farbe 


gar nicht verändert. Es iſt alfo einleuchtend, daß 


beyderley Licht, das der Sonne und das des gemeinen 
Feuers, biefelben Wirkungen hervorbringen; ich bes 
halte mir vor, ein andermal bie Folgerungen hieraus 
zu ziehn, die fich daraus herleiten laffen. 
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Graf von S. Martin überein Mittel, Biut⸗ 
lauge auf der Stelle zu bekommen. ) 
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| Moachdem ich verſchiedene Mittel vergebens verſucht 


hatte, die Blutlauge leichter, und für, Arbeiten im 


Großen wohlfeiler zu befommen, fiel ich anf folgen⸗ 


des Verfahren: 


Ich rieb in einem Moͤrſer zwey Loth Salpeter 
mit vier Loth getrockneten Ochſenbluts zuſammen, warf 


dieſes Gemenge in eine kleine gluͤhende eiſerne Kachel, 
und ruͤhrte, damit der Salpeter vollkommen verpuffe, 
alles fleißig mit einer Spatel um, goß Regenwaſſer 
in die Kachel, ließ es einige Minnten damit kochen, 


und 


‚*) Memoir de?’ — * "des Sciences de Turin, A, 
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und feihete ed durch; es war gelblicht und Bitter, und 
flug, als ich einige Tropfen davon zugoß, and er 
ner Auflöfung des Eifenvitriols einen gelben Sag nies 
der, der noch vor Verfluß einer Minute grün, und 
da ich ganz wenig Säure zugoß, ſchoͤn dunkelblau 
wurde. s 
Sch wiederholte den Verſuch fo, daß ich dag * 
genſalz gaͤnzlich zu ſaͤttigen, oder doch das richtige 
Verhaͤltniß zu erforſchen ſuchte; ich ſchmolz daher 
zwey Loth Salpeter in einem Tiegel, und warf ge⸗ 
trocknetes und zart abgeriebenes Ochſenblut ſo lange 
hinein, bis es nicht mehr verpuffte, und Hatte dar⸗ 
zu 2 Loth und 18 Deniers nöthig; was nad dem 
Verpuffen im Ziegel zurüdblieb, gab, na dem Auss 
laugen, eine roͤthlichbraune Feuchtigfeit, melde ans 
gebrannt roh, und das Eifen eben fo, wie die Potts 
aſche, faͤllte. Dreymal habe ich diefen Verſuch im⸗ 
mer mit gleichem Erfolge wiederholt. 
Mun vermiſchte ich ben Salpeter in allen Mers 
baltniffen mit Ochfenblut, von welchen ich zuerft aleich 
‚viel, zulegt viermal fo viel nahm, bey zwey Theilen 
Blut auf einen Theil Salpeter gelang es am beften, 
in. eifernen Gefäßen beffer,, als In irdenen; das Blut 
trocknete ich ohne Feuer fo weit, baß es ſich zerreiben 
ließ; brennte ich es fo weit aus, daß ein ſtarker 
brandigter Geruch davon aufftieg, fo gaben mir zmey 
‚Theile davon mit einem Theile Salpeter eine eben fo 
gute Blutlauge, ale die macquerifhe. War 
das Blut fo weit ausgebrannt, daß fein fluͤchtiges 
Laugenſalz davon gegangen war; ſo erhielt ich keine 
Blutlauge. Sollte man daraus nicht ſchließen, daß 
| Er 
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Ellen, ffüchtiges und feuerfeſtes eg Ban | 


kheile der Blutlauge fi um; 

Ich ließ ‚Salpeter mit, andern chieriſchen Be 
fen, 3. B. Horn, Abfall von Leder u. dgl. verpuffen, 
aber immer umfonft; doc gelang ed, wenn ich fie zus 


vor ſchwarz gebtannt hatte, doch nie fo wohl, ale 
mit Blut, weldes ih daher allen andern vorziehn 


werde, da es ſchon an der Sonne genug — 


werden kann. 


So bereitet (alcali phlogiftique ee 
ne) ſchlaͤgt bie Blutlauge das Eiſen zwar anfangs 
gruͤnlichgelb nieder, doch ſo, daß der Bodenſatz, wenn 


man einige Tropfen Säure darauf giebt, ober ihn an 
‚die freye. Luft bringt, blau wird. . Ich behaupte 


jedoch nicht, daB diefe auge mit Sarbeftoff gänzlich 


\ gefättigt ſey, bin aber ans Gründen, welde ih an⸗ 
derwaͤrts aus einander ſetzen werde, uͤberzeugt, daß 


zum Färben eine Lauge beffer saugt, weiße nicht gaͤnz⸗ 
lich gefättige iſt. | 


Auch mit bloßen ——— habe ich eine 


ſolche brauchbare Lauge erhalten; in der Ueberzeugung, 


daß fie eine beſondere Verbindung des Eiſens voraus⸗ 
ſetze, und das flüchtige Laugenfalz eine wichtige Rolle 
A . babey fpiele, babe ih mich an ſolche BERN SM 


beyde enthalten. 


Ich behandelte zwey Theile it, en fo wie 


Bas Ochfenblut, mit einem Theile Pottaſche und er⸗ 


hielt fo eine beynahe waſſerklare, nad Seife riechen⸗ 


de, Seuchtigkeit, von welcher das Eifen gruͤnlichweiß 
niederfiel, aber ſehr bald eine braune, und als ich eis 
nige 


* 
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—— asien — 


nige Dopfen Säure zugoß, eine bunkelbraune Farbe 
annahm. 
' Mit Särberröthe habe ich eben dies vergebiig 

Die Lange, bie ich mit Maid eehiehe, to auf 
asien von Säure Ey 2 ——— 


Be 
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Chemifihe Mevigkeiten, — 


Dee Churfuͤrſtl. Akad. der Wiſfenſch. zu 
giebt folgende Preisfrage auf: 

Iſt die Materie des Lichts und des Feuers die 
naͤmliche, ober eine verſchledene ? Gicht e8 eine eige⸗ 
ne Waͤrmematerie? Märmeftoff?) und welche Gruͤn⸗ 
be dafiir fiber die bisher befaunten? Kann man durch 
neue Beweife bad Dafeyn eines Phlooiſtons Gbrennba⸗ 
ven Weſens) darthun? Und wenn es eins giebt, was 
hat es fuͤr erweisliche Beſtandtheile? Und iſt es in⸗ 
ponderable und abſolut leicht? (feine Materie, kein 
‚Körper.) 

Man ficht die Gruͤnde und Verſuche der altern 
und neuern Chemiſten hieruͤber als bekannt an, und 
fordert lauter neue, oder neue Anwenduugen derſelben. 


Der Preis iſt eine Medaille von zo Dukaten. Die 
Schriften müffen längfiens bis den ıffen Nov. 1796 
‚anf gewöhnliche Weife, in deutfch. latein. oder franz. 


Sprache, an den beftänbigen Secretär der Nfad, und, 


geiſil. Rath, Hrn. J. Kennedy, eingefandt werben, 
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"Ueber Grubenmwetter und die Verbreitung des 
Kohlenſtoffs in geognoſtiſcher Hinſicht. 
(Aus einem Briefe an Hrn. Prof. Lam padius von 
Sm F. A. v. at a 





ES. ih auch geflimmt bin, meine erft feit 
fünf Sahren ununterbrochen. fortgefeßten gevgnoftis 
hen Beobachtungen zu vereinzeln, und in ihrer 
Jetzigen Unreife befannt zu machen; fo Fann ic 
doch, nach fo langem öffentlichen Stillſchweigen, dem 
Wunſche nicht widerfiehn, mich mit Ihnen über Ihre 
ſcharfſinnigen hemifchen Bemerkungen, (imM. Bergm. 
Journal B. 1. ©. 79.) zu unterbalten. Ich freue 
mich unendlich, daß ein Mann von Ihrem Talente 
19 an bie Unterfuhung unſrer Wetter macht. Su 
einem Gebirge arbeitend, too der Mangel derfelben nie 
fo oft das Fahren erſchwert, wo die irrefpirabler ; 
Gasarten und Mangel des tihtfloffs r ach i⸗ | 
tische Knochen bey Orubengängen bervorbringen, bin 
“ mit mannigfaltigen Verſuchen darůber beſchaͤftigt 

2. gewe⸗ 
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geweſen. Wenn es lehrreich iſt, in der Geognoſit 
zu lernen; wie bie Natur einfache Foßilien gemengt 
hat; ſo gehoͤrte es wohl auch zu einer Naturbeſchrei⸗ 
bung, die Miſchungen und Umhuͤllungen zu cha⸗ 
rakteriſiren, in denen teines und geſchwefeltes Waſſer⸗ 
ſtoffgas, Stickluft, kohlenſaures Gas u. ſ. f. im In⸗ 
‚nern der Erde vorkommen. Von dieſen Umhuͤl⸗ 
lun gen aber haͤngt die Ausfuͤhrbarkeit wichtiger prak⸗ 
tiſcher Vorrichtungen Durchſchlaͤge, Fortbetrieb eines 
Orts, Unwirkſamkeit einer Wettermaſchine ıc. ab. 
Mer ur die einfachen Gasarten unfrer Laboratorien 
kennt, ſcheitert im der. Diagnoſe unſrer Grubenwettet, 
wie der Geognoſt an innig gemengtem Gruͤnſtein oder 
Syenitſchiefer An dieſen Umhuͤllungen liegt es, war⸗ 
um ſich das Waſſerſtoffgas an ber Firſte fo ſchwer entzuͤn⸗ 
den läßt, warum die Kohlenfänre im hydrogene pe 
Tant fi auf ausgeſetztem Kalkwaſſer oft nicht nieder⸗ 
ſchlagen will, warum, (mie ih ſchon in Hrn. Sch e⸗ 
rers antiphl. Chemie des Mayor angemerkt,) Haͤu⸗ 
er athmen, wo Fein Grubenlicht mehr brennt. Ht 
Fourcr o y hat ung in feiner meiſterhaften Philofo-- 
phie chymique die Aufloͤſung eines Metalle, des 
Arſeniks, in Waſſerſtoffgas kennen gelehrt. Ich aufs: 
ferte dieſe Vermuthungen (chon früher dur den gas⸗ 
/ förmigen Zuſtand des Schwefels im geſchwefelten Waſ⸗ 
ſerſtoffgaſe, durch die toͤdtende Wirkung gewiſſer nichtt 
ſchlagender Wetter, und hauptſaͤchlich durch die Bes 
obachtung gewiſſer G angdruſen datauf geleitet, ini 
denen die Erze von einer Seite, wie angehaucht, als 
| Nieberfchläge aus gasartigen Solntionen, erfcheinen. 
SM der dephfogiftificten ſalzſauren Luft fehen wir im 
vort 
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vor unfern Augen fefte Körper, (wie die reine Kohle 
des Diamants,) luftfoͤrmig werden, und aus dem 
Luftzuſtande zufammengerinnen. Hat Hr. item 
bergin feinen trefflichen geologiſchen Phantaſien zum. 
Scherz, wie im Ernſt welland Anarimenes, nicht, 
ſchon Granit und Gnen aus ber Luft herabhageln. 
laſſen. Ja! Sie ſollen naͤchſtens in Hrn. Grens 
ZJournal etwas geognoſtiſches uͤber Hagelkoͤrner leſen, 
die ich mit ſechs ſeitigen, 3 Linien langen, Tafeln, 
Cvollfommene Schwerſpathkryſtalliſation,) befegt fand. 


Sp muͤſſen Chemie, Phyſik und Ru ſich * 


Hande bieten. 

Doch, ich kehre zu den Mettern erh Wenn. 
ih Verfuchen frauen darf, die ich vor zwey Jahren 
uͤber die Wetter eines alten halbzerbrochenen Stollens 
anſtellte, ſo loͤſt das Waſſerſtoffgas auch das Eiſen 

auf. SH konnte zur Wiederholung der Verſuche nach⸗ 
mals mir nicht dieſelben Wetter wieder verſchaffen; 
denn es iſt intereſſant, obgleich widrig fuͤr den unter⸗ 
 fuchenden Chemiften, zu fehen, wie in einer Firſte, 
aufeiwer Strecke, im Vorgefümpfe eines Schach⸗ 
tes, von Tage zu Tage die Natur der Grubenwetter 
ſich aͤndert. Ich habe oft ſagen hoͤren, unſte Wetter 
ſeyen Stickluft, brennbare Luft u. [fe Das iſt 
gehe bequem zu glauben, noch bequemer zu fagen. 
Man bezeichnete ja ehmals auch Granit, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Sienit, Gneuß mit dem Nahmen einer Ge⸗ 
birgsart. Jetzt unterſcheidet man dieſe Gemenge, und 
ſo wird man nach und nach auch die Gemiſche der un⸗ 
terirdiſchen Gasarten zu zerlegen wiſſen. Hydroge- 
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ne pefant finde ich freylich am weiteſten verbreitet, 

aber ſelbſt dies in welchen Abaͤnderungen, in welcher 
Verſchiedenheit der fpeeif. Schwere der Waͤrmeleitung 
des Nachtheils für Refpiration und Grubenligt! Man 
glaube ja nicht, das quantitative Merhältniß des Ger 
miſches fey daran Schuld. , Dies widerlegen meine 
fonthetifchen Gegenverfuche in wohl calibrieten Gefäfs 
fen. Aber ein Minimum von Stickſtoffgas, won ges 
ſchwefelten Mafferftoffgas mit Kohlenfänre verbunden, 
und wer weiß welde andre fefle Körper, (die man 
noch nicht abzufheiden, ihres Märmeftoffs, und das 
mit ihrer Elafticität, zu berauben verſteht,) ſcheinen 
bie fonderbarften Umhuͤllungen fonft bekannter Stoffe 


zu veranlaffen. Leider wird in den bisherigen chemi⸗ 


(den Schriften von den Grubenmettern, wie von ber 
Atmoſphaͤre des Dörfel ober der Mondalpen geurs 
theilt, und doch behaupte ich, iſt ihre Feinfte Anas 
Infe unendlich nichtig für das Menfchengefchlecht, 
wichtig für den praftifhen Theil unfers Metiers. 
Diefe Analyfe wird auf fehr einfache chemiſche Gegens 
mittel führen. Ohne diefelhe mird man beym We ts 
terwechfel ſtehen bleiben, und Croie ich felbft gex 
fehn) verdorbene Luft durch verdorbene Luft weg⸗ 
blafen. 


Daß bie unterirdiſchen Pflanzen die Grubenzim⸗ 
merung zerftöhren ift befannt genug; aber fie haben 
noch einen andern weſentlichen Nachtheil. Viele von 
ihnen, (wie mich ſchon befannt gemachte Verſuche ges 
lehrt haben ,,) hauchen ununterbrochen, (fie kennen 
in Feine Abwechſelung ber Jahres und Tageszeit, 

ge⸗ 


| geil ewiger — ) handen, fag? in, 


ununterbrochen Mafferftoffgas aus. Sie zerfegen dad 


Waſſer unendlich fhnell, aſſimiliren vielleicht den einen 


Beſtandtheil deſſelben, das Oxygene ihrer durch biefe 


Anhaͤufung weißen Ziber, und geben den andern 


J 


Beftandtheil von fi. So bereiten ſich diefe fondera 
baren Mflanzengattungen eine eigene, fie umbüllende, 
Atmoſphaͤre, und nur in dieſer gedeihen ſie: denn 
unter Glocken mit Lebensluft fand ich, daß ihnen der 


Neiz dieſer Gasart eben fo ſchaͤblich, als der des Sons 


nenlichts iſt. Ich kann aus der Erfahrung meiner 
Mefter zeigen, wie fehe wetternöthige Gruben ſich die 


‚Wetter dadurch werbeffern, daß id die nicht fo 


ſchnell wieberwachſenden Byffusarten von Thürftöden, 


‚Kappen und Stempeln abziehen laffe. Diefe Arbeit. 


iſt äußerft einfach, und geht ſehr ſchnell von ſtatten. 


| Warum iſt man nicht überall aufmertlam darauf? 


Jedem ker gemeiuften — iſt bekannt, 
daß, wo Waſſerkluͤfte angehauen werben, meiſt fris 
ſchere Wetter erfolgen. Die gewoͤhnliche Erklaͤrungs⸗ 
art dieſer Erſcheinung iſt die, daß das kohlenſaure 
Gas durch die Grubenwaſſer abſorbirt werde. Solche 
Abforption finder zwar nah meinen Verſuchen wohl 
beym Gießen des Waffers in wetternöthige Schaͤchte 


‚Statt, ſelten aber bey ruhig fließenden Waſſern! Dies 


fe wirfen auf eine ganz andere, weniger unterfuchte 
Art. Sie verbeffern die Luft, auch wo bie Wetter 
den größten Antheil vom Hydrogene haben. Sie hau⸗ 
den Lebensluft aus, und eben diefe wohlthätige Waſ⸗ 
ſerzerſetzung iſt es, welche der vegetationsar⸗ 
G 4 men 
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men Meeresfläde eine fo reine, den vegetationgs 
armen Sandwuͤſten eine fo irreſpirable Luft giebt. 
Waſſerſtoffgas, welches in Glocken über oft erneners 
tes Waſſer ſtand, iſt nur zwar oft theilweiſe in Knall⸗ 


luft verwandelt worden, aber nur theilweiſe. Die Na⸗ 


tur muß noch durch andere mir unbekannte Mittel die 
— im Innern der Gebirge befördern. 


m Si habe das Giesen bes Waſſers in — 


trefflich wirken ſehn, wo das Hydrogene pefant fehe 


| leicht war, d. h. wo ber brennbaren: Luft wenig fire 
beygemiſcht war. Was ift das? Hier fcheint das Waſ⸗ 
fer blos mechaniſch, durch Stoß, durch Werdrängen, 


durch "Beförderung. des Wetterwechſels zu wirken. 


Eben fo das Buchen mit Tannenreifern, welches auf 
—— Wunſiedler⸗ Refier ſehr gebraͤuchtich iſt. 


ur ermähne noch einmal der Umhauͤllungen, ber 
unerkannten Geſetze, nach denen gemengte Gasarten 
ſich gegenſeitig etwas von ihren Eigenſchaften rauben! 
Ich fragte ſchon in meinen Aphorismis ex doctri- 
na phyſiologiae chemicae plantarum, wie Stickſtoff 


und Sauerſtoffgas bey ungleichen ſpecifiſchen Gewich⸗ 


ten ſich in einem niyeau in der Atmoſphaͤre erhalten 
fkoͤnnten, warum das eine nicht gegen die wogende 
Oberflaͤche unſers Luftmeers emporſteige? In der Gru⸗ 
be erneuert ſich mir dieſe Frage taͤglich. Warum zieht 
das gas hydrogene, mit fo wenig Kohlenſaͤure ums 
huͤllt, nicht. zu den Schächten hinaus, warum fand 
ich es im ziemlicher Reinheit bisweilen nahe am Fülle 
orte? Warum, ich Rebe als Augenzeuge, warum 
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— bie Wetter, im eigentlichen Shane des Worte,” 
als Gewoͤlk oft nur anf einem Theile der Stollſohle, 
warum fegen fie fih nicht in ein niveau mit den um⸗ 
gebenden? Gießen Sie in Ihr Zimmer 5—6 Bons 
"teillen breunbares Gas. aus, fo vertheilt es fih gleich⸗ 
mäßig an die Dede. Schuͤtten Sie Eohlenfanres Gas 
aus, fo lagert es ſich in die Tiefe, mifcht ſich mit der 
Feuchtigkeit Ihrer Stubenluft; Sie koͤnnen nicht ſa⸗ 
gen: bier if Kohlenfäure, dort Wafferfloffgas ;- alles 
ift im niveau, alles. gleihmäßig vertheilt. Ganz 
anders iſt es im Innern der Erbe, Auf ein er Soh⸗ 
le ſtehen verſchiedenartige Wetter, (getrennt wie Wol⸗ * 
ken von -- Eiunb — E), bald: unſichtbar, wie alle 
Gasarten, bald Lit vefleftirend, und von milchigem 
Anfehn mit deuflichen Conturen. — Bir Menfhen, 
| die wir auf dem Beden eines Luftmeers wohnen, befs 
fen, Tiefe wir nicht Fennen, über deſſen Spiegel win 
nicht den Kopf herausſtrecken können; wir haſchen 
nach den Wolken über ung, da wir den unterirdiſchen 
Himmel fo nahe haben. » Wenn es in’ biefem auch 
nicht bagelt und ſchneit, fo koͤnnen wir doch Nebel, 
Thau und Winde, Wetterwechſel, der ſchle ch⸗ 
terdings nicht vom Drucke der äußern Atmoſphaͤ⸗ 
ze abhängen kann,) ja ſelbſt ein toͤdtendes Wetters 
Leucht en in ihm wahrnehmen! "Es giebt ſchlagende 
Wetter, die ſchlechterdings nur eleftrifhen Erfcheinuns 
gen zuzuſchreiben fi find, Gasarten, bie fih in den Grus 
ben von felbft entzuͤnden, und wenn fie auch nie 
bonnern, doch, (wie ich felbft vernahm ‚) ziſchend 
brennen. Mögte ich duch dieſe geringfügigen Ber 
trachtungen die Aufmerkſamkeit arbeitender Phyſiker 
® 5 


auf 
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—* More 


auf die Ku ‚leur eines fo unterhaftenden, für Wohl⸗ 


Rand und Leben des Menſchengeſchlechts fo unendlich 


wichtigen, Feldes heften Fönnen! Moͤgte ih fie her⸗ 


abziehen, mie de Luͤce und Lichtenberg fie 
aufwärts, in die Resionen der Wolfen, ziehen. 
Die Natur kenne Fein oben und unten. Alles im bes 
wegligen Elemente ift gegenwirkend und mifchenbd. 
Laffen Sie ung den Boden der großen Netorte mit 
bem vergleichen, was 2 Halfe gegen bie are 


— 


In England haben mit alte vertkuhige eco 
— daß es in Kohlengruben oft ihr Rettungs⸗ 
mittel ſey, wenn boͤſe Wetter ſich waͤhrend der Schicht 
vor den Streb oder die Strecke gelagert haben, und 
ihnen das Ausfahren erſchweren, Urin auf's Schnupf⸗ 
tuch zu laſſen, und dieſes vor den Mund zu hal⸗ 
ten. *) Auch anf deutſchen Kohlengruben weiß man 
von dieſem wirkſamen Gegenmittel, und man muß 
einen hohen Begriff von dem vollendeten Zuſtande un⸗ 


ſers chemiſchen und phyſiologiſchen Wiſſens haben, 
wenn man ſolche Erfahrungen laͤugnen will, weil man 


ihren Grund nicht einſieht. Aus einem Schachte, in 
wel⸗ 


) Kämpfer in den Amoenitat. erzählt: daß menſchliche 
Ereremente ein wirkfames Nahrungsmittel gegen 
den Gift des Boa Upas ſeh. In den Siriegen mit 
‚den Jasanern baten die vermundeten und vergifte> 
ten Hollander ihre Mirfechter wahrend des Streitens, 
ihnen. Diefe Speife zu ſchenken. ©. die Zuſaͤtze zu 
meiner franzöfifchen Weberfekung der Thunbergi⸗ 
ſchen Abhandlung de arbore Macaffarienfi, 
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th gebuſcht wurde, um bie boͤſen Wetter zu vers 
treiben, fliegen biefelben unſichtbar auf, und lagerten 
ſich neben bie Hangebanf. Man Fonnte ſich bier dem 
Rundbanme nicht mehr auf 5— 6 Fuß nahen, und 
ih, wie die Umſtehenden alle, empfanden nicht Be⸗ 
aͤngſtigung, aber ein Schneiden im Unterleibe. Dies 
Schneiden und Zuſammenziehen dauerte aber nur ſo 
lange, als wir mit den toͤdlichen Grubenwettern in 
Beruͤhrung zu ſtehen ſchienen. Ueber die Wirkung 


der irreſpirablen Gasarten habe ich noch vor wenigen 


Tagen recht deutliche Erfahrungen an mir felbft ans 
fiellen koͤnnen. Ich hatte auf der Türftenzeche Folge 
zu Goldersnach ein abgelegenes Ort, ein 2 Le zurüd 
som Drifioß, verblenden laſſen. Die Blende war 
mir Lehm genau Intirt, und hinter berfelben mußte als 
tes Grubenholz einige Monathe lang faulen. Sie 
koͤnnen denken, welde Wetter ſich da bildeten. Als 
ih mit Hrn. Killinger, einem Fenntnißvollen jungen 
Manne, mit dem ich den Verſuch anftellte, die Blen⸗ 
de ſammt der Lutirung abriß, erlöfchten fogleih unfre 
Grubenlihter. Das Thermometer fland Furz vorher 
auf 11° Reaum. Ih froh num mit Hrn. Killin⸗ 
ger. auf das fanle Holz. Wir ließen bie Blende hin⸗ 
ter ung ſchließen. Die Beaͤngſtigung, bie wir fühls 
ten, war ſehr groß; bey jedem Athemzuge fpürten 
wir einen fonberbaren Reiz in der Lunge, ein unnas 
türliches Stehen und Prickeln; wir friſteten uns die 
Reſpiration dadurch, daß wir Bouteillen mit Lebens⸗ 
luft öffneten, und in bie Nähe des Mundes hielten. 
Sehr merkwürdig war hiebey, daß die Lebensluft nur 
mirgroßer Mühe ans den Bouteillen entweichen 
mollte, 
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wollte... Die bsfari, — unmiſchbaren Meter. 
hielten fie fo. zutuͤck, daß nur wenige Kubikzolle ent⸗ 
wichen; und welche Wohlthat waren uns nicht ſchon 
dieſe! Stellte ſich die Beaͤngſtigung wieder ein, ſo 
pochten wir an die Blende, ließen uns friſche Gefaͤße 
‚mit Lebensluft hereinteichen, jedesmal aber genan bins 
ter ung verfchließen.. Alle Bouteillen leerten fid) aber‘ 
fo wenig, daß wir nah 35 Minuten zwar ohne große 
Mühe Licht vor Ort führen konnten, ein Spahn in 


ben Bouteillen, (als fie (don am Fuͤllort ſtanden,) 


ſich aber noch mit Glanz entzuͤndete. Den eigentlie_ 
chen Gegenſtaud dieſes Verſuchs, der mich, trotz der 
damit verbundenen Gefahr, noch lange beſchaͤftigen 
ſoll, beruͤhre ich hier nur im Voruͤbergehn. Ich mag 


nicht Reſultate bekannt machen, die noch nicht genau 


nach Maaß und Zahlverhaͤltniſſen eruirt ſind. Ich 
glaube aber anf einem Wege zu ſeyn, auf dem man, 
fih auf eine wohlfeile Weife 1) Wetter, wo fie 

für die Lunge nicht fehlen, fürs Licht ) 2) wo 


* 


*) Man glaube ja nicht, die Temperatur der Gruben⸗ 
luft richte ſich nach der der aͤußern Atmoſphaͤre, 
und werde die verſchiedene Waͤrmeleiterkraft der 
unterirdiſchen Gasarten modificirt. Meine vier 
Jahr lang fortgeſetzten Thermometer-Beobachtun⸗ 
gen zeigen gerade dad Gegentheil. Man ſieht Wärs 

me und Sälte in der Grube entftehen, ohne daß 
die obere Luft fich ändert, oder vor Monathen, 
(denn das Tortpflanzen der Temperatur geht fonft 
fanafam,) fich geändert hat. Die Urfachen diefer 
Deränderungen liegen meiſt in den Grubenwettern 
ſelbſt, in denen fich Than und Nebel Bilden, in 
‚denen die Elektricität eine große Rolle fpielt, in 
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"ie Ps kön und Licht fehlen, (man: anterſchied 
ſonſt dieſe praktiſch ‚wichtigen ‚Säle gar — * 


— — Tan, sim 


g 


Mei 


denen ee Cie in der überirdifchen = 


MWolkenregion,) Stoffe aus dem luftfoͤrmigen Zu— 


en Rande in den tropfbaren, und umgekehrt, übergehn, 
An. denen Waͤrmeſtoff gebunden und entbunden wird. 
2. Geht eine folche partielle Peranderung in der uns 


terirdiſchen Temperatur vor, fo enuitehen eigne 
Winde, Luftbewegungen, welche durch. die Natur 


des Grubenbaus fonderdar modificirt werden, und 


dem gewoͤhnlichen Wetterwechſel, (der von außen 
ommt) oft entgegen ſtroͤhmen. Es iſt ſehr lehr⸗ 


reich, Die Temperatur der ſehr verdorbenen Wet⸗ 


ter, (in der das Gefühl von Hitze oft blos fubjek 
"tive Urſachen Hat) zu unterfuchen. Da kein Gru⸗ 
benlicht frey Darin. brennt, ſo iſt die Schwierigkeit, 


nach Dem Thermometer zu fehen, dabey fchr-groß. 


WVerſuche haben mich jest eine fehr einfache Methos 
de gelehrt, nach der Ich mich nicht ohne Erfolg in 
jede nicht fchlagende Wetter mit dem Thermometer 


tief hineinwagen kann. Man halte das Gruben⸗ 
Acht in der Rechten, und eine Bonteile Lebenstuft, 


umgekehrt, mit dem Halfe, einen Zoll über dem 
Lichte in der Linken, fo wirft das Licht einen weis 


ten, Schein, in dem genau am Thermomerer zu 


i beobachten ift. Eine ſolche Bouteille kann, (ohne 
Trichter mie Waſſer, ohne alle DBorrichtung,) auf 
sh dieWeife über eine halbe Stunde abmechfelnd ger . 
. braucht werden. Die Lebensluft ergießt ſich fehr 
-  Yangfant, und man Eann die Bouteillen ohne große 
Worſicht Teiche umdbertragen. Auffallend iſt das 
Anhaͤngen der Lebensluft am die Kohle des Lichts. 


Wenn ich mein erloͤſchendes Srubenlicht in der Bou⸗ 


\ teille angeſteckt, breunt es nur 3⸗4 Minuten fern 
| / 
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Wenn Derter ſchwunghaft ins geld gebracht wer⸗ 
ben ſollen, um vorliegende Mittel bad auszurichten, 
eine Geſenke zu Iöfen, mit einem vorgefchlagenen Lichts 
loch durchſchlaͤgig zu werben, fo macht, wie jeden 
prattifchen Bergmanne befaunt iſt, Wettermans 
gel ein Lachtergedinge, oft von 15 Thlr. auf 35. 
fleigen. Ja, der Betrieb wird oft fo gehindert, 
daß man in einem Sahre kaum 8 — 10 Lr., flatt 

40 — 50 Lr. auffaͤhrt. Iſt der Ort ein Stollort, 
wollen wohlverſpindetes Tragewerk, von Grubenpflan⸗ 
zen gereinigte Zimmerung, ſelbſt koſtbare Wetterma⸗ 
ſchinen nicht mehr wirken, ſo muß man ſich zur Ab⸗ 
ſenkung eines Lichtſchachts entſchließen, deſſen Nieder⸗ 
Bringen, (bisweilen mit Kunſtgezeuge oder Feuerma⸗ 
ſchinen,.) 2, 3 bis 5000 Thaler koſten kann. Zu 
allen diefen Ausgaben nöthigt Wettermangel 5. fo theuer 
bezahlt man ein paar Kubifzoll Lebenstuft, melde 
ein Menſch vor Drt mit einem Lichte braucht, um 
es in Fohlenfanres Gas zu verwandeln! Unter fols 
chen Verbältniffen kann ein koſtbares chemiſches Mit—⸗ 

tel ſchon praktiſch nuͤtzlich ſeyn! Es iſt unbegreiflich, 
daß man auch nicht einmal vergebliche Verſuche dar⸗ 
uͤber angeſtellt hat. 


Das Mittel, Grubenlichte brennen zu laffen, 


wo Menfchen noch athmen, und jetzt im Finſtern ihre 
| i Schich⸗ 


bon derſelben fort. Um recht genau zu beobach⸗ 
ten, mißt man uͤber Tage bey empfindlichen Ther⸗ 
mometern, wie viel Zoll man ſich der Scale nahen 
xkoͤnne, ohne das Queckſilber Z Lin. ſteigen zu laſ⸗ 
fen. Danach werden dann Correktihnstgfeln be 


vechnet, — 
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Sdhichten (langſam, gezaͤhverderbend) verfahren‘, iſt 
ſehr einfach. Es beruht in einem einfachen Aufſatzze, 
der als Pfropf auf jede Bouteille paßt, und mo Waſ⸗ 
fer eintröpfelt, indem Lebensluft durch ein gekruͤmm⸗ 
tes Rohr ausſtroͤmt. Wichtiger iſt der Fall von Durchs 
fhlägen, wo Refpiration und Brennen zugleich ges 
hemmt if Hier tritt eine Kunft ein, die uͤber Tage 
ſehr verrufen if, das Wettermahen: Man vers 
blendet die Strede ı Fr. zuruͤck vom Ortſtoß, um 
fich frifche Wetter zu erhalten, nicht wie die alten 
Mafchinen thun, fie vor den Haͤuer vorbeyzujagen. 
Wie aber diefe Verblendung gefhieht, mie fie beym 


Schießen vor Drt hinweggenommen, wie fie mit Les 


bensluft gefüllt, wie der einfältigfte Steiger dazu aba 


‚gerichtet werden Tann, uͤbergehe ich für jest noch. 


Ich brauche Ihnen hier nur die Möglichkeit zu zeigen: 


und daß meine Lage mich einigermaßen beurtheilen 


läßt, was -Spefulation bleiben muß, was praftifch 
‚geleiftet werden Fann, das glauben Sie mir ger. 
Ein Dbjeft, weldes die Erfparung von Tauſenden, 
und, (mas wichtiger für den Menfchen ift,) die Ges 
‚fündheit unfers arbeitfamen Bergvolks betrifft, vers 


dient wohl ernfihafter Nachforſchung. Ich werde mich 


freuen, durch diefe Blätter auch bey Andern einige 
neue Ideen errregt zu haben, und mich nicht um eine 
Klaffe von Menſchen Fümmern, die ihrem praftis 
{hen Anſehn zu fhaden glauben, wenn fie in ber 


Grube von Sauerfioff , Sprengpulver aus überfaus 


zem Kochſalze, oder der (Zimmerung verderbenden) 
Reſpiration der unterirdiſchen Pflanzen reden. 


— 


Ihre 
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Ihre ie Bes Rohlenſteten n. der ar 
Blende ift mir ſehr wichtig geweſen; und ich zweifle 
nicht, daß es Kohlenſaͤnre hauptſaͤchlich ſeyn mag, 
welche die Scharfenberger Wetter, die ich noch nie 
analyſirte, fo beaͤngſtigend macht: Das Verfahren 
der Schichten im Fiuſtern, das Athmen von Mens 
ſchen in Gegenden, wo kein Licht brennt, ſcheint 
hauptſaͤchlich auf ber Abweſenheit der Kohlenſaͤure zu 
beruhen. Brennbares und bohlenſaune⸗ Gas verhin⸗ 
dern beyde in gleichem Maaße dad Forthrennen des 
Lichts. Uber eine ſehr geringe Quantitaͤt Sauerſtoff⸗ 
gas dem Mafferftoffgafe beygemiſcht, macht letzteres 
athembar, waͤhrend daß dieſelbe Quantitaͤt dem koh⸗ 
lenſauren Gas beygeſellt, in Athmen kaum merfbar 
wird. Ich habe, um dieſe melne Vermuthung zu bes 
fätigen, Gemiſche ſolcher Gasarten, (die ich bey mei⸗ 
nen Verſuchen uͤber Pflanzen Phyſiologie fo oft ber: 
reiten muß,) durch Nöhren eingeathmet, und mit Er⸗ 
ſtaunen geſehn, welche Menge Hydrogene man ohne 
Gefahr einziehn koͤnne. Dagegen erregt kohlenſau⸗ 
res Gas, unter Lebensluft gemiſcht, beangftigende, 
benattende Empfindungen. Nichte töster die Neizs 
barkeit fo unmwiederbringlih an Pflanzen und Thieren ;; 
ich nehme ben Scarabaeus fimetarius, S, vernalisi 
und die Coccinella bipunttata, (mit der ih eins 
jelne Verfuche anftellte,) etwa ans, als dieſe Luft⸗⸗ 
art. ©. meine Flor. Fribergenfis, 1793». 
®.'169. Welche treffliche Gelegenheit werden Sie,, 
fharffinniger Mann, nicht haben, in einem fo groß 
fen Refier, wie das Freyberger, die ſchaͤblichſten Wet⸗ 
0 an analpfiren; welche neue einfache Gasarten, 
h welder 


a Er sone TI 
| torläe PAR PUR welche fefte Stoffe, gasfoͤrmig aufs 

gelöft, laſſen fih da nit erwarten? Und verbient fo 
eine Zerlegung nicht neben der eines Foßils zu ſtehn? 
Auch ſind ja Luftgemiſch und Gebirgsmaſſe Theile un⸗ 
ſers Erd⸗-Sphaͤroide, nur ‚der eine mit mehr, der 
andere mit weniger gebundenem *) Märmefloffe. - Wo 
ift Grenze von Fluͤſſigem zum Se | —— 


Ich ſagte vorher, ich finde hyd drogene pefant 
am weiteſten in den untern Luftreglonen verbreitet. 
Eben diefe Beobachtung leitete mich auf Auffugung 
des Kohlenſtoffs in Foßilien, denen man ihn ſonſt 
nicht zuſchrieb. Ich ſtellte dieſe Verſuche, wie Freun⸗ 
de bezeugen koͤnnen, ſchon ſeit einem Jahre an, woll⸗ 
te fie aber nicht einze In befannt machen. Hier nur 
fo viel: In den nordoͤſtlichen Xheile unfers Sicht el⸗ 
gebirges , ‚dad and uranfängli Sen Thonfdiefer mit 
aufgeſetztem uranfaͤuglichem Grunftein befteht, if das 


verrufene Foßil, (Lydiſcher Stein,) weldes geroiffe, Br 


ſonſt Lee, ide, BETEN für gar nit an ſt e⸗ 
— * hend 


u Daß ich weit davon entfernt * das große Phaͤ⸗ 
nomen der Liquiditaͤt dem Waͤrmeſtoffe allein ze 
, zufchreiben, darüber habe ich mich bereits an einem 
andern Drte, in dem chemifihen Verſuche uͤber die 
x Salzwerkökunde, (Bergm. Journ. 92. &t. 1. ©. 
98) geäußert, Auch freue ich mich, was ich dort 
aber Berdünftung und Derdampfung, wie über, den 
“= geheimen Proceß, der das Waſſer dem Hy 
grometer entzieht, (©. ar.) entwidelte, durch 
Hm. Zylius treffliche Preisfehrift, Prüfungder 
neuen Theorie vom Regen, Berlin 1795, 
beſtaͤtigt zu ſehn. 


ehem, Ann. 1795. 3. St.8. 2 =» 


⸗ 
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hend halten, in großen Maffen anſtehend. Es 
kommt dafelbft auf Lagern her, 3, 5 mit 50° gegen. 
N. W. einſchießend, und, (vielleicht nit einzig in 
Deutſchland, aber bisher unbeobachtet,) auf maͤchti⸗ 
gen flachen Gängen in dem Nailaer Revier vor. Es 
bricht anf dem leßtern meift am Hangenden einer Rus 
pfererz» und Eifenfleinformation, und ift theilreife 
fo abfärbend, daß unfere Steebner Beraleute oft wie 
Kohlenbergleute aus ſehen. Diefes abfärbende Pulver, 
welches der Lydiſche Stein bier an den Klüften zeigt, 
womit er zum Theil innig gemengt ift, iſt nichts ans 
ders, als Kohlenſtoff. Ich behandelte das feuchte 


pulverifirte Foßil im pneumtatifhen Apparat, und ers 


hielt ein Gemenge von Fohlenfaurer und brennbarer 


Luft. Die erftere ließ fih duch Kalkwaffer alwas 


ſchen. Die vielen Verfuche, welche ich über die Urs 
ſachen des Metallreizes an Thieren anftellte, brachten 
mich, im Erperinentiren mit vielen Foßilien, auch 
roieder auf diefen Lydiſchen Stein, Wie flark er die: 


. Nerven reizt, finden Sie in dem Fleinen Auffage über: 


ein lebendiges Unthrafoscop.*) Ich trat nun zu 
einer genauern Analyfe. Maͤßig getrockneter Lydi⸗ 
ſcher Stein gab kohlenſaures Gas, ſo lange als im Gluͤs 
hen die atmoſphaͤriſche Luft das gepuͤlverte Foßil beruͤhr⸗ 


te. Der geringe Antheil brennbarer Luft war aus dem 


Waſſer, welches jedem hygroſcopiſchen Stoffe anhaͤngt, 
leicht erklaͤrbar. Mit aͤtzendem Pflanzenlangenfalze: 
im offenen Scherben gegluͤht, wurde das letztere koh⸗— 


| lengeſaͤuert. IE Sawete gemengt entſtand ein Ver⸗⸗ 


puffen, 
) &, chem. Ann. J. 1795. B. 2. © 3: ff. 
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puffen und theilweiſe eine Zerlegung bes Salpeters. 
Mehr Beweiſe für die Exiſtenz des Kohlenſtoffs in 
dieſem Lydiſchen Steine brauche ich Ihnen wohl nicht 
zu geben. Ich bediene mich mit Fleiß des Ausdrucks, 
Kohlenſtoffs, nicht des jetzt uͤblichern Graphits; denn 
die letztere Subſtanz iſt mit Kohlenſtoff ſo wenig gleich⸗ 
bedeutend, als Kohlenſtoff und Kohle. Weit davon 
entfernt, au behaupten, daß aller Lydiſche Stein 
ſolche Beſtandtheile habe, weil ih fie im Steebner 
fand, merke ich indeß an, daß auch folde Theile des 
Foßils, die nicht abfärben, und wo ber Kohlenſtoff 
alſo ſehr innig gemengt ſeyn muß, den Salpeter, 
obgleich in geringerem Maaße, verpuffen, und, (denn 
das iſt Wirkung einer Urſache!) den Iſchiadiſchen 
| Foſchnerven Audungen erregen ließen. | 


Hr. Senebier, glaube ich, machte die erſten 
Verſuche über Verberbung der atmofphärifchen Luft 
durch Berührung des Kohlenflaubes bey niedriger Tem⸗ 
peratur. Hr. Berthollet wiederholte diefelben, und 


- zeihete feine Idee einer legere Combuftion, ine 


Schwarzwerdens der Pflanzenfloffe in der. Lebensluft 
daran an. Bey meinen phyfiologifchen Verſuchen uͤber 
die Gasarten werde ich oft darauf zuruͤckgefuͤhrt. Ich 
ſah weißes Tannenholz ben 5 — 6° R. unter meinen 
Klocken mit Lebensluft erft ſchwitzen, und dann, wenn 
das entſtandene Waſſer herbabtraͤufelte, ſich flammig 
ſchwaͤrzen. Das Hybrogene verband fi zuerſt mit 
dern Sauerſtoffe der ningebenden Luft, und der vom 
Hydrogene nun enthällte, mit Erde gemengte, 
u er Koh⸗ 
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Kohlenſtoff, *) zeigte ſich num in feiner natuͤrlichen 
Schwärze Ja ih fand noh mehr; die freyliegende 
Kohle zerfegte fih nohmals, und in 4— 5 Tagen 
war das Sauerſtoffgas unter der Klocke mit Fohlens 
ſaurem Gas verunreinigt. Sie bemerfen- bies"beuts 
Ich, wenn Sie Ägendes Alkali neben den Span 
fegen. **) | 

| Unbegreiflich, wie man biefe Mn wel⸗ 
che der Carbon mit dem Oxigene bey der niedrigſten 
Temperatur über 00 eingeht, fo lange uͤberſah, wie 
man bey’ Beantwortung der Einmürfe gegen das ans 
tiphlogiftifche Spftem fih immer um diefen Punkt im 
Kreife drehte! Und doc ift diefe Verbindung, biefe 
Entfiehung von Fohlenfanrem Gas ohne Athmen und 
Brennen, (erfteres ift gleichſam ein Tebendiges Bren⸗ 
nen,) eine wichtige aufflärende Thatſache für die ums 
terirdifhe Meteorologie, deren Grundzüge. 


ih bier entwerfe. 
Die 


x) Beruht das Schwarswerden weißer Menfchenge- 
ſichte in der Sonne nicht auf ähnliher Enth uͤl⸗ 


lung, auf einer leichten Berfohlung, wenn dies 


Wort nämlich Freywerden der Kohle anzeigt? 


**) Sch muß hier dem fcharffinnigen Verf. des Auffaz- 
368 über Säuerung (chem. Ann. 95. ©t.3.©.241.) - 
direfte widerfprechen. Derſelbe Hält die Verbin. 
dung der Lebensluft mit Kohlenfioff, ohne Hitze, 
für eine Hnpothefe der Antiphlogiftifer. "Sie 
ift aber eine Thatfache, die ich oft. beobachtet, 
und die man nur darum fo felten angeführt finder, 
weil die Analyfe gemengter Gasarten gewöhnlich 
ſehr ungenau angeltelle wird. 


Die Menge der firen Luft, welche ſich in den 
meiften Gruben , beſonders in Kohlengruben, *) auf 
Streden findet, wo feit Jahren nicht Menſchen ath⸗ 
men, nicht Grubenholz fault, oder Lichter brennen, 


{ läßt ſich ſchoͤn daraus erklären... Hier braucht man 


ſchon zu Entftehung der poröfen Trappformation con 


nicht zu erhöhter Temperatur, zu brennenden Stein⸗ 


Fohlenflögen, (welche die Mineralogen ja ohnedies 


famiren,)' feine Zuflucht nehmen. Au die böfen 


Wetter, welche’ zwey unſerer Gruben, Obere 


Mordlau Folge, und Hülfe Gottes Folge, 


auf Naitaer' Revier bigweilen in’ ihren fo verkruͤppel⸗ 


ten Firſtenbauen leiden, ſcheint mir dem Einfluſſe je⸗ 
ned kohlenſtoff haltigen 2 ra — — 


9— a er 


h Präesifienz von Pflanzen oder eine athmende Thier⸗ 


Säittem n man —— Bap er Robtenfof ? "E 


welt vorausſetzt, wird das Vorkommen deſſelben in 


uranfaͤnglichen Gebirgen, geognoſtiſch betrachtet; 
weniger auffallend ſeyga. So lange das kohlenſaure 
Gas, — in dem Floͤtzkalkſteine aller Welttheile 

23 eeent⸗ 


9 Man — ſich ai * die de auf 
Steinfohlenflögen meift nur wenig luftſauer find. 
Sie fliegen ruhig dahin, und das Eohlenfanre Gas 
iſt vom Hydrogene umhüllt. Auffallend aber ift, 
wie ein geringer Antheil von Wafferftoff die Zieh- 


Eraft des Wafferd zum Fonlenfauren Gas nt | 


Mer je Hydrogene pefant durch Schüttefn mir CHF 
waffen zerlegt hat, wird Are — serie 
Anden. Ä 


\ 
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enthalten iſt, unſer Erdfphärsis noch umfchwehte, 
wäre Kohlenfloff genug vorhanden gewefen, um Ber 
ge von Graphit und Roheifen (gefohltes Eifen) zu 
präcipititen! Laffen Sie ung aber den grundloſen 
Deean jener plaflifchen Fluͤſſigkeiten verlaffen, und 
noch einmal ans fihere Ufer der Erfahrung zuruͤck⸗ 
Fehren. " | : | 


Ein merfwürbiges Yhänomen ſchien mie immer 
das Verbleichen gewiffer Foßilien an der atmofphäris 
fhen Luft. In einem Gebirge arbeitend, wo id ur⸗ 


anfaͤnglichen Thonſchiefer von graulichfchwarzer Farbe: 


bis zur graulich⸗ und gelblichweißen gleichfam unter: 
meinen Augen verwittern ſah; in einem ſolchen Ge⸗ 
birge fielen meine Verfuche zuerft auf den Thonfchies 
fer. ı Mehrere Stüde gepülvert zeigten bentliche Spu⸗ 
ren des Kohlenfloffs,, gaben im pneumatiſchen Appa⸗ 
Tate Fohlenfaures Gas. Wird im Werwittern ber: 


Rohlenſtoff ſolcher Thonſchiefer » Abänderungen vom 


Oxygene der Atmoſphaͤre in Kohlenſaͤure verwanbeltt 
und hinweggefuͤhrt? Bleibt die enthuͤllt e Erde,“) 
Ir Be — | S wier 


> Mit Erſtaunen ſehe ich oft noch die Meynung ans 
geführt, als muͤſſe der Kohlenſtoff für fich, als fefterr 
Beſtandtheil der firen Luft, eine fhwarze Farbe: 
< Haben. Der Tennantſche Verſuch belehrt uns ja 
gar nicht hierüber; denn er liefert Kohlenftoff mit: 
Kalkerde gemengt. Eben fo iſt es in der Holzkoh⸗ 
de, im Graphit, im Lydiſchen Steine, deſſen ichh 
oben erwähne. Die wichtigen unwiderlegten Ver⸗ 
‚Suche mit Diamant fprechen fogar gegen die ſchwar⸗ 
ze Farbe des Kohlenſtoffs. 
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wie ii fe in der verbrannten Pflanzenfaſer, weiß 
zuruͤck? Ausſetzen des Thonfchiefers unter Kloden 
in brennbarer Luft gegen das Sonnenlicht ‚ wirb die⸗ 
ſe wahrſcheinliche Vermuthung beſtaͤtigen oder widerle⸗ 
gen. Ich koͤnnte noch eines vielleicht einzigen Gemi⸗ 
ſches von Wettern in der Gailenreuther Hoͤhle, einer 


Gasart, welche im Abbrennen den Geruch des thieri⸗ 


ſchen Dippelſchen Oehls giebt, erwaͤhnen; ich koͤnnte 
den Beweis wagen, daß dieſe Gasart vielleicht eben 
ſo alt, als die in der Hoͤhle liegende Knochenerde 
iſt; — aber alles dies wuͤrde mich hier zu weit führen. 











— MH. 
WVerſuche über eine neuere Erde, die in der 
Nähe von Stronthian in Schottland | 
gefunden iſt. 
\ WVom Hrn. R, Kirwan. *) 


Im Mineralreiche giebt es verſchiedene Körper, des 
ren ———— ſehr in die Augen fallend ſind: keiner 


bann 


Vorgeleſen den gten EN in der Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Biffenfehaften zu Dublin, und vom 
Hrn. Verf. mir für die chem. Annalen gefälligft mit- 
getheilt. -—- Bekanntlich ift eine Unterfuchung die⸗ 
ſes Foßils von unferm Hrn. Klaproth fhon in 
den chemiſchen Anal. J. 1793. 9.2. ©. 189., und 
ein Rachtrag das, a. a. D. 3.1794: B. 1.©.99,; 
ahgedruckt. €, 
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wirklich von ihnen verſchieden find. Man kann blos 
— ae 


—— —— RR. 
* 


mo: 


kann in Verlegenheit ſeyn, Erden von Steinen oder 
Steine von Metallen, oder die verſchiedenen Metalle 


‚von einander zu unterfheiden. Der Rügen dieſer 


Unterſcheidungen ift «eben fo augenfcheinlih, als wie 


Verſchiedenheit der Kennzeichen, auf welche fie ſich 


gründen, auffallend iſt: aller ſeit wenigen Jahren 
find Unterfcheidungslinien zwiſchen Körpern gezogen, bey 


welchen die mehrſten diefer Kennzeichen einander fo fehr 
‚gleichen, dag man fie bis dahin immer für gleichartig 


gehalten hat. Die Entdeckung diefer verborgenen Uns 
terſcheidungen iſt oft fo wichtig, als die der’ auffallend» 


ſten; und jene waren weit ſchwerer zu bewirfen. So 
. leitete uns "die Entdeckung des Unterſchieds zwiſchen 
Reißbley und MWaflerbley zu der wahren Kenntniß der 


mineralifchen Kohle; der Unterſchied zwiſchen 'Eifen 
und Braunjtein zu der vollfommenen Kenntniß ber 
Stahl: und Eiſenerze; der Unterſchied zwiſchen der 
Schwererde und der gemelnen Kalkerde führte ung zu 
ber Kenntniß einer Subſtanz, welche nun ein ganz 
vorzuͤgliches Werkzeug zu der hemifchen Zerlegung iſt; 
und dieſe Entdeckung offenbarte bie Seichtigkeit der 
Theorie, welche ben Urfprung aller der Koͤrper, die 
zu Kalk brennen, von Mufbelfchanlen berleitete. Die 


Subſtanz, welche ich der K&. Nfademie anfündige, giebt 
uns einen neuen Beweis von der Gefahr an bie Sand, 


wein man. fih zu feſt auf allgemeine Theorien vers 
läßt, ſo wie fie ie ebenfalls die Moͤglichkeit — — ver⸗ 
ſchiedene Subſtanzen zu entdecken, die nur blos nahe mit 
bereits befannten verwandt zu ſeyn ſchlenen, aber doch 


nach 
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nach TR in fleißiger, aber vergeblicher, Nach⸗ 
forſchung nach ſolchen annaͤhernden Subſtanzen auf⸗ 
gewandten, Jahren fagen, daß eine ſolche Moͤglich ⸗ 
keit fuͤr ‚eine. Anwahtſchejnlichten zu halten fen. 


Die erfie Nachricht / ale ich von —— Sub⸗ 
flanz befam, die ich Stronthianit nennen werde, war 
vom Hin De Crawford im J. 1790. Er ſandte 
mir gefaͤlligſt ein Stuͤck davon, mit einem Briefe, 
worin er mir meldete, daß jene, nach einigen Verſu⸗ 
chen, die er angeſtellt habe, ihm ſchiene, eine neue 
Erde zu enthalten: aber er gab, nicht an, wie dieſe 
— augeſtellt waren. 


Ba Be fe ‚einige ufmerrfimfei: 
5 Sat Bergmaͤnniſchen Journal, im fünften Stuͤcke des 
| “Jans 179 17 findet man eine gute Beſchreibung von 
ihren ußern Kennzeichen, und einige Nachricht von 
ihren hemſchen Eigenſchaften *) welche vom Herrn 
Sulzer perrührten. Ich hatte Feine Muße, dieſe 
Subſtanz eher, als im verfloſſenen Detober zu unter⸗ 
ſuchen. NQus denen von mir ſeit der Zeit angeſtell⸗ 
ten Verſuchen, worin mich ein fehr geſchickter Chemiſt, 
Hr. Higgins, (Aufſeher über unſer Apotheker⸗ 
‚Laboratorium, 'unterffüßte, ergiebt fi offenbar, daß 
ſie eine neue Erde ift, der zwiſchen der Schwererde 
und ar ” Nas anzuweiſen iſt. 


25 a Aeuße 
—2 Zuerſt ſtand ſie in Lchtenbergs Magazin der Phy⸗ 


fie und Narurgefchichte, (B.7. St, 3.) woraus 1% 
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Aeußzere Kennzeiche n⸗ 
Ihre Farbe iſt weißlich oder hellgruͤn. 
Ihr Glanz iſt gemein. 


Ihre Durchſichtigkeit ſteht zwiſchen dem Halbburch⸗ 


ſichtigen und dem Undurchſichtigen. 
Im Bruch iſt ff ſie geſtreift, und ſtellt laͤngliche, ab⸗ 


geſonderte Stuͤcke dar, die etwas uneben und gebogen 


ſind. 
Ihre Haͤrte iſt maͤßig, und laͤßt ſich leicht Basen; 
a iſt ſie ſehr zerbrechlich. 


Ihre ſpecifiſche —— iſt von z, 4 bis 3,644. | 


Erſter Abſchnitt. Verhaͤltniß zu Hitze und 
aeg firer Luft. 


Wird dieſer Stein einer Hiße von 130° Webg⸗ 


wood in einem gewöhnlichen thönernen Ziegel ausge⸗ 


ſetzt; ſo ſchmelzt er ſehr leicht, wo er in Beruͤhrung 
mit dem Tiegel iſt: aber der innere Theil bleibt un⸗ 
veraͤndert. Nachdem ich zwey Unzen davon in einem 


Ipſer Tiegel erhitzte, verglaſete ſich nur ein ſehr kleiner 


Theil; der Ueberreſt wurde bey einer Hitze von 1400 
zu Kalk gebrannt, und verlobt 194 Gr., b. i. we⸗ 
nig mehr, ale zo pr. C.: nachher angeftellte Vers 
ſuche zeigten, daß diefer Verluſt von auggetriebener 
firer Luft berrühte, und daß der Verluſt noch größer 
it, als diefer Merfuch anzeigt, weil jener wegen: der 
Perglafung eines Theils nicht völlig angegeben wer⸗ 
den Fann. 


Gleiche Theile Quarz und gebrannter Stron⸗ 


thian, fchmolzen in einer Hige von 138° zum Theil 
zu 
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zu einem bernſteinfarbigen Glaſe, und zum Theil zu 


ſchwarzer und weißer Email: die Oberflaͤche hat einen 
ſtarken bleyfarbigen metalliſchen Glanz, welche ſelbſt ſich 
auf den innern Theil des _ und ben Deckel er⸗ 
ſtreckte. — 


Wurden zwey Theile dieſes Kelts und ein Theil 
Bittererde bis zu 138° erhitzt; ‚fo verglafete der Ralf 
mit dem Theile des Ziegeld, mit welchem er in Bes 


ruͤhrnng war, zu einer Porcellainmaffe, und nahm 


eine etwas purputartige und grünliche — an; die 
Bittererde blieb unveraͤndert. 


Erhitzte man vier Theile dieſes Ratte, und einen: 
Theil Kiefel bis zu 738°; fo verhärteren fie ſich zum 
Theil, zum Theil ſchmolzen fier allein, da der Zies 


s ‚gel fehr angegriffen: war, fo läßt ſich bie eigentliche 


Mirfung diefer Verhaͤltniſſe nicht genau beſtimmen. — 


Drey Theile dieſes Kalte umd ein Theil Thon 


ſchmolzen bey 150° zu einer ſchwarzen dichten Maſſe, 


deren oberer Theil ein Email, der untere Porcellain 
war, da er nicht Hitze genug erhalten hatte. Stellte 


man dieſen Verſuch mit gemeinem Kalke ſo erhielt 


man blos Porcellain. 


Zwey Theile unſers Kalks und ein Theil Thon 
fhmolzen bey 150° blos nur, wo fie den Tiegel bes 
ruͤhrten: ber. innere Theil blieb pulverigt; gemeinen 


RKalk, flatt dee Stronthianits blieb auch pulverigt. 


Gleiche Theile unfers Kalks und der Bitteretbe 


blieben pulverigt, — wo ſie den Tiegel 


deruͤhrten. 


Bier 
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Vier Theile Kiefel ind einer von unſerm Kalke 
blieben bey 147° unverändert, obgleich der Einfluß 
| on geſchmolzener Kohle fie in ein graulich uses 

dichtes Porcelain zu-verfehren fhien. 


—— Eine Miſchung aus 67 Theilen Kieſel 23 
Thon: und Io von unferm Kalke, ſchmolzen bey einer 
fo. ‚geringen Hitze, als 114°, zu einem graulich weiſ⸗ 
ſen Porcellain * das bey einer Hitze von 147° blog 
— wurde. Nahm man, ſtatt dieſes, gemeinen 
fo ſchmolz die Mifhung bey 145° zu einem 
— ſchaumigten Email, Hieraus erhels 
let, daß dieſer Stein mit Vortheil, ſtatt Kalk zu 
den feinern thoͤnernen Geſchirren und Verglaſungen, 
und in der Metallurgie, als ein Fluß für. gewiſſe 
ſchwerſchmelzige Erze genommen werden koͤnnte. 


Wird Waſſer auf unſern Kalk gesoffer, fo iſt 
die Hitze heftiger, als bey denſelben Verhaͤltniſſen von 
gemeinem Kalke: es loͤſt auch viel mehr davon auf, 
ba 200 Theile Maffer einen Theil, und felbft mehr, 
von unferm Kalte aufloͤſen: ein Pfund ah ar 
bey 60°,:36 Gran deffelben auf. 3 a 


Die merkwuͤrdigſte Eigenfchaft dieſes Kalks iffu un⸗ 
freitig, daß er fähig iſt, fi zu erpftallifiren® läßt 
man eine gefättigte Aufloͤſung deſſelben nur einen Tag 
an einem Fühlen Orte ſtehen; ſo ſchießt er in durch⸗ 
fihtige rhomboidatifhe Kryſtallen, wovon zwey ent⸗ 
gegengeſetzte Winkel ſehr ſpitzig, und die andern bey⸗ 
den folglich ſehr ſtumpf waren. Dieſe Kryſtallen ver⸗ 


wittern nicht leicht, wenn fie einer. Temperatur won 
66° 
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66° ber Luft ausgeſetzt werden: werden ſie aber auf 


ein heißes. Eifen gelegt; fv. fallen fi fi e zu Pulver, wels, 


des immer noch in ‚dem Zuffande von Kalk ift: bag 
Maffer, welches ihrer beraubt iſt, bildet eine Haut 
auf der Oberfläche, wie gewoͤhnliches Kalkwaſſer: die 


Kryſtallen ſelbſt ſind auch unter der Mitwirkung der 


Hitze auflbelich. 


Dieſe Art von Kalkwaſſer bat einen flärfern Ges 
ſchmack, ob es gleich fonft von derfelben Beſchaffen⸗ 
beit ift, als das gemeine Kalkwaſſer; gleich dieſem 
ſchlaͤgt es metalliſche Aufloͤſungen, beſonders bie vom 


aͤtzenden Queckſilberſublimat, unter derſelben Farbe, 
doch weit häufiger, als das gewoͤhnliche, nieder. 


Es iſt eine weit beſſere Probe fuͤr die fixe Luft, 
als das gemeine Kalkwaſſer, da jenes weit haͤuftger 


von den kleinſten Theilchen dieſer Luft gefaͤllt wird. 


— 


Das auf ſo olche Meife gefhwängerte Waſſer ſaugt 


die Leberluft in großer Menge ein, und bildet folders — 


geſtalt eine Stronthian⸗Leber. Salzſaͤure, die man 


zu dieſer Leber ſetzt, bringt einen blaßblaͤuli hen Nie⸗ 


derſchlag an, der mit. ‚einigem Aufbranfen verbun⸗ 


den ift. 


Weingeiſt gefaͤllt. 
| (Die Fortſetzung folgt. ) 2 


UI. } i 


| Gebtannter Stronthianit wird, nach feiner Auf⸗ 
‚fung im Waffer, fo wie der ‚gemeine Kalt, tu 


& 
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— von einigen Stauberfät Sen 


und ⸗Fluͤſſen in Ungarn. 
Vom Herrn Direktor Ruͤckert. 


Wenn man von Debrezen aus nach Deretffe faͤhrt, 

fo fieht man rechter Hand, ganz nahe am Drte, und 
beynabe in demfelben, ‚einen See, der an feinen 
Ufern eine Menge mit Sand vermifchtes Glauberfalz, 
das alle 3 bis 4 Tage dafelbft geſammlet werben kann, 

ganz unbenußt da liegen hat. Sch hielt ibn, dem 
Aeußerlichen nach, für einen Sikfo Sun; ba ich aber 
die Erde verfuchte, fo hatte ich fogleih den reinſten 
Geſchmack des Bitterſalzes, und die herbeykommen⸗ 
den Leute meldeten mir auch gleich, daß dies Fein rech⸗ 
ter Sik So fe. 


Nach den Verſuchen, die ich zu Hauſe mit die⸗ 
ſer Erde anſtellte, fand ich, daß dieſes Salz in bee 
größten Reinigfeit in dem See befindlih fep, und 
weder Kochſalz, Soda, noch auch erdigte Salze ent« 
halte. Bey weiterer Erkundigung nach dergleichen 
Seen, erfuhr ich auch von dem dortigen Fiscal, mei⸗ 
nem Freunde, daß dies der nämliche See fey, in wel— 
dem man vor mehreren Sahren ächte Perlen, von 
denen ich bereig, eine geranme ‚Zeit zuvor, eine gute 
Hand voll gefehn hatte, gefunden habe, und dag 
man aus ben größefien einige Perlenſchnuͤre babe vers 
fertigen ee 


J 


Dit 


- Die Perlen glichen den orientalifchen, waren aber 
bereits ausgefucht, mithin nur zum Faſſen tauglich. 


Der zweyte See diefer Art iſt 2 Stunden von, 
Deretſke in ber Heiduden: Stabt Szobofslo (Sobosle), 
Man erfuchte mich, dahin zu reifen, und einen Mos 
raſt zu befehn, in weldem ein Salz fo häufig hervor⸗ 
komme, daß es an den bafelbft wachſenden Pflanzen 
ſich anſetze, und hinaufwachſe. 


Gleich bey erſterer Pruͤfung fand ih, daß es 
ebenfalls Glauberſalz ſey, und in einiger Menge koͤn⸗ 
ze gefanımlet werden. Da wir nun an dem daſelbſt 


befindlichen Fluſſe, der mit Nachen befahren werten 


kann, und 36 bie 40 Schritte breit ift, vorbeyfuhren, 
ſchien mir die Erde an dem Ufer deffelben falzartig 
zu ſeyn; ich verfuchte folhe, und fand fie ſtark mit 
Glauberſalz gefättigt, weiches ih ben ganzen Weg 
hin beftätigt fand, und dies vorzüglih im Drte ſelbſt, 
wo der Fluß bey großem Waffer zur Betreibung eini⸗ 
ger Mühlen angewendet wird, in trocknen Zeiten aber 
jenen Nebenkanal nicht mit Waffe verfehn kann, ſon⸗ 
dern ihn waſſerleer läßt. Hier war bey der damalis 
gen Trockne das ganze Flußbeet mit Glauberſalzbluͤ⸗ 
the bedeckt, und die Erde ſtark damit impraͤgnirt. 


N. ©. Auch Gfauberfalzquellen, womit ber 
Landmann laxirt, follen in dem Zatmarer Commitate 
von großer Reichhaltigkeit feyn. 


IV, 
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Von der Bereitung des Attars der weſent— 


lichen Roſenoͤhls; 
durch den Obriſtlieutenant P olier.*) 


Das Artar wird aus den Roſen durch die einfache 


Defillienng anf folgende Weife erhalten, Eine belies 
bige Menge friſcher Rofen, 3. B. 40 Pfund, wers 


ben mit 60 Pfund Maffer in eine Blaſe gethan. 


Die Rofen bleiben, wie fie find, mit ihren Kelchen; 


aber die Stengel muͤſſen abgepfluͤckt werden. Die 


ganze Maſſe wird alsdann mit den Händen gehörig 
unfer einander gemengt, und unter der Blafe ein gez 
lindes Heuer ‚gemacht. Wenn das Maffer anfängt 
heiß zumerben, und det Dampf einporſteigt; fo wirb 

der 


) The Procefs of making Attar,.or Effential 
Oil’ of Rofes by Lieutenant Colonel Polier in 


Afıatik Refearches or Transaftions of the Society 


inſtituted in Bengal. Vol. 1, Caloutta 1788. 4. page 
2332-35: St. D. Wewetzer, ein junger Ge⸗ 
lehrter in Goͤttingen, hat mir dieſe Ueberſetzung 
ohnlaͤngſt zugefandt, theils, weil er die bisher er⸗ 
fchtenenen Auszüge für nicht vollſtaͤndig hielt, theils 
“ peil er einen Ähnlichen Aufſatz aus den Edinburs 
gifhen Transactionen ‚ theild einige: eigne 
. Bemerkungen hinzugefügt hatte. Aus Diefen ans 
gegebenen Gründen rücfe ich fie Hier ein: und ich 
würde es fehr bedanern, wenn die erhaltene Nach 
richt von dem frühzeitigen Tode des Hrn W. ge 


gründet ſeyn folte. | 
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der Hut abgenommen. und der Vorſtoß daran befe⸗ 
fligt: die Riſſe werden gehörig mit Teig verfitter, 


ud das Kühlfaß mit Faltem Waffer gefüllt. . Alsdann 


wird die Vorlage an dem Vorſtoße befefligt, und dag 


‘ Feuer bleibt daffelbe: es muß aber weder zu ſtark 


noch zu ſchwach fern. Faͤngt das geſchwaͤngerte Waſ⸗ 


fer man an aufzuſprudeln, und wird die Blaſe ſehr 


heiß, fo mindert man das Feuer um einige Grade, 
und zieht es bis zu 30 Pfund über, welches gewoͤhn⸗ 


ich innerhalb 4 — 5 Stunden gef&ieht. Dies Ro— 


fenwaffer wird alsdaun aufs neue aufeine frifche Mens 


se Rofen, (40 Pf: 3. B.) gegoffen, und find wies 


der 15 — 20 Pfund Waſſer übergezogen, fo iſt der 


MProceß eben fo, wie vorher. Das Rofenwaffer 


riecht, wenn es ſo verfertigt, und einigemal uͤberge⸗ 
sogen iſt, und die Roſen andere gut und frif find, 
ia ſelbſt die Deſtillirung forgfältig vorgenommen if, 


ungemein ſtark nah Nofen, - Darauf gießt man es 


entweder in irdene oder zinnerne Schaalen, und laͤßt 
es eine Nacht uͤber an der friſchen Luft ſtehn. Das 


Attar, oder das weſentliche Oehl, findet man am 


Morgen auf dem Waſſer verdickt und ſchwimmend — 
Dies wird alsdann ſorgfaͤltig abgeſondert, und ver⸗ 


mittelſt einer kleinen Schaale oder eines Schaumloͤffels 


⸗ 


abgenommen, und in eine Phiole gegoſſen. Hat 


man nun anf dieſe Art eine gewiſſe Menge erhalten : : 
fo muß man das Waſſer und die Unreinigfeiten von . 


ber Flaren Effenz abfondern. Jenes geſchieht ſehr 


teiht, da die Eſſenz bey einer mäßigen Kälte ſchon 


ſich verdickt, und das Waſſer alsdann abgegoffen wer⸗ 
den kann. Und was das Letztere betrifft, fo fallen 


 tEhem. Ann. 1795. B. 2. St. 8. * die 


77% 


tie Unreinigkeiten, fobald die Eſſenz durch Hitze fluͤſ⸗ 
ſig gemacht wird, zu Boden; und koͤnnen alsdann, 
wenn die Operation gehoͤrig vorgenommen wird, bald 
davon getrennt werden, ſo, daß wenig oder gar nichts 
uͤbrig bleibt. Der Bodenſatz riecht, wie die Effenz, 
ſehr ſtark, und muß, wenn vom Roſenwaſſer fo viel 
Effenz , als moͤglich, abgeſchaͤumt iſt, aufbewahrt 
werden. Das ruͤckſtaͤndige Waſſer kann, ſtatt des ge⸗ 
meinen Waſſers, zu einer neuen Deſtillirung, we⸗ 
nigſtens fo viel es ſich thun läßt, angewandt werden. 


So ift der. ganze Proceß des ächten Roſen-At⸗ 
tard. Da aber die Rofen diefes Landes nur eine fehe 
geringe Menge Effenz geben, umd dieſe fehr geſchaͤtzt 
wird; fo hat man verfchiedene Wege erdaht, um 

‚die Menge derſelben, aber auf Koften der Güte, zu 
vermehren. In diefem Lande ift es gewoͤhnlich, den 
Roſen, wenn man fie in die Blaſe ſchuͤttet, bald 
mehr bald weniger gerafpeltes Sandelholz zuzuſetzen, 
(von einem bis zu fünf Tolahs oder halben Unze). 
Das Sandelholz enthält einen Theil wefentlihen Oehls, 
welches bey der gemeinen Deftillirung leicht übergeht, 
und wird, wenn man es mit dem Rofenwaffer und 
Roſenoͤhl vermifht, fehr ſtark mit ihrem Geruche ger: 
ſchwaͤngert. Der Betrug Fann aber doch nicht vers 
borgen werben, denn das wefentlihe Dehl des San⸗ 
delholzes wird fich bey der gewöhnlichen Kälte nicht 
verdiden, und fein Geruch kann nicht unterdruͤckt 
werben, fondern wird fih, ‚troß aller Kunſt, zeigen, 
und die Oberhand behalten. In Caſhemire ges 
braucht man felten Sandelholz zur Verfaͤlſchung bes 
At⸗ 


Al 


Attats; ſondern, wie man mir geſagt bat, deſtillirt 


man, um die Menge zu vermehren‘, bie Roſen mit 


einem angenehm riechenden Graſe, welches dem Attar 


kelnen unangenehmen Geruch mittheilt, und demſel— 


ben eine ſehr hellgruͤne Farbe giebt. Dieſe Eſſenz 


verdickt ſich bey einer geringen Kaͤlte, aber nicht ſo, 
wie die Roſeneſſenz. 


Es giebt außer dieſen noch manche andere Wege 
der Verfaͤlſchung; ſie ſind aber alle ſo klar und deut⸗ 
el daß ih ihrer nicht einmal erwähnen Bart 


Die Menge dee, aus ben ofen zu enthaftens 
ben weſentlichen Oehls if fehr unfiher und unbes 
ſtimmt, da es nicht nur von der Geſchicklichkeit des 
Deftilfateurs, fonsern auch von der Güte ber Roſen 
und der günftigen Witterung abhängt. Selbſt in Eus 


ropa, wo die Scheidefünftter ihre Kunſt fo ſehr ver⸗ 


vollkommnet haben, wie 3. ©: Tachenius, er⸗ 
hielt aus 100 Pfund Roſen nur eine halbe Unze Dehl. 


Ang eben der Menge getvann, Homberg **) eine 


34 Dur, 


#) a Tachenii Hippocrates chimicus Venet.! 1666. 
8. hat freylich p. 135 Und 152 etwas von der Be- 

| reitung des Roſenwaſſers gefagt; aber von diefem 
Verhaͤltniß des zu erhaltenden Rofenshis finde ich 
hier fd wenig etwas, als in feinem Antiguiff. Hip- 
pocraticae Medicinae claui, Ffti 1669. 8. und feinem 
Tr. de principe Morborum, Osnabr. 1670. 8.. Heberf. 
9 Obfervations für les huiles des platites par Mr. 
Homberg in Hift. de l’Acad, royi. des: Scienc, 
1750: avec les Mem. 4 Paris 1709: Hi p. 56 - 57. 
und 


= 


Unze, und Hoffmann *) etwas Über zwey Unzen. 
(Die Kelche waren in diefen Fällen von den Ros 
fen at und die Blätter wurden allein ges. 
braucht.) In diefem Lande bringt es nicht einmal fo . 
viel; nnd um aus go Pfund Rofen 4 Mofas, 

(etwa 14 Drahme ,) zu erhalten, macht e8, ohne 

die Kelche, etwas weniger, als 3 Drachmen für 100 

Pfund Rofenblätter, aus; die Jahrszeit muß dabey 

fehr günftig, und die Operation forgfaltig verrich⸗ 

tet ſeyn. 
In — Jahre 1787 erhielt ih nur 16 Toe 

Lahs Attar-aus 54 — und 23 Seers **) Ro⸗ 

fen, 


und M. p. 206= 211. empfiehlt, 15 Tage Hindi 
vor der Heftitfirung, die Rofenblätter mit ſeht ver: 
duͤnntem Vitriolgeiſt fiehn zu laffen, weil dadurch 
dieſes fo Eoftbare Dehl um Svermehrt wird. Ueberſ 


#). Oleum rofarum et myrrhae verum, cum aqua per 
deftillationem paratum, obf. V. inFridr, Hoffma 
ni Obff. phyf.-chymic. ſelectior. Libr. II, Halae 
1736. 4. Man vergleiche über diefe und die vor— 
hergehende Note meines verehrungswuͤrdigen Leh- 
vers, des Hrn. Prof. Weigels, Grundriß, 3. 
U. $. 987. a. 3. und c. Ueberſ. 


er) Sch Habe, um diefe Gewichte veduciren zu £ün- 
| nen, mehrere Lericographen nachgefchiagen, und 
x gefunden, daß fie fich zum Theil ausgeſchrieben 
- hatten, bis mir doch endlich Einer aushalf. Um 
dag eritere zu beweifen, will ich die Stelle wört- 
lich abſchreiben, und dann die Schriftſteller anfüh- 
ten, die ed buchitäblich fo haben: „Tol, this is 
the fmalleft weight and meafure ufed on the Coaft 
of. Coromandel, of which twenty-four make aCeer, 
five 


| — ——— 
a. bie auf einem Stüd Bandes, 33 Biggahs, 
Ir englifden Morgen groß, gewachſen waren. Dies 


a 


five ceers the Fiss, gicht un the maun, — 
‚two mauns the candi, ‚which is the heavieft weight 
in this part of India. A new Diäionary of Trade 
änd’Commerce - by Thom. Mortimer, Vol. H. 
‚Lond. 1767. fol.“  &ben fo: Allgem. Schatzkam⸗ 
mer der Staufmannfchaft, oder vollſtaͤndiges Lexi⸗ 
con/ Theil IL. 1742. fol. Dictionaire univerfel de 
" Tommerce - par Ms. Savary, T. I. edit. 6, & 
Geneve 1750 fol. Gacobfons tehnsl. Wörter 
buch, Th. IV. 1794. und mehrere andere, die ich 
. übergehen kann. Ich habe den Mortimer.oden 
an geftellt, weil in. dieſem doch noch die vollſtaͤn⸗ 
digſte Nachricht war. Poſtleth waht Ba 
davon. Der mir einen Hauptwine gab, war. 
new Di&ionary of Trade and Commerce, by Ms. 
: Rot, Lond. 1756..fol, aber dach nur. über einen 
no, Punkt, ‚ wenn er fagt: „Maund a weight ufed in 
„the Moguls territories, equivalent to 55 libr. of 


| England; “ ‚allein er leitere mich doch auf folgende 


Keduction, woraus man zugleich fehn wird, wie . 
gering die Menge des zu erhaltenden Dehls dort 
aus den Rofenblättern it. Denn nah Tachens 
Verhaͤltniß Hätte Potter 14 Unzen und 6 Drach⸗ 
men, nah Homberg 293 Unzen, undnah Ho f- 
mann sy Unzen und 3 Drachmen erhalten müffen. 
Allein Tol oder Tolah it, wie er ſelbſt ſagt, 
etwas über ı Drachme; genau x Drachme und ı5 
Gran, Neun hat er aus 100 Pf. 3 Drachmen (To- 
lahs), (die Grane habe ich nicht mit berechner,y 
ohngefähr, oder auch 2 Drachmen, erhalten: als⸗ 
dann müßte er im eriten Falle aus 54 Maunds mie 
55 Pfund multiplieit — == 2970 Pf. 794 Drachmen, 
und im lektern sg&. gewonnen haben. Das muß 
2 noch Demetten / DaB ich 23 Seers nicht > 
— 127 
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beträgt ungefähr 2 Dramen auf 100 Pfimd. — 
Die. Farbe des Roſenattars giebt Fein Merkmal 
feiner Güte, feiner Beſchaffenheit umd feines Bo; 
dens ab. Denn ich habe dies Jahr ſchoͤn fmaragds 
gruͤnes Altar gehabt, anderes wieder hellgelb, noch 
anderes. roh, und alleg von demfelben Grund und 
Boden. Der Proceß war bey allen derfelbe, nur die 
Roſen an verſchiedenen Tagen geſammlet. 


Diie Kelche vermindern auf Feine Art die Eigen⸗ 
ſchaft und Güte des Attars, und theilen ihm aud 
‚Feine grüne Farbe mit, obgleich fie vielleicht die Mens 
‚ge vermehren koͤnnen; aber die Mühe, melde zu ih: 
‚rer Reinigung erforderlich ift, darf. und muß es ver⸗ 
hindern. daß fie nie angewantt werden. 


berechnet habe, die nach Mo reimer “und diefer 
Reduction natuͤrlich und fehr feicht berechnet wer⸗ 
den Eönnen , und etwas weniger, ald 6 Pfund be; 
tragen würden, wenn man namlich auf x Seer 
24 Tolahs rechnet. Heberf, 
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lieber die Bereitung des Nofen - Attars | 


- Dftindin. | 
Bon Donald Monro an John Robifon, 
Prof. d. Naturgeſch. in a — 


= ——— 





Jo habe folgende Nachricht db die ——— des | 


Noſenattars in Oftindien durch den Major Mat 


} 
L 
| 


fenzie erhalten, fo wie er fie von einem dortigen 
Dfficier, ber im Lande bey der Bereitung RR, 


war, befommen hat, 


Man nimmt einen weiten glaffeten irdenen dee | 
fleinernen Krug, ober ein geräumiges reines hölzers 
nes Gefäß, füllt es mit Rofenblättern, die gehörig 


abgepfluͤckt, und von allen Saamen und. Stengeln 


gereinigt find. Man gießt alsdann fo viel reines 


Quellwaſſer barauf, daß fie bedeckt werden, und laͤßt 


das Gefäß vom Morgen bis am Abend in der Sons 


‚ne ſtehen, und nimmt es die Nacht über herein. 


Dies wiederholt man ſechs oder fieben Tage nad eins 


‚ander, und am dritten ober vierten Tage ſchwimmen 


auf ber Oberfläche viele feine gelblich / dhlichte Partie 
34 u 


*) An.account of the method of making the Otter 

ef Rofes, as it is prepared in the Eaft Indies. 
Communicated in a Letter from Donald Monro 
to Mr, John Robifon, Prof. of N.H. in the 
_ Univ. of Edinb. Transa&, of the royal Society of 
Edinburgh. Vol, I, Edinb, 1790. 4. p. 12°13. 
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‚ Telden, und ſammlen ſich in einen Schaum, welcher 


das Roſenottar ft. Dies ſchoͤpft man durch etwas 


j Baumwolle, welche an einen Pleinen Stock befeſtigt 


iſt, ab, und druͤckt es mit den Fingern und dem 
Daumen in eine kleine Phiole, die man alsdann gleich 


feſt zupfropfr, Dies wird einige Abende nach einan⸗ 
der wieberholt, und unterdeß ſammlet fih dies feine 


Re Debl auf ber Oberfläche des — 


Ich habe — Haß ivenige Tropfen dieſes 


wefentlihen Oehls Fräftiger find, als eine Unze, bie 


man durch Deftillation, fo wie man bier in London 
die wefentlihen Dehle aus amdern Pflanzen bereite, 


/ — 





VI. 


Ueber eine gelbe, durchſichtige, achteckigt⸗ 


ryſtalliſirte und für Bernſtein ausge—⸗ 
gebene Subſtanz. 


Vom Sen: ‚Gillet:Laumont, (General: — 


* des en, Bergbanes. * 


N Haßenfratz, der mir aus den chemiſchen (deut⸗ 
— J——— rn 1. die —— mittheilte, 


daß 


a ar en Ye Chim. T: x. p. 308. (vorgeleſen in des 
Eeſeuſch d. Raturfünd. — 14. Det. 1794.) 


# 


- 


| —D | — 


baß * — in einer Eiſengrube des Garpatifhen 
Gebirges Kıyftallen von braunem Bernſtein mit 4 


Seitenflaͤchen in einem Thongange gefunden habe, des »,. 


ten Winkel von 75 — 105 Öraden ausmachten, frug 
mid um weitere Nachweiſungen über diefen Gegen⸗ 
fand. Ich fuchte amd fand in der Sammlung des 
Sen. Rome be l'Isle, die ich ganz befitze, einen acht⸗ 
eckigen dunkelgelben durchſichtigen Kryſtall, wie Bern⸗ 


ſtein, mit der Beyſchrift: Kryſtallen, die zu den 


7 Ze 
ur 


brennbaren Materien.gehören. Chen fo finde ih im 
ber von Hrn. v. Born verfertigten Beſchreibung des 
Kabinetts der Fr. v. Raab unter dem Artikel Bern⸗ 
flein (Claff. II. gen. II. A. 4.) durchſichtiger 
Bernſtein in adtecfigten Kryſtallen, welche aus 2 vier⸗ 
feitigen, mit den Grundflaͤchen verbundenen Pyrami⸗ 
ben, beſtehen: aus Thuͤrungen. Dort find fie unter 


dem Nahmen Honigftein befannt.. Man fagt, daß 
man fie in den Spalten eines Stüds verfteinerten 


Holzes gefunden habe. 


Der Keyftall, den ich befige, het nur. er 
vollfommene Pyramide: waͤre er vollfländig, fo. wuͤr⸗ 
de er beynahe 3° in ber Dice haben, und eben. fo 
ocdhteckigt, wie Born anführt, fepn: ber Winkel, 
der aus dem Zuſammenſtoßen ber. beyden Pyramiden 
entſteht, iſt von 93°; der Winkel von der Spike 


derſelben, ber von 2 — Flaͤchen genom⸗ 


men iſt, iſt 87°. Der ee wog beynahe zwey 
Gran, wovon Ih mehr als z Gran zu Verſuchen 
ag — — 


— 


— 


Die 
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Die geringe Härte deffelben und feine Farbe haͤt⸗ 
ten mir ihn leicht für ein geſchnittenes Stuͤck Bernftein 


halten laſſen können, wenn ich nicht folgende — 
che angeſtellt haͤtte. 


(Hier folgen gegen einander geſtellte Verſuche 
mit Bernſtein und dieſem Kryſtalle, wovon ich nur ſo⸗ 
gleich das Reſultat folgen laſſen werde. C.) | 


Da biefe Kryſtallen durch das Reiben nicht elek⸗ 
geifch werben, (bie Leydner Klafhe zum Theil entlas 
ben,) im Fener nicht ſchmelzen, (keine Dämpfe, kei⸗ 
nen Geruch von ſich geben; und bey ſtarker Hitze vor 
dem Loͤhtrohr nur weiß und ſchwarz werben, ohne 
die Geftalt zu verändern, enblihd mit Verminderung 
des Umfangs zu Aſche zerfallen, vom Fochenden Wein⸗ 

geiſte undurchſichtig werden,) und in PVitriolfäure fi 
gar nicht, oder doch nur unvollkommen, auflöfen ; fo 
koͤnnen diefelben gar nicht zum Bernſtein gerechnet 
werden: und man muß das Nefultat mehrerer, mit 
größeren Portionen angeftellter, Werfuche abwarten; 
und es wäre zu wuͤnſcheu, daß Naturflindiger genaues 
re Nachrichten tiber den Geburtsort, die Zeuffe und 
die Natur ber Subflanzen, mit denen man fie umges 
ben findet, fo wie endlich über die damit angeftellten 
Verſuche, der. Geſellſchaft der Naturkuͤndiger zu Pa⸗ 
ris mittheilte. 


Nach olbfaging dieſer Bemerkunh fagte mir Br. 
Pellene, er habe Hrn. Rome einen dieſer, von des 
felben Drte erhaltenen, Kryfiallen ins Feuer gewor⸗ 
fen, bet einige Dünfte, {deren Geruch er fi nicht 

erins 
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eritnnere,) von ſich gegeben , aber fich nicht entzündet 
haͤtte. Ich fahe auch feitdem im Gabinette ber hie⸗ 
figen Anftale für Bergwerfsfundige, 2 achteckigte 


Kryſtallen mit der Beyſchrift; „Art von Bernſtein, 


die im bergpechartigen Holze gefunden find, von Hr. 


Merner; fie waren völlig dem meinigen ähnlich, aber 
weit vollfiändiger, und der eine hatte noch ein Stüde 
Ken von dem Holze an ſich: Kr. a — ſie von 
* Werner erhalten, 


(Außer * Werner und Hrn. Karſten hat uns 
Herr Bruͤckmann weitere Nachricht davon gegeben. 
Chem. Annalen, 3.1791. B.1.©. 427. 501792. 
2. 2.©. 585.1794. B 14 © 16. Beyer zu 


den dem, Ann Th. 3. ©. 3) Nach denenvon Hrn. 


B. in den Beyträgen a. a. D; angeftellten Vers 
ſuchen, ſind es nichts anders, als Gypokryſtallen, 
welche wegen des wenigen Brennbaren, welches ihnen 

die gelbe Farbe giebt, nicht wohl von den a 

ten auszuſchließen wären, *) C.) 


*) Auszüge aus den chem (deutſchen) Annual. ‚Dass, 
i de Chjm, T. Xl, p. 314-332, 
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— VII. ahnen F 

| ie uszug einer ung des Hen. A. Hauy 

| über einige Abanderungen des 
Schwerſpat! * 





Hr. 9. fand. Im (vormals ) Knist; —— eine 
Gruppe von Kryſtallen, die bey dem erſten Anblicke 
keinen ber ihm bisher bekannten glichen. Dieſe Kry⸗ 
ſtallen, die blaͤulich find, haben die Geſtalt von ges 
raden Prismen mit rhomboidaliſchen Grundflaͤchen, 
mit rechtwinklichten laͤnglichten Seitenflaͤchen, ꝛc. n) 
fo daß ſie in allen 20 Seitenflaͤchen, 10 ſechs ſeitige, 
6 geſchobene Vierecke und 2 rechtwinklichte haben. 
Der anſehnlichſte der Kryſtallen hat 7 in der Breite 
und 34 Höhe) Die Bergart iſt zum Theil mit gelb⸗ 
licher Blende, zum Theil mit Kleinen: Falkartigen 
Kryſtallen von ſehr ſtumpfen — — 
bebeckt. RS REN 10H PER 


As. Hr. 9. biefe Kryſtallen mechaniſch theilte, 
fand er, zu feiner Verwunderung, bem Kern vom 
Schwer⸗ 


*) Annal, de Chim. T. XI; p. 3-14. 


**) Die genauere Geſtalt laͤßt ſtch ohne Figur niche 
hintanglich befehreiben; weshalb ich die, eine fol 
che genauere Kenntniß verlangenden, Mineralggen 
hierüber, jo mie über die ausführlichere Unterfitz 
chung des Gegenflandes überhaupt, auf das Dris 
ginal verweifen muß. C. 
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Säwerfpathe; und da er den — ihrer Bildung 
nachforſchte, fand er ſie dieſelben, als die von einer 
ſchoͤnen Gruppe von weißen durchſichtigen Kryſtallen 
in dem Kabinette der Akademie. Hr. H. nenne dies 
jenigen im 8. Kabinett {pathum ponderofum fphal- 
loides; und drey andre Abartungen, hexagonum 
verticale, hexagonum obtufum, hexagonum 
acutum. re | ; 


Re 


— Hrn, Gioberts Bereitung des Phosphors, (Annal. 
de Chim. T. XI. pag. 15-27.) finder fih ſchon 
in den chem. Annal. 3, 1792. B.2. ©. 223233. 
Expofition raifonnee du feptieme Memoire de Mr. 
Coulomb fur le Magnetisme, (Ib. pag. 27- 45.) 
gehört unmittelbar zur Phyfif. Auszug aus dem 
erfien Bande vom Hrn. Brugnatelli 8 chem. 
EBEN (Ib. pag. 46-68.) : 





Aus⸗ 


Be 
"Auszüge wir 


aus den EHI der Königl. Ahr, 


demie der Wiſſenſch. zu Turin. 





; VII. | 
| Nachtrag sur Vergleichung des — 
mit dem Lichte des gemeinen Da 
Rom Hrn. Abbe Anton» Maria V affalti, ° 


ih 


Nı a ie Inſekten, und einige Werfus 
che, die ich neuerlich Über die Moofe angeftellt habe, 
widerfprehen offenbar der Meynung des Hrn. Lavois 
ſier: „daß man nur an Stellen, die vom Lichte bes 
ſchienen werden, organifhe Mefen antreffe; ‘“ aber 
eben fo gewiß ift es auch, daß das Kicht eine fehr 
große Einwirkung anf die drey Neiche der Natur bat, 
und daß man dem Emfluffe der Sonnenflrahlen die 
Farbe ber Pflanzen, fo wie ihren Geſchmack, wenig⸗ 


ſtens groͤßtentheils, zuſchreiben muß. Außerdem 


bringt aber das Licht noch einige der ſonderbarſten Er⸗ 


ſcheinungen hervor, welche wir. an vegetabilifchen Sub⸗ 


ſtanzen wahrnehmen. Ein Beyfpiel davon giebt die 
Senſitive und andere Pflanzen, bie bie Naturforfcher 


zu 


'#) Memoir. de Academ. des Sciences de Turin. A. 

1790-1791. Turin 1793. p. 287-298. Borges 

leſen den 27ſten May ı792. und in der öffentlichen 
Gikung vom zten Juni. 


IN) ö \ f 


zu den Thieren gerechnet haben. Here Hill geffanb in 


einem Briefe an Linne‘, daß man vergebens feine Zu 
flucht zu den Veränderungen der Wärme, ber Feuch⸗ 
heit und Trodenheit, genommen habe, um die bey 


nahe willtührliden Bewegungen zu erklären, welche 


die Herren Hook, Adanfon, de: Mairan, du: Fay, 
du» Hamel und viele Andere an der Senfitive beobach⸗ 
tet hatten. Da es nicht meine Abficht iſt, bier eine 
Theorie der Erfheinungen zu liefern; die man an bei 
Senfitiven wahrnimmt; fo enthalte ih mich, bie Irr⸗ 
thuͤmer anzuzeigen, in welde jene Shriftfieller in 
dieſer Ruͤckſicht verfallen find, und die ich bey Wieder⸗ 
holung ihrer Verſuche hinwegzuraͤumen Gelegenheit 
fand. Ich werde jetzt die Verſuche erzählen, welche 
ich gemacht habe. Es war naͤmlich mein Zweck, mich 
zu verſichern, ob das Mondlicht und dag Licht ber 


Flamme an biefer Pflanze eben die Veränderung her⸗ 


vorbringen, mie das Sonnenlicht. 


Ich ſaete eine genugfame Menge von den Saas 


menkoͤrnern der Senfitive aus; 12 Tage, nachdem fie 
aufgegangen wären, verfeßre ich einige bavon in Becher 


yon Kryſtallglas, die in ihren Boden ein Loch hatten, 


(ich bediene mich ihrer zu andern Verſuchen,) und in 
andere, mit Erde gefüllte, Gefaͤße. Meine Beobs 


achtungen lehrten mich, daß fie einen gleihfirmigen | 


periodifchen Schlaf haben. Gehte ich fie des Mors 


gend aus, fo fingen fie 2 Stunden vor Untergang 
der Sonne an, ihre Blätter zu fchließen, und Nachts 


um I uhr ) waren fie voͤllig geſchloſſen. Mit An⸗ 
bruch 
®) a une heure de ne italienifche Uhr. 
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Bruch der Morgenroͤthe fingen fie am, ſich wieder zu 
öffnen, und einige Zeit nach Aufgang der Sonne oͤff⸗ 
neten fie fih nicht weiter, bald ſchneller, bald Tangs 
famer, nach der verfhiebenen Befchaffenheit der At⸗ 


"mofphäre. Trug ich fie ven Tag über an einen dun⸗ 


keln Ort, oder bedeckte fie mit einem durchſichtigen 
Gefäße, fo fhloffen fie au die Blätter, aber nicht 


ſo genau, als während der Nacht, und wenn ih fie 


ans Licht: zuruͤckbrachte, f öffneten fie fi wieder 
ganz —— 


Als ich dieſe —— — — 5 


ih, bie Gefäße chen fo anzuſtoßen, aber ohne ſie, zu⸗ 
aubeden, oder an einen andern Drt zu tragen; ich 


überzeugte mich aber, daß die Erfhütterung feinen 
Theil an den oben bemerkten Veränderungen hat. <—- 
Nah der völligen Berichtigung biefer Beobachtungen 
fegte ih mehrere Töpfe dem Mondlite aus, Co 
oft fie Nachts um I Uhr davon befhienen wurden, 
zeigten bie Pflanzen in der erſten Stunde gar Feine 
Veraͤnderung; drey Stunden nachher waren fie etwas 
weniger feſt gefchloffen. Eines Abends feste ich die 


‚ Töpfe, ehe fi die Blätter völlig gefhloffen hatten, 


* 


eine halbe Stunde nach Anfang der Nacht, den Strah⸗ 


len des Mondes aus, und eine Stunde nachher was 


ren fieetwas mehr geöffnet. Das Mondlicht, in dem 
Brennpunkte einer kleinen Linfe geſammlet, brachte 


in der kurzen Zeit, während welder ih es auf ein 
gefchloffenes Blatt fallen ließ, Feine Veränderung in 


dieſem hervor. — Um die Wirfungen des Flam⸗ 


menlichts zu unterfuchen, wandte ich die Vorrichtung 
| | an, 


water ne 


* die ich in der Bergleichung des Sonnenlichts mit | 
dem Lichte des gemeinen Feuers beſchrieben habe. % 


Morgens. um 9 Uhr, als bie Blätter der Senſitive 


voͤllig offen waren, trug ich vorfihtig einen Kopf in 


den dunkeln Kaſten, einen zweyten bedeckte ich mit 


einer großen hölzernen Kapfel, und die übrigen ließ ' 


ich unbebedt.. Eine Stunde nachher waren die Bläts 
ter in dem Topfe, den ih. in den Kaſten gebracht hats 
te, beynahe völlig geſchloſſen; unter. der, Kapfel was 
ren fie ein wenig mehr offen, und am Tageslichte hats 
ten ſie gar Feine Veraͤnderung erlitten. Nun feßte 


ih ein Oehllicht in ben Kaften, und von dem Topfe, 
welcher an feiner Stelle geblieben, und des Tagedı 


Achte beraubt worden war, nahm ich bie Dede bins 
weg... Eine Viertelſtunde nachher fingen bie Pflanzen 
in diefem letztern Topfe an fich zu entfalten ; ander - 


nen, melde von anne he wurden, bemerk⸗ | 


te man Feine Veränderung. Rah Berlauf einer 


Stunde waren die erflern ziemlich geöffnet , doch nicht | 


fo wie die, denen das Licht gar nie entzogen‘ worden 
war; bie in dem Kaften hatten fich merklich ‚geöffnet, 
aber weniger ale bie erſtern. Eine halbe Stunde 
‚nachher waren die von ber Sonne beſchienenen völlig 
- geöffnet, und die dem Flammenlichte ausgefegten ein 
wenig offen, doch weit weniger, als die vorigen. Ich 
ließ fie fort in dem erleuchteten Kaflen; ſie entfalteten 
ſich immer mehr und mehr, bis um 3 Uhr; nachher 
lid bemertte ich weiter keine Veränderung: mehr an 
Var en ihnen; 3 


9 — Ann. 8. 2..©. 80.f. 
‚Chem. Ann. 1795. B2.68 8 
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ihnen; fie blieben in dem nämlichen Auftande, das 
heißt, ſie waren immer ziemlich offen, doch weniger, 
als die, welche das Sonnenlicht empfingen. Ich war 
überzeugt, daß bie Blätter der Senſitive, fo lange 
‚fie. in der Dunkelheit bleiben, geſchloſſen find, aber 
nicht, daß ihre Wiedereröffnung blos der Einwirkung 
des Zlammenlichts ‘beygemeffen werden koͤnne. Um 
dieſen Zweifel zu zerfireuen, glaubte ich fie bemfelben 
in den Stunden, während welcher fie gewöhnlich ges 
fhloffen find, d. h roähtend der Nacht, ausſetzen 
zu müffen. Eine Stunde vor Untergang der Sonne, 
zu welcher Zeit die Blätter ſchon ziemlich feſt gefchlofs 
fen find, brachte ich einen Topf in den Kaften, und 
feßte dag gewöhnliche Licht hinein. Eine halbe Stuns 
de nah Anfang der Nacht, da die Blätter, welche der 
freyen Luft ausgefegt waren, und die der Pflanzen 
in der Kammer ſchon beynahe gefhhloffen waren, ſah 
ich nach denen, die von der Flamme beleuchtet wurs 
den, und fand fie no wohl offen. Eine Stunde 
nach Anfang der Nacht waren alle übrigen vollkommen 
geſchloſſen, die in dem Kaften nur ein wenig mehr, - 
als zuvor, doch waren fie noch ziemlich entfaltet; fie 

fuhren zwar fort fi immer mehr zufammenzulegen,: ' 
waren aber Nachts um 3 Uhr noch halb offen, und 
ſo fand ich fie auch noch des Morgens; ich Tieß fie 
noch in bem Kaften, um zu fehn, ob fi fie ſich bey der 
Oehlflamme eben fo Öffnen würden, wie die andern, 
welche in der freyen Luft fanden; fie hatten ſich aber 
erft zwey Stunden nachher fo ziemlich geöffnet, und 
niemals ganz vollfommen. Bey Wiederholung diefer 


Verſuche mit ber Santee bemerkte ich, daß ihre 
Be⸗ 


vl 1 
Bewegungen. vielen Untegelmäßigfeiten. unterworfen 
‚find, die zum Theil von ben Veränderungen der Luft, 
von der Befchaffenheit des Bodens und einigen andern 
Umſtaͤnden bewirkt werden. Dieſe Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten hindern aber nicht, daß die drey Arten des Lichtz, 
naͤmlich das der Sonne, des Mondes und der Flam⸗ 
me, nicht vollkommen dieſelbe Wirkung uf dieſe 
Pflanze äußern ſollten. 


Die Eigenſchaft, die das Licht — das na⸗ 
tuͤrliche Wachs zu bleichen, veranlaßte mich, mir dieſe 
Subſtanz zu einer Vergleichung der verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Licht aus zuwaͤhlen. Ich ſchmolz 2 Pfund 
davon, und goß einen Theil in eine große Schuͤſſel 
voll lauen Waſſers, um Scheiben von verſchiedener 
Dicke daraus zu machen, und das uͤbrige in verſchie⸗ 
dene Gießformen, um zu gleicher Zeit zu ſehn, bis 
au welcher Tiefe das Licht eine Einroirfung zeigte, und 
am über die Veränderung des Gewichts: und, einige 
andere Dinge Unterſuchungen anzuftellen, mit welchen 
ſich eine andere Abhandlung befhäftigen wird. Da 
ich bemerfte, daß die duͤnnſten ‚Scheiben ihre gelbe 
Farbe bald völlig mit einem ſchmutzigen Weiß vertaufchs 
ten; fo nahm ih Platten von der Dicke einer Linie, 
am die Wirfungen ber verfhiedenen Arten des Lichts 
zu unterfuchen. Nachdem ich fie im April 4 Stuns 
ben lang den. Sonnenfirahlen ausgefegt hatte, waren 
fie fehr weich und weißlicht geworden; ich nahm ſie 
wieder hinweg, und nun bekamen fie, indem. fie er⸗ 
härteten, eine dunfelgraue Farbe, die von Tag zu Tag 
durch die Wirkung der Sonnenſtrahlen verblaßte, aber 
| ! 83 uns 
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unmerklich; und dies gefchieht eben fo, man mag das 
Wachs, Indem es in der Sonne Tiegt, zugleich mit 
Maffer waſchen, oder troden an der freyen Luft lafs 
fen, oder zwifchen zwey Kryſtallglaͤſer einſchließen; 
eine nene Beftätigung der Meynung des Hrn. Gene 
bier, daß das Wachsbleichen einzig durch das Licht, 
und nicht, wie man gewöhnlich glaubt, duch Than 
und Waffer bewirft wird, Eine Wachsplatte, bie 
den Tag über in Pappier eingewicelt war, feste ih 
3 Naͤchte hinter einander dem Mondlichte aus, beob⸗ 
achtete aber feinen merklihen Unterfchied zwiſchen ihr 
und einem andern Stüde, das ich auf diefelbe Art 
verwahrte. Sch wiederholte den Verſuch fo, daß ich 
in einiger Entfernung von einander 3 Linien breite: 
Pappierſtreifen auf die Platte legte, um den Zus 
tritt des Lichts zu diefen Stellen zu werhindern, und) 
vbeym Aufheben des Pappiers auch die Fleinften Ab⸗ 
weichungen leichter zu beobachten; aber das Mond⸗ 
licht hatte auch fo Feine größere Wirfung anf die Far 
be des nn 


Ich here die Pappierſtreifen wieder auf diee 
vorigen Stellen, ſchloß aber die Wachsſcheibe nicht 
ein, ſondern ſetzte fie in eine ſehr helle Kammer, Fer 
doch an einen Ort, der nie von den Sonnenſttahlen 
getroffen werden konnte, und drey Tage nachher wart 
die Farbe des Wachſes unter den Pappierſtreifen merk⸗ 
lich gelber, als an der uͤbrigen Flaͤche. In 6 Mo— 
naten erſtreckte ſich die Einwirkung des zuruͤckgewor—⸗— 
fenen Sonnenlichts an dieſem Orte auf 13 Liniem 

Tieft 
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Ziefe at einer; .eitlen halben Zol bicken, Schelbe von 
gelben Wachſe. en 


8 ſtellte Verſuche mit einigen Wadhelcheden 
an, welche ich dem Flammenlichte ausſetzte. In einem 
Zeitraume von 60 Stunden bewirkte dies Licht keinen 
bemerklichen Unterſchied zwiſchen ben Theilen, welche 
ihm ausgeſetzt, und denen, die vor ihm geſichert wa⸗ 
"ren; ich nahm von neuem meine Zuflucht zu den Pap⸗ 
pierſtreifen, die ih ua. 24 Stunden von dem Wachſe 
abnahm, um zu fehn, ob fih in der Farbe des bes 
leuchteten Theils Feine Veränderungen zeigten. Nach 
3 Tagen bemerkte man noch Feiner Unterſchied; nach 
4 Tagen konnte man ſchon leicht die Streifen unters 
ſcheiden, die vor dem Lichte gefhügt waren; nad 6 
Tagen | war ber Unterfhied etwas betraͤchtlicher, doch 
zeichnete ſich die dunklere Farbe immer nur noch we⸗ 
nig aus, und fo blieb fie auch in den 2 folgenden Tas 
gen, während welchen ich dieſen Verſuch fortſetzte. 


Da ich auf dieſe Art keine entſcheidendere Reſul⸗ 
tate erhielt; ſo nahm ich duͤnnere Wachs taͤfelchen, und 


ſchmolz, damit ſie eine dunklere Farbe behalten möge 
ten, das Wachs bey Nacht Über Kohlenfener, a6 


mit Aſche bedeckt war, goß es hierauf bey einem ſchwa⸗ 
chen Lichte in warmes Waſſer, und bildete mir fo bie _ 
Stuͤcke, melde ich der Einwirfung der Slamme ausfezs 
zen, oder zur WVergleihung in der Dunkelheit behals 

ten wollte. Ich fah voraus, daß die dünnen Plätta 
hen zur Wiederholung ber Verſuche, wegen ber ſchnel⸗ 
len Veränderung, welche fie erleiden, untanglich werden 
3 wuͤr⸗ 
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würden, und verfertigte mir daher gleich eine gewiſſe 
Anzahl. In 24 Stunden veränderte fih ihre Farbe 
durch Einwirkung des Flammenlichts beträchtlich, blies 
ben fie aber fortbaurend darin, ſo zeigten fie Feine 
weitere Weränderung, und blieben immer dunfler, 
als die, welche auch nur einen einzigen Tag dem Sons 
nenlichte ausgeſetzt geweſen waren, 


Dieſe Verfuche über bie Karbenveränderung bes 
nußte ih au zu einem Maaßſtabe für die Dichtig⸗ 
feit bes Lichts, das verfchiedentlich zubereitetes Oehl 
giebt, und ich erhielt diefelben Reſultate, wenn ic 
mic der Methode von Mayer bediente. Sie verans 
laßten mich auch, "zu ſuchen, auf welche Art man mits 
telft verfchiedener Salze, des Waffers ıc. den Aufwand 
an Dehl vermindern koͤnnte, ohne daß die Flamme 
fi verkleinerte; es iſt aber nicht meine Abſicht, gegen⸗ 
waͤrtig dies genauer anzufuͤhren. 


Ich habe von der Wirkung ſchon geſprochen (a. a. 
D.©. 88.) die das Sonnen- und Flammenlicht auf dag 
Hornfilber äußere; ich werde mich jeßt bemühen, den 
Einfluß zu zeigen, den das Mondlicht auf darauf hat. 
Zu diefem Zwecke nahm ich etwas Hornfilber, das ih 
auf ein Stückchen ungeleimtes Pappier gebracht hatte, 
des Nachts bey dem Lichte einer Eleinen Dehlflamme, 
nnd ſetzte es den Strahlen des Mondes and, ber das 
mals gerade voll war. Nach 3 Stunden hatte ſich 
bie Farbe ganz leicht ein wenig ing Graue verändert, 
—— darauf ſetzte ich es bem, mittelſt einer 

Hall verdichteten, ned eine andere Portion Hornſil⸗ 
ber 
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| ber aber — dem gewöhnlichen Monplichte aus. 


Sch richtete bie Linſe fo, daß ihr Brennpunft auf den 
geraden Rand einer Portion Hornſilber fiel, die einen 
Quadratzoll betrug. Das Fenſter ſah nach Suͤd⸗Oſt. 

In 4 Stunden wurde das Hornſilber, auf welches 


das nicht verdichtete Mondlicht fiel, etwas mehr grau⸗ 


licht, als das vom geſtrigen Abend; die andere Por⸗ 


tion zeigte an den Stellen, welche der Brennpunkt der 


Linſe durchgelaufen hatte, eine dunklere Farbe: Es ift 


hieraus einleuchtend, daß die Wirkungen des Monds 


lichts auf das Hornfilber, denen des Flammen, und 


KM 


Sontenlihts entfprechen, und nur in ihrer Stärke 
davon verſchieden ſind. 


Bey der Wie derholung dieſer Verſuche mit dem 


Hornſilber, und der Betrachtung der großen Eimpfinds 


lichkeit, die es für das Licht zeigt, fiel mir ein, mich 
biefes hemifhen Präparats zu einer Beflätigung ber 


Theorie über die Pflanzenfarben zu bedienen, die ih 


im Anfange des vorigen Jahrs entworfen hatte, 9 
und zugleich zu einer Pruͤfung der beyderley Theorien 
über die Kalke, oder metalliſche Halbſaͤuren. Ich 
ſchloß naͤmlich ſo: wenn die Metallkalke durch den 


Beytritt des Phlogiſtons zu Metallen reducirt werden, 


ſollte nicht dag Hornſilber, indem es ſich färbt, eben⸗ 


falls dieſen Stoff einnehmen? und würde es in dieſem 
Galle nicht am Gericht zunehmen? Menn aber, ums 


‚gekehrt, die Kalfe blos. dadurch reducirt werden, daß 


Luft aus ihnen entweicht, muß das — [bee nicht, 
84 Ä indem 


4) ©, Biblioteca oltromontana, Vol. V. p. 140, 
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indem es ſch faͤrbt, eben fo — an ſeinem Gewigte 
verliehren, als Luft aus ihm entweicht? Ich nahm 
mir daher vor, das Gewicht einer Portion gut ge⸗ 
trockneten weißen Hornſilbers genau zu beſtimmen, 


und es dann wieder zu unterſuchen, wenn es. durchs 
Licht voͤllig gefaͤrbt ſeyn wuͤrde. Da ich keinen großen. 


Vorrath hatte, fo breitete ich bavon auf einem eben 
ſo genan gewogenen Wappiere in die Fläche von zwey 
Duadratzollen aus, und dies verrichtete ih, damit. 


es ſich nicht faͤrben ſollte, bey Nacht, bey einem ganz 


ſchwachen Lite. Ich widelte das Pappier fehr gut 
ein, und ließ es zwey Tage in der Sonne, um es 


auszutrocknen; hierauf Tieß ih es 6 Stunden lang 


- 


auf einem heißen Eifen, das ein anderes unter ihm 
liegendes Pappier etwas verbrannte, und aug Sorge, 
es moͤgte noch etwas Feuchtigkeit enthalten, blieb es 
noch 15 Tage lang in einer warnen Kammer, an eis 
nem Drte, ber täglich einige Stunden lang von der 


"Sonne befchienen wurde. Nun unterſuchte ich das 


Hornfilber und bad Pappier, und da ich Feine Urfas 
he hatte, zu befürchten, es mögte noch etwas Feuch⸗ 


tigkeit daran hängen, fg wog ich das Pappier mit dem 


Hornfilber wieder, und fand fein Gewicht 36 Gran 


‚nach Abzug des Gewichts des Wappiers, bag vorber | 


2 Deniers und 3 Gran gewogen hatte. “An dem fols 
genden fehr heitern Tage fand ih nochmals Morgens. 


‚um 10 Uhr dies Gewicht ganz richtig, öffnete num 
das Pappier, und febte das Hornfilber den Sonnens 
ſtrahlen aus; in 6 Minuten durchlief ed die gewoͤhn⸗ 


lien Schaftirungen, und nahm eine helfe caffeebraune 
Far⸗ 
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Farbe an; ich —*— be ſogleich aus ber IN und 


fand, bey genauem Nachwägen, daß es um I1 Gr. 


‚ leichter geworden war. Da ich aber fahe, daß nur 
‚ber obere Theil fich färbte, und die Unterflaͤche beyna⸗ 


he ganz weiß blieb; ſo brachte ich es in die Sonne 
zuruͤck, und ſtellte nach einer Stunde ein Brennglas 
ſo, daß der Breunpunkt auf das Hornfil Iber fiel, wels 


ches ich je nach 10 Minuten verrüdte, um eine weis 


a 


ter unten zu befchreibende Erfheinung zu beobachten. 
Gegen 10 Uhr wog ich e8 wieder, und fand einen 


Gewichtsverluſt von 2 Gran; bie untere Flaͤche blieb | 


immer noch weiß... Cine Fleine 5 Gr. ſchwere Portion 
von völlig trocknem Hornfilber verlohr in ben 5 Mi⸗ 
unten, die ich fie der Sonne aus ſetzte, ungefaͤhr * 


Gran ihres Gewichts, und als ih den Brennpunft‘ 


einer Linſe darauf fallen Tieß, fo bemerkte ich immer, 
daß ih ein Fleiner Rauch daraus erhob, der bald 
wieber aufhörte. Ich verrüdte num von Io zu Io 
Minuten das Hormfilber, das heißt, ich ließ nach und 
nach den Brennpunkt immer wieder auf andere Theile 
fallen, und immer fah ih, daß ſich anfangs diefer 
geringe kleine Rauch daraus erhob, Dies iſt die oben 
berührte Erſcheinung, wegen welcher ich im vorigen 


Verſuche je nach 10 Minuten das Hornſilber verruͤckte. 


Als ich es aus der Sonne wegnahm, um es aufs 
neue zu mögen; bemerkte ih, daß bie dem Brenn⸗ 
punfte ausgefeßt gemefenen Theile ihre Farbe veräns 


dert hatten, und zwar waren fie weißlich geworden, 


oder vielmehr fie waren noch caffeebraun, aber heller, 


0b wie mit weißem Staube gepudert. Unterſucht 
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man diefe Stellen. mit dem Bergtößerungsgfafe, fo 
f iehbt man verſchiedene metalliſche glänzende Pupfte, ” 


Die Bann, bie fi aus den eben erzähls 
ten Verſuchen, in Ruͤckſicht auf die Vergleihung der 
breyerley Arten bes Lichts, nämlich der Sonne, des 
Mondes und ber Flanıme ergeben, find fo natürlich, 
daß ih es für umnöthig halte, fie anzuführen: mas 
aber die betrifft, welche ich daraus in Rüdfiht auf die 
Natur des Lichts und des Feuers, und auf ihre Mirs 
kungsart in den drey Naturreichen ziehn zu Fönnen 
glaube; fo behalte ich mir vor, fie erſt mit einer groͤſ⸗ 
ſern Ren Thatſachen zu unterſtuͤtzen. 


) Der ER — die metalliſchen Punkte, die Here. 
Vaſſalli fehr gut beobachtet hat, erklären den Ge; 
wichtsverluſt hinfanglich , ohne daß man daraus 
ſchließen Eönnte, daß dag Licht, indem es fich mit 
> ben Körpern verbindet, ihr Gewicht nicht vermehre. 
Dies Hat Hr. Bomwoifin, unfer Mitglied, ange 
merkt, ald diefe Abhandlung der Akademie vorge 
lefen wurde; und aus diefer Beranlaffung erzählte 
er zwey Verſuche, die er über diefen merkwuͤrdigen 
Gegenſtand angeftellt hat. In einer, Bhiole wurde, 
gelber Pracipitat oder mineralifhes Zurpith, und 
in einem größern Kolben Saamen von einigen Pflans 
zen hermetiſch eingefchloffen , das Ganze ge— 
nau gewogen, und nun der Einwirkung des Lichts 
ausgeſetzt. Als der Bracipitat fchwarz geworden 
war, und die Pflanzen gefeimt hatten, zeigte -fich 
"eine merkliche Zunahme des Gewichts. 
Er hat im Sinne, der Gefelfchaft hierüber mir der 
gehörigen Ansfahrlichkeit Bericht zu erflatten. 
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Mrd das Euſſchälen der Seide (Le dberen 


- fement de la foie.) 
Vom Hrn. Abbe Sale Baptiſt V ei co Be 


Mar bezweckt mit dem — — Seide ch Ä 


bene, mehr oder minder wichtige Veränderungen, fe 
nachdem man die entfhälte Seide zu einem Gebrauche 
beſtimmt hat, und befonders je nachdem man ihr eine 
Farbe mittheileu will. 


Der erſte Zweck, den man durch das Kochen ober 


Ä Mafihen der Seide erreichen will, iſt, fie von den 
fremden Stoffen, befouders dem gummigten Mefen, 
zu reinigen. Dem letztern dankt zwar die Seide größe 


tentheils die Stärke, mit welcher fie einer heftigen 


| Spannung wiberfteht ; aber Stoffe, die man aus Ihe 
verfertigt, ehe es ihr benommen worden, ſchneiden 
ſich in den Falten, wegen ihrer Steifigkeit, leicht ab. 


Wahrſcheinlich iſt dieſe Materie auch beym Faͤrben ſehr 


ſchaͤblich, weil fie die Farbetheile in ſich zieht, und 
fie hindert, in. genugfamer Menge in die Subflanz 
der Seide, die fie färben follten,. einzubringen. 

; { — — 
Durch 


— Mem. de FAcad. royale des — de 


Vol V. Ann. 1790-91. Turin 1792. p. 122-157. 


Vorgeleſen den 22ften May 1791. Diefe Abhand- 
lung macht einen Theil der Arbeiten der Commif: 
forien aus, welchen die Akademie die Pervollkom⸗ 
mung der Farbereyen aufgerragen hatte. 
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Durch die Materien, deren man fih zum Ent 
ſchaͤlen der Seide bedient, leidet ber Faben- an feiner 
Stärke, und iſt weniger fähig, der Ausdehnung and 
Spannung zu wiberftehn, die er bey verfchiedenen 
Hrbeiten, welche man mit ihm vornimmt, zu ertras 
gen hat; ungeachtet nun jene Materien ſehr nuͤtzlich, 
ja nothwendig find, um den Stoffen die gehörige Ge⸗ 
fchmeibigfeit zu geben, damit fie nicht reißen, fo 
wäre es doch vielleicht beſſer, in ben Fabriken nur bie 
rohe Seide zu verarbeiten, und das Entſchaͤlen erſt 
mit den fertigen Stoffen vorzunehmen. Es iſt indeſ⸗ 
fen zu vermuthen, daß größere Unbequemlichkeiten, 
bie das mechanifche der Verarbeitung betreffen, Schulb 
find, daß die Verfertigung von Stoffen aus roher 
Seide gar nicht im Gebrauche iſt; über die Natur 
 Diefer Unbequemlichkeiten kann ich mich aber bey meis 
‚ner geringen Erfahrung über bie Werfertigung ber 
Stoffe, aus Furcht Irrthuͤmer zu begehen, bier nicht 
wohl auslaſſen. 


Eine zweyte Abſicht beym —— der Seide 
iſt die, fie zu entfaͤrben ober zu weißen, da fie ges 
wöhnlich eine gelbe Farbe bat; und dies ift nicht nur 
zu weißen Stoffen, fonbern auch zu folden, denen 
man verfäiedene Farben geben will, nothwendig. 
Die allgemeine Erfahrung aller Faͤrbemeiſter zeigt, 
bad mehr oder weniger ‚helle und Iebhaftere Farben 
einen weißen Grund erfordern, ba die dunklern ohne 
Nachtheil einen ins Gelbe ſtechenden Grund vertragen, 
bie Beymiſchung ber von biefem zuruͤckgeworfenen gels 
ben Strahlen zu den andern, von der Oberfläche zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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——— * müßte denn bie Farbe verändern, ſo 


wuͤrde 3. Dr das Rothe in Orangenfarbe, und das 
Pi ſich ine Grüne ziehn. 


Endlich muß durch diefe Arbeit die Seide 
Glanz erhalten, denn in dieſem beſteht vorzuͤglich die 
Schoͤnheit vieler Stoffe; und die gemeine Erfahrung 
hat den Faͤrbern gelehrt, daß man ihr denſelben auf 
keine andere Weiſe geben kann, wenn ſie ihn nicht 
beym Entſchaͤlen erhaͤlt. | 


Man mag beym Entfäsäten t der Geibe einen ug 
einſchlagen, welchen man will, ſo verliehrt fie immer 
durch ben Abgang ber fremdartigen Materie von ihrem 
Gewichte, und auch von ihrer Stärke, und zwar das 
legte aus zweyerley Urſachen; einmal Finnen die Ma⸗ 
terialien, deren man ſich zum Entſchaͤlen bedient, auf 
die Subſtanz der Seide ſelbſt einige Einwirkung haben, 
oder fie gewiſſermaßen veraͤndern; und dann leimt bie 
anhängende Materie alle bie Fleinern Fäden, aus des 
nen ber Faden befteht, an einander, und wenn fie 
ausgewaſchen it, fo loͤſen fich jene Fäden von ein 
ander, und reißen jeßt einzeln weit leiter. 


Die Stärke ber Seite feht in einem innigen 

- Bezug zu ihrer Dehnbarkeit. Wenn man ſie mit ei⸗ 
niger Gewalt ſpannt, und daun ſich ſelbſt überläßt, R 
fo. verkürzt fie ſich nicht völlige, bis auf ihr voriges 
Maaf, fondern bleibt etwas länger, und noch weni⸗ 
ger Binnen fih in dem Stühle die Fäden verfürzen, 
wenn fie ſchon eingetragen find. Die Kaufleute find 
anf diefe Eigenfihaft der Seide ſehr anfmerffam, denn 
da 
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da ſie die Stoffe nicht dem Gewichte fr fondern dem 
Manfe nach verkaufen, fo finden fie großen Vortheil 
bey ſolchen, die eine ſtarke Ausdehnung ertragen, und 
ſie beybehalten: aber eben dieſe ſind vielleicht dagegen 
weniger dauerhaft; denn durch eine zu ſtarke Ausdeh⸗ 
nung wird die Seide ſchwaͤcher. Die urſpruͤngliche 
Beſchaffenheit der Puppen, und die übrige Behaud⸗ 
lung des Fadens haben zwar hierauf den größten Eins 
fing: follte aber dem. Entſchaͤlen nicht auch etwas 
————— ſeyn? 


Endlich muß man beym Entſchaͤlen der Seibe 
auch noch auf den dabey noͤthigen Aufwand Ruͤckſicht 
nehmen: denn nicht immer iſt das vollkommenſte auch 
zugleich das am beſten anwendbare. Auf eine koſt⸗ 
fpieligere Methode, als die gewöhnliche iſt, Fönnte 
man vielleicht die Seide weit vollkommner entſchaͤlen; 
aber die Käufer würden fih alsdanın vielleicht nicht zu 
ben höhern Preifen verfichn, au welden die Stoffe 
ſteigen würden. Bey einer Beurtheilung der vers 
fhiedenen Methoden, die Seide zu entfhälen, mug 
mar daher ihre verfchiedenen Erfolge in Ruͤckſicht der 
erhaltenen 1) Gefchmeitigfeit, 2) Weiße, 3) Glanz, 
4) Gewichtsabnahme, 5) Abnahme der Stärfe, 6) 
der Ausdehnbarkeit, und 7) in NRüdficht der aufges 
gangenen Koften betrachten. Werfchiedene Umflände . 
feinen auch verſchiedene Methoden zu erfordern, und 
man muß erft unterfuchen, welche für. jeden Fall die 
befte iftz eine der Reihe nach angeftellte Prüfung als. 
ler bis jeßt vorgefchlagenen und angemandten wird uns 


fre Wahl leiten. 
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Durch ein zweyſtuͤndiges Kochen in einer großen | 
Menge Waſſer verlohr die Seide £ ihres Gewichts; 
längeres Kochen brachte Feine größere Wirkung, Feinen 
größern Gewichtsverluft hervor. Um die Wirkung 
des deftiilirten Waſſers mit der des Brunnenmaffere 
zu vergleichen, ließ ich von zwey Strängen Drganfins 
Seide, von gleicher Güte und Farbe, und 24 Gran 
Gewicht, einen in deftillirtem, den andern im Bruns 
nenmwaffer, 2 Stunden lang kochen; det letztere wur⸗ 
de ſehr gefehmeidig, der erſte blieb aber beynahe ſo 
ſproͤde, als rohe Seide. Die Weiße erhaͤlt man durch 
bloßes Waſſer niemals ſo vollkommen; doch ſah ich, 
‚dag in Waſſer von Zieh oder Springbrunnen die gel⸗ 
be Farbe der Seide blaffer wurde, amd fih in ein 
ziemlich helles Strohgelb verwandelte, was im deſtil⸗ 
lirten Waſſer der Fall nicht war, vielmehr zeigten fie 
ein ſchwaͤrzliches, fehr haͤßliches, Gelb. 


Eben fo war der Glanz der Seide, die im ſprin⸗ 
genden Brunnenmwaffer gefocht worben war, ſehr leb⸗ 
haft; im beſtillirten Waſſer nahm ſie gar keinen an. “ 


Daß Gewicht der Seide hatte im Brunnenwaſ⸗ 
ſer um Fabgenommen, wie dies bey aller gut ausge⸗ 
kochten Seide der Fall iſt; im deſtillirten Waſſer nahm 
es nur um — ab, und doch iſt jene flärfere Abnah⸗ 
me nothwendig, wenn man der Seide alle die Untus 
genden benehmen will, die mit ihrer Sprödigfeit und 
Rohheit vergeſellſchaftet ſind. 


Die 
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Die — ber Stärke, die ſie bey den vers 


ſchiedenen Methoden, fie zu entfchälen, erleidet, iſt 


ſchwer zu meffen. Die Danerhaftigfeit der Stoffe 
Tann von einer großen Menge fehr verwidelter Uns 


fände abhängen, bie man nicht berechnen Fann, und 
nur durch eine lange Erfahrung kann man dahin ge⸗ 
Tangen, zu beſtimmen, daß ein, von einer. beftimms 


ten Art entſchaͤl ter Seide verfertigter, und auf eine 
beſtimmte Weiſe gefärbter, Stoff fih in Fürzerer oder 
längerer Zeit abnugt, als ein anderer, In dieſen Ruͤck⸗ 
ſichten von ihr verfhiebener: doc, läßt ſich vermuthen, 
daß bie Seidenfaͤden, welche groͤßere Gewichte tragen, 
ohne zu reißen, "wirklich flärfer find, ale diejenigen, 


die ſchon ein kleineres Gewicht zu zerreißen vermag. 


Dieſe Betrachtungen haben mich veranlaßt, eine zieme 
lich zahlreiche Reihe von Verſuchen uͤber den Einfluß 
anzuſtellen, den die verſchiedenen Arten, die Seide 


zu entſchaͤlen, auf ihre Staͤrke haben moͤgte. 


Ich ſahe bald ein ‚ daß Proben *) von Organs 


| fin» Seide, wenn fie auch alle von gleicher Feinheit 


find, doch nicht alle unter einander verglihen Werben. 
Finnen. Die urfprüngliche Werfchiedenheit bes Co⸗ 
cons, und bie nachherige, nicht ganz gleiche Behand⸗ 


lung der Seide, Ungleichheiten in ben Inſtrumenten, 


machen, 


2) Brobefeide (effai) Heißt hier ein 400 Ellen langer 
Faden, der auf den Probehafpel gezogen wird, 
amd mach deffen Gewicht man gewöhnlich die Fein 
heit, oder, wie man im Handel ſagt, die Num⸗ 
mer der Seide Am. 


en ner — Die 
TR, 0a —— > * 
——— 


— — 117 us —— 


— daß rohe Seide von berſelben Nummer doch 
verſchiedene Gewichte zu tragen vermag, und baß bie 
‚gröbere Seide nicht immer das größere Gewicht trägt, 
wiewohl Bies gewoͤhnlich der Fall iſt. Ich habe daher 
immer die Stärke der rohen Seidenprobe mit der, die 
fie nach dem Entſchaͤlen noch beſitzt, verglichen, um 
zu beſtimmen, wie, viel fie verhaͤltnißmaͤßig durch die 
verſchiedenen Methoden, dieſe Arbeit zu verrichten, 
verliehrt. Ein Seldenfaden, ber ein gewiſſes Gewicht 
trägt, ohne abzureißen, dehnt ſich, und reißt einige 
Minuten nachher , ohne dag man ein neues Gewicht 
zuſetzt; Dies erſchwert die Verſuche noch mehr: denn 
es iſt ſchwer, die Zeit genau zu beſtimmen, die man bis 
zum Hinzulegen von immer neuen Gewichten. zu warte 
bat, um aledann erſt mit einigem Grunde bie relative - 
Stärke der es zu 2 — 


Ich — an einen Probe » Ric — Ruopf, 
um ihm. bie beſtimmte Länge eines Parifer, Fußes ze 
geben, befeftigte ibn an eine Glasſtange, und zog ei⸗ 
nen einzelnen Faden hervor, an welchen ich, mittelſt 

eines Hakens, ein Gefäß hing, das er ganz gut tra⸗ 
gen Fonnte, und in dieſes goß ich fo lange Waffer, 
bis der Faden ris; ſo glaube ih, wo nicht die wirks 
Uche Stärke der Fäben, doch die verhaͤltnißmaͤßige ders 
‚felben, unter einander verglichen; gemeffen zu Haben, 


| Bon jeder rohen Seitenprobe zerriß ich auf dieſe 
Het 12 Säden, und nahm bas mittlere Gericht, das 
dazu noͤthig geweſen war, zum Maaß ſtabe der Staͤr⸗ 
ke an. Die verſchiedenen Fäden berfelben Probe zeig⸗ 
Chem. Ann. — 32.88 % ten 


N 
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ten oft betraͤchtliche Vaſchiedenheiten in dem Gewichte, 


von welchem ſie abtiſſen; wenn ſie ſich gar au auffal⸗ 


lend von dem gewoͤhnlichen entfernten, ſo nahm ich 


Feine Raͤckſicht darauf, ſondern ſchrieb es irgend einer 
fremden Urſache zu, die bey Beurtheilung der mitt—⸗ 


lern Stärke einer gegebenen Art von Seide nicht im 


Betracht Fommt. Wenn ich alfo gefunden hatte, daß 

ſich jene Gewichte zwiſchen 8 und 12 Unzen hielten, 
ſvo achtete ich nicht auf einen Faden, der von viel we⸗ 
niger als 8 oder viel mehr ala 12 Unzen zerriß, fons 
dern nahm einen andern dafiir. Auf diefelbe Art ber 
obachtete ich, um wie viel fich jeder Baden verlängerte, 
ehe er riß, und ſchloß aus der mittlern Ausdehnung 
von 12 Fäden auf die Dehnbarkeit der Seide von vers 


ſchiedener Art der Seinheit, oder, die auf verſchiedene 


Methoden entfehält worden war. 


| Eine Probe von 30 Gran verlohr nach zwey⸗ 
ſtuͤndigem Kochen in bloßen vielem Ziehbrunnenivaffer 


an Stärfe, auf obige Weife gemeffen, 21 pr. &. 


Das Kochen wurde noh 1% Stunde fortgefeßt, die 
Schwaͤchung betrug mehr, als 27 an 100; ein aber 
maliges zweyſtuͤndiges Kochen ſchien ihr mehr Stärke 


zu geben, denn fie war jetzt nur um 26 in 100 ge⸗ 
ſchwaͤcht; aber in noch einmal ſo viel Zeit verlohr fie 
im Ganzen 28 von 100 an ihrer Stärfe. Der fons | 


‚berbare Erfolg des dritten Verſuchs Tieß mich einen 
Irrthum vermuthen; ich fand aber nach dreymaliger 
Wiederholung Immer eine Zunahme von Stärke, und 
bey diefen Wiederholungsverfuchen ergaben fi) die 25 
als Mittelzahl der Schwächung, die diefe Seide era 

leidet, 


47 


leidet, wenu man ſi fie 55 IRRE kocht. Es ſcheint 
ſich vielmehr im deu zweyten Verſuch ein Irrthum 
eingeſchlichen zu haben; aus dem Ganzen aber ſcheint 
zu erhellen, daß ein 3 — aſtuͤndiges Kochen in bloſ⸗ 
ſem Waſſer die Seide am meiſten ſchwaͤcht, und daß 
es nachher Feine große Enmirtuns mehr baranf be 


Zwar fand ich bey einem. andern Berfuße mit 
5 Proßeriden von Seide von 49 Öran, daß ber ro⸗ 
he Faden von einem mittlern Gewichte von 18 Uns 
zen und 216 ran zerriß; daß einer nach drepflüns 
digem Kochen Faum etwas über 42 von feiner Stärs 
Fe verlohr, ein anderer nach ſechsſtuͤndigem Kochen 
+5, ein dritter, nad neunſtuͤndigem Kochen, 5% 
und ein vierter, nach zwölfftündigem Koden, 
aber zwey Umfiände Finnen hier mitgewirkt haben 
‚einmal die verfchiedene Güte diefer Seidenproben, und 
dann die Reibung, welde die länger gekochten erlei⸗ 
‚ben mußten, um bie Fäden von ihnen abzuminden, 
welchen Umſtand ich in den folgenden Verſuchen vers 
mieden habe Ich fand wirklich bey seinem neuen 
Verſuche mit drey Proben von 54 Gran, daß bie 
Kiden der erfien roh von dem mittlern Gewichte von 
13 Unzen 216 Gran — die der zweyten, nach 
zweyſtuͤndigem Kochen, 5 von ihrer Stärke vers 
Iohren hatten, und bie des dritten, ea ara 
Kogen, Mr. * | 


4 
* 
> 
$ 


Man fieht hieraus, wie wenig man fich bey el⸗ 
nem, ſich ſelbſt fo ungleihen, Stoffe auf wenige Ver 
ſuche verlaffen darf: Bemerkenswerth ift, daß bie 
| 2 fei⸗ 
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. feinere Seide gewöhnlich weniger durchs Kochen int 
Waffer geſchwaͤcht wird. Eine Probe von 24 Gran 
hatte, nachdem fie 2 Stunden in reinem ſpringendem 
Bruͤnnenwaſſer, und eben fo lange in Seifenwaſſer, 

(von deſſen Einwirkung unten geredet werden twird,) 
gekocht hatte, — ihrer Staͤrke nicht nur nichts verloh⸗ 
ten, ſondern 25 gewonnen hatte; eine A AIR 27 


Gran verlohr nach gwepftänbigem Kochen 122, ‚eine 
dritte von 30 Gran 2%, eine von 49 Gran 2, 
und eine von 59 Stan 2. 


Mit deſtillirtem Waſſer Habe ih keine Verglei⸗ 


—— chungen angeſtellt; denn ich ſah wohl ein, daß die Faͤr⸗ 


ber eine weit groͤßere Menge davon brauchen wuͤrden, 
Als fie gewohnt find, wenn fie die Seide mir deſtil⸗ 
lirtem Waffer entfhälen und weißen wollten. 


In 10 Verſuchen, bie ich mit verfchledenen ron 
ben Seidenproben zwiſchen 24 und 57 Gran angen 
fielft habe, fand ich, daß ſich die Länge der Faͤden, 
die einen Parifer Zuß oder 144 Linien betrug, durch 
das angehängte Gewicht ungefähr um 32 Linien vers 
größerte, alfo etwa um ZI Die geringfle Ver⸗ 
laͤngerung betrug 29 , die größte 35 Linien, aber die 
zwiſchen diefen beyden befindlichen. Größen hielten keta⸗ 
nesweges gleichen — mit der Feinheit der Seide; 
fo verlängerte ſich z. B. ſowohl die Probe von 24, 
als die von 57 Gran, gleichfam um 31 Linien. Diee 
einzelnen Fäden zeigten fchon größere Abweichungen, 
die Mittelzahl aus den Verfuchen mit 12 Fäden wart) 
aber immer, wie sefagt, bepnahe ganz gleich ;. diee) 

rohr) 
| 


} 
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: rohe Seide mogte von einer —— reg, von we 
" "er fie wollte. Man ſieht hieraus, daß die Verlaͤn⸗ 


gerung Feine Beziehung auf bie Stärke hat, da fie 
bey. einem Haben, der 20 Unzen trägt,  diefelbe iſt, 


wie bey einem, bet von 4 ober 5 Unzen reißt. Die 


wenigen Ve rſuche, die ich uͤber den Einfluß des ko⸗ 
chenden Waſſers angeſtellt habe, machen es mir wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein zweyſtuͤndiges Kochen die Dehnbar⸗ 


keit aller Arten von Seite vermindert, aber nicht nad 


einem beftändigen Gefege, noch in einem Berbältniffe 


mir der Güte der Seide. Proben von 27 und von 


30 Gren verlängerten fih nach einem zweyſtuͤndigen 


| 


Entſchaͤlen um 11 Linien weniger, als in ihrem ro⸗ 
hen Zuſtande; bey einer Probe von 49 Gran vermins 
derte ſich bie Verlängerung um 8 Linien; bey einer 
von 54 Sran um 12 Linien. Im Durchſchnitte bes 
trägt die Verlängerung ber Seide, bie 2 Stunden. 
lang gekocht bat , etrva 24/3 ihrer Länge, da die der 
rohen Seide a beträgt, . . | 


Da man su ein * hoͤchſtens achtſtuͤndiges 


| Kochen in bloßem Maffer die Seide bis. zu einer ges 
börigen Geſchmeidigkeit, und ohue daß fie fehr viel 


an ihrer Stärke verliert, entfchälen kann, wobey fie 
freylich nicht ganz weiß gemacht, aber doch eine ſchoͤne 


und dauerhafte Farbe anzunehmen faͤhig wird, ſo iſt 


dies gewiß eine der am wenigſten koſtſpieligen Metho⸗ 
den: denn an Holz wird bey den andern gar nichts er⸗ 
ſpart. Es kommt nun noch auf die Einſicht der Faͤr⸗ 
ber an, ob es, da in einer großen Menge Waſſer die 


i Seite ſchneller entſchaͤlt wird, vortheilhafter iſt, mehr 
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Waſſer anzuwenden, und dann bie Arbeit in deſts 
kuͤrzerer Zeit zu enden. 


Uebrigens hat ſchon Hr. Abbe Collomb *) bie 
Eigenſchaft des bloßen fiedenden Maffers, die Seide 
geſchmeidig und glänzend zu mahen, gekannt, und 
ben Srrthbum Macquer's* °*) mwiberlegt, ber, durch 
fremde Berichte verleitet, behauptete: der an ber 
Seide hängende Stoff, den man von ihr fheiben muß, 
widerflehe durchaus der Einmirfung des Waffers, und 
fey weder ein Gummi, noch ein Harz, noch eine Mis 
ſchung aus beyden. Ich brachte in ein Gefäß mit 
Ziehbrunnentvaffer 4 Proberide von 48 Gran, und 
ließ den. einen 2, ben andern 4, den dritten 6 und 
den vierten 8 Stunden lang darin fieben. Das Wafs 
fer war gelb und durchfichtig, und ließ nach dem Vers 
dünften 28 Gran einer dem Pflanzenfchleime ganz 
' ähnlich fehenden trod'nen Subſtanz zuruͤck; die Seide 
hatte überhaupt 48 Gran (von 192) verlohren, 10 
Gran beftanden vielleicht in der flüchtigen Subflanz, 
bie nah Hrn. Macauer’s chemiſchen Unterfuchungen 
reichlich in der Seide enthalten ift. 


Hr Abbe Collomb ***) hält es nun für vors 
sheilhaft, dag Kochen abzukuͤrzen, und dagegen die 
Hitze 


) S. Journal de phyſique pour lan, 1785. P. 27. 
pag. 95. 
®*) ©. in Defeription des arts et metiers, T. IX. ea, 
de Neufchatel. Art. de la teinture en foi, 


***) Ipid, T. IX. pag. 7. Not. 32. 
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Site bes. Malle, mittelf der ——— Maſchi⸗ 
ne, zu verſtaͤrken. Ohne mich hier in eine genauere 
Unterſuchung ſeiner Verſuche einzulaſſen, will ich nur 
bemerken, daß die Erſparniß an Zeit und Holz ſchwer⸗ 
lich ein Erſatz fuͤr die Koſten und fuͤr die Gefahr iſt, 
die mit einer ſolchen Anwendung des papinianifchen 
Topfs Im Großen verknüpft ſeyn würde, da man, wie _ 
es bey unfern Faͤrbern gewöhnlich ifl, 500 imd mehr 
Dfund Seide aufeinmalfocht. Hr. Collomb beftimmte 
auch die zu biefem Sieden nöthige Menge Waſſers 
nicht, weder in offenen Keffeln noch in verfchloffenen 
GBefißen Aus einem einzigen umfländlich erzählten 
Verſuche erfche ih, daß er im papinianifchen Topfe 
auf einen Theil Seide beynahe 50 Theile Waffer nahm ; 
Ach ersielt mit 27 heilen Waffer einen vollfommenen 
| Abſud, und einen beynahe vollkommenen mit 12 Thei⸗ 
len in 4 Stunden. | 


Sm Ganzen ſtimmen Hrn. Abbe Collombs Ver⸗ 
ſuche mit den meinigen ganz überein, und überdies 
bat er beobachtet, daß die Seide, die man im blofs 
fen Waffer gefotten hat, fich eben fo gut und beſſer 
ſchwarz färbt, als die gewöhnlich von ben Färbern in 
©eifenwaffer gefottene. Eine anonyme Schrift, ohne 
Titel, ohne Zeit» und Ort: Angabe, die nur am Aus 
fang die Ueberſchrift hat: Saggio di fperienze di- 
retto a migliorare letinte delle fete in nero,, bes 
fiätigte das von der Wirfung des Waffers gefagte ebens 
falls; die Berfuche find aber zu wenig umſtaͤndlich er⸗ 
zählt, um fie genaner nit den Wege — 
zu koͤnnen. 

2 4 6, 2 
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52. Bon Waffer mitgemeiner Seife 

. Dies iſt das allgemeine Aufloͤſungsmittel, wo⸗ 

mit man ber Seide ihren Leim benimmt, und fie weiß 
macht; ed wird aber auf verfähiedene Art angewandt, 
und eheich meine eigenen Verſuche erzähle, muß ich 
erft einen Furzen Begriff von dem gewühnlichen Vers 
fahren der Färber in Zurin geben. *) Alle zichen bie 
beffere, fefie, in guten Verhältniffen gemiſchte, Geife 
vor, und loben hauptfächlich die aus Marfeille, wenn 
fie ſchon theurer, als die aus Hicea if. Zu 12 Uns 
zen Seide , die weiß verarbeitet werben foll, nehmen 
| fie 12 —13 Unzen Seife, einige auf eine Kochung, 
andere auf zwey. Auf Too Theile der Seide: aber, 

die verſchiedentlich gefaͤrbt werden ſoll, rechnet man 
gewoͤhnlich nur 25 Theile Seife, ausgenommen bey 
einigen Farben, die einen weißen Grund erfordern, 
3. B. Hellblau oder Safflorroth: denn in dieſen Fils 
len verfahren fie eben fo, als wenn die Seide ale 
weiß ‚verbraucht werden follte.. Diefe Werhältniffe 
gelten aber nur im Ganzen: denn fie genau für eine 
jedesmalige Arbeit anzugeben, iſt fchr ſchwer, ba bie 
Faͤrber dad Seifbad, das nach dem Entſchaͤlen ber 
Seide zuruͤckbleibt, die blos weiß gemacht werden 


fol, wieder zu der Seide benutzen, die zum ER 
beſtimmt iſt. 


Eini⸗ 


) Womit das in. den franzoͤſiſchen Fabriken gewoͤhn⸗ 

liche verglichen wird, nad) der Beſchreibung, die 
Macquer „von der Kunft, Seide zu färben,’ ge 
geben hat. 
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. Einige Meifter nehmen zum Eutſchalen von 200 


Pfund Seide nur 25, andere 30, andere go, und 
noch andere 50 Brentes Waßer, das iſt auf 1Pf. 


Seide 61, 84, 174, ober endlich 131 df. Waſſer; 


fo verf ſchieden ift das Verhoͤltniß bey’ der Seide, die 
man färben will. Uber auch bey ber, die man weiß 


machen will, findet eine betraͤchtl iche Verſchlebenheit 


ſtatt. Ei iner verſicherte mir, daß er im letztern Falle 
ſtatt 300 Pf. Seide nur 100 Pr. im deu ır 


bringe, —— aber 300 


— 


Das Entfäiten danert bey unſern —— ehe 7 


Yange, 8 — 9 Stunden; wer nicht befondere Ums 
fiände fie nörhigen,, weniger Seide als gemößulich, 
gegen das Waſſer zu nehmen; bie Stanzofen, bie nad) 
Hrn. Macquer in 32 — 4 Stunden fertig find, neh 


men wahrfcheinlich viel mehr ne En das — 


wicht ber En 


% 


In meinen erſten Verſuchen über den Gebrauch 


der Seife, wollte ich durch eine Vergleichung bes des 


fiillisten Waffers mit dem aus foringenden» und Zieh⸗ 


Brunnen ausmachen, was für ein Waffer am beften 
zu diefer Arbeit taugte. Ich lieg eine Seidenproße 
von 45 Gran in 24 Unzen deſtillirtem Waſſer mit 
30 Gran Seife 2 Stunden lang kochen; es verlohe 
11 Gran von feinem Gewichte, wurbe völlig ent⸗ 
ſchaͤlt, und zeigte fi fo geſchmeidig, glänzend und 
weiß, als es durch irgend ein anderes Mittel nue 


hätte werben Pönnen. ine andere Probe von dem⸗ 


felben Gerichte hieß ich in dem naͤmlichen Bade noch 
25 4 


* 


‚270 { unten 


4 Stunden lang Fochen; fie fiel ein wenig fätehter 


| aus, als bie vorhergehende. Eine andere Probe fochte 


eine gleiche Zeit lang mit Ziehbrunnenwaſſer und 15 


Gran Seife, und verlobt nur 9 Gr. ihres Gewichts, | 


blieb unbiesfamer, ohne Ölanz, und von. einer hell⸗ 
dunkeln Hash Tarbe. 


Diefe Vorzüge des pefllfieten MWaffers verſchwin⸗ 


den, wenn man es, wie die Firber in Turin, nur in 


geringer Menge anwendet. Als ih eine Probe von 


| 36 Öran in 648 Gran fpringendem Brunnenmwaffer 


mit 14 Gran Seife 2 Stunden lang Fochen ließ, vers 
lohr fie ungefähr 23 Gran ihres Gewichts, und wur⸗ 


"de gefchmeidig und ſchoͤn weiß glänzend. Durch eine 


länger baurende Kochung hätte fie ſich vielleicht voll 
kommen entfhält, ein Zufall hinderte aber, fie forts 
zufegen. Dagegen verlobt eine gleiche ſchwere Probe 


durch ein zweyſtuͤndiges Kochen in ber gleichen Menge 


beftillirten Waſſers, mit eben fo viel Saife, nur 9 


Gr. von ihrem Gewichte, und blieb fleif, gelb und. 


matt: Hätte das fpringende Brunnenwaſſer, in ges 
eingerer Menge angewandt, nur gleihe, und nit 


eine größrre Mirffamfeit gezeigt, als das beftillirte , 


Maler, fo waͤre es leicht zu erklären. Die in dem 
gewöhnlichen Waſſer aus Spring» ober Ziehbrunnen 
enthaltenen Salze, und beſonders der Gyps, zerſez⸗ 
zen bie Seife, -und fihlagen fie nieder. Ich habe öf 
ters geſehn, daß eine gegen die Seife verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig. große Menge fpringenden Brunnenwaffers, nach 


einer kurzen Kochung, feine milchigte Karbe verlohr 


und durchſichtig wurde, indem ſich alle darin enthaltes 
| ne 


air 2 a 171 | 
ne Scife — und in Kruͤmchen an bie Wände 
anhieng, oben auf ſchwamm, oder zu Boden fielz 
da nun dies alles bey deſtillirtem Waſſer nicht der Fall 
it, fo follte darin bie Se fe alle ihre Kraft, die Geis 
de weiß zu machen, behalten. Iſt aber das MWaffer 
in einem geringen VBerhäftniffe gegen bie Seife vor⸗ 
‚handen, fo zerſetzt fih durch den wenigen, in dem 
Waſſer enthaltenen, Gyps nur ein ſehr geringer An⸗ 
theil Seife, und alles, was von Seife übrig ift, bes 
hält feine ganze Stärke, und giebt dem Waffer fort 
fein mildiges und gehörig truͤbes Anſehn. | 
Indeſſen erklaͤrt dies noch nicht den Vorzug des 

in geringer Menge angewandten ſpringenden Brunnen⸗ 
waſſers vor dem deſtillirten; es muͤßten dann die in 
ſo unbetraͤchtlicher Menge darin enthaltenen Salze 
nicht nur die Wirffamfeit des. durch fie zerſetzten An⸗ 
theils von Seife erſetzen, ſondern ſogar uͤbertreffen. 
Waͤre dies aber der Fall, fo müßte ed, wenn man 
viel Waſſer anwendet, eben fo gut gefhehn: und doch 
habe ich beobachtet, daß Seide, die in bloßem deſtil⸗ 
lirtem Waſſer (im Vergleich mit der Wirkung des 
ſpringenden Brunnenwaſſers, unter uͤbrigens glei⸗ 
chen Umfänden,) ſchlecht entſchaͤlt worden war, als 
ich fie nochmals darin mit Zuſatz von Seife kochte, 
dieſelbe Seide, die ih mit eben fo viel Seife in ſprin⸗ 
gendem Brunnenmwaffer zum zweytenmale kochte, bey 
weitem an, Gefchmeidigkeit und Glanz übertraf. Die 
Erklärung jener Erfheinung muß ich geuͤbtern uͤber⸗ 
laſſen; wenn man ohne Nachtheil viel Waffer zum 
Meißen ber Seide verwenden kann, fo bewirkt das 
| de⸗ 


beftilliete Waſſer fehneller und mit geringerem Auf⸗ 
wande von Seife, als das gemeine, die vollfommens 
fie Entſchaͤlung, Weiße und. Glanz ber Seide. 


Den Gewichtsverluſt der Seide, bie in Seifen— 
waſſer gekocht war, fand ich biöweilen geringer als +, 
aber niemals größer, auch nicht, wenn ich mehr Seife _ 

oder mehr Waffer anwandte, ober das Kochen längere 
Zeit fortfeßte, wiewohl der oben berührte anonyme 
italienifhe Schriftfteller von + fpricht. 


5 Die Stärfe, melde bie Seide nah dem Kochen 
702 mit Seife übrig behielt, war fo unbeſtaͤndig, Daß ich 
niemals ein fiheres Geſetz, das etwa auf die Menge: 
der gebrauchten Seife, oder auf bie Zeit ber Kochung 
ober auf bie Feinheit ber Fäden Bezug hätte, ent⸗ 
decken konnte. 


Ich verglich auf die oben beſchriebene Art die 
Staͤrke der mit Seife gekochten Seide mit der Staͤrke 
der rohen, und — daß ſie ſich bey einer Probe 
‚von og Gran * vermindert, bey einer ganz 
ähnliken um 2 aan hafte; eine andere 
von 27 Gran verlohr 27 ihrer Staͤrke. Von 3 
Proben, jede von 34 Gran, verlohr eine 8, die 

‘andere 5, und ef in —; von zwey von 56 


fe verlohr eine 5, und bie andere a 
3 


Dieſe großen Verſchiedenheiten rühren wahrs 
ſcheinlich von der Ungleichheit der rohen Seide her, 
die mehr oder weniger ſtark zu ſeyn ſcheint, je nach 
der Beſchaffenheit des Kind, ber ihr beym Aufhaſ⸗ 

peln 
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Kein: ee —* Es zeigt ſich auch u der That — 


weniger Unbeſtaͤndigkeit in den wirklichen Gewichten, 
welche die gekochten Seidenfaͤden tragen: denn bey 
den Proben von 24.©r: halten fie ſich zwiſchen go 
und 100, und bey denen von 56 Gr. zwiſchen 110 
und 133., Als Mittelzahl für den Berluft an Stärs | 
fe -ergiebt ſich aus meinen Verſuchen nicht einmal 
zoo, daber anonyme Staliener 237 angiebt. 
Die —— zeigte ſich weit unveraͤnder⸗ 
ter. In den Be ven Verſuchen mit roher & Seide 
- wi fle nur von bis zu a, und in denen mit 
in Seifenwaffer.gefochter Seide von ZI big zug 


00 
ab, fo daß bie, mittlere Verlängerung ie der rohen 
Seite etwa bey der gefodgten 2, und alfe 


der durchs N verurſachte Berluft an Ausd dehnbar⸗ 


zeit etwa 75 beträgt. 2 


fi 

Mit vielem Maffer kann man, wie wir geſehn 
haben, viele Zeit, und befonderd mit vielem deſtillir⸗ 
„tem Waſſer auch viel Seife erſpahren; welche Metho⸗ 
Be aber die vortheilhaftefte iſt, darüber muß bie Es 
fahrung ber Farber, beſonders die Berechnung des in 

| jedem Falle erforderligen Holzes, und die Verleihung. 
der Mreife des Holzes und der Seife, entſcheiden. 
Die große Verſchiedenheit in dem Verfahren der Tu⸗ 
tiner Farber laͤßt vermuthen, daß man daruͤber noch 
fo ganz einig if, DR | 


$. 3. Bomlaffer mit bloßem —— 


Eine Seidenprobe von 49 Gran brachte ih in 
4 Unzen Waffer mir 6 Gran ſehr weißem kryſtalliſir⸗ 
we tem 


| 
J 
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* Hera — * ließ ſie vier Stunden lang kochen, 
zog ſie aus dem Bade, wuſch ſie ab, und trocknete 
ſie. Sie hatte 4 ihres Gewichts verlohren, uͤbri⸗ 
gens aber die —— Geſchme digkeit und Glanz, 
* — war ſtrohgelb geblieben, und die Staͤrke um 
5 vermindert. | 


Der ungenannte italienifhe Schriftſteller Tieß 
36 Gr. Seide mit 18 Gr. Sodafalz kochen, und fand 
| has uch ‚m zz, die Stärke um &, d. i. bey⸗ 
nahe um , vermindert. 


Dies kommt mit den Erfahrungen des Grafen 
Saluces, uͤber die Untauglichkeit der Laugenſalze, übers 
ein, die er in einer Abhandlung mit dem Titel, Mif- 
cellanea taurinenfia, der Geſellſchaft im Sabre 
‚1767 übergab, und welche im 4ten Bande der Abs 
handlungen der Afademie fieht. Der Umſtand, bag, 
in geringer, Menge angewandt, die Laugenſalze nichts 


uͤtzen, und flärfere Laugen die Geide ſchwaͤchen oder 


gar zerfiöhren, ift wohl auch Urfahe, daß man. fo 
bald die aufangs mit allgemeinem Beyfalle aufgenom⸗ 
mene Methode wieder verlaffen hat, die Hr. Rigaud | 
be St. Quintin in einer 1762 von der Lioner Afades 
mie gefrönten Preis ſchrift vorgeſchlagen hat, mittelſt 
welcher er der Seide das lebhafte und blendende Weiß 
der chineſiſchen geben zu Finnen glaubte. 


$. 4 Bon Berti ſa u⸗ 
ven undlangenhaften Seifen. 


Der Hr. Graf Saluces fohreibt die Untugenden 


der genieinen Seife ihrem Meberfinffe an Dehl ‚zu, und 
ver⸗ 


a 


| yerfichert, ya Verluche mit einer Seife, be aus 


mildem Laugenſalz verfertigt war, alſo weniger Dehl 
enthielt, den gluͤcklichen Erfolg gehabt haben, giebt 
aber weder das Verhaͤltniß diefer beyden Beſtandtheile, 


noch die Veraͤnderung, welche die Seide in ihrer Stärs | 


ke erlitten en. 


Sch babe nur einen Verſuch nach biefer Metho⸗ 
de gemacht. Ich tauchte eine Seidenprobe von 40 
Gr. in Olivenoͤhl, druͤckte fie hierauf wohl aus, und 


ließ fie mit 6 ©r. kryſtalliſirter Soda in 960 Gr. ._ 


Waſſer kochen; einige Zeit nachher war bis Seide bey⸗ 
nahe weiß, man ſah aber eine beträchtliche, enge 
Dehl, das ſich nicht verbunden hatte, auf dem Bade 
ſchwimmen, ich vertauſchte es daher mit einem andern 


wieder von deſtillirtem Waſſer mit 6 Gr. kryſtalliſir⸗ 
ter Soda. Nach einiger Zeit ſchien mir die Seide aut 
entſchaͤlt zu feyn, aber es ſchwamm noch etwas Oehl 


oben auf dem Bade; ich warf ein Stuͤckchen Seife 
binein, und in weniger als & 2. Stunde entriß es dem 
‚Bade und der Seide alles acch uͤbrige — 


Als ih die Seide gewaſchen und getrocknet 
fand ich fie vollfommen gut eutſchaͤlt; fie hatte zihs 
res Gewichts verlohren, war geſchmeidig, —* 
weiß, aber wenig glaͤnzend, und fo ſchwach, daß fie 
nicht die Hälfte des Gewichts mehr tragen Fonite, 
weldes fie zuvor getragen hatte. In noch einigen 
Verfuchen hatte die Seide immer eine ſchlimme Farbe; 
doch will ich, ehe ſie genauer und oͤfter wiederholt 
ſi — nicht gegen das — — 

dit 
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Mitglied entfiheiten. In einem Verſuche, den ich 


mit fauren Seifen auftellte, fand ich daffelbe, wie Hr. 
Graf Saluces, daß fie naͤmlich zum Entſchaͤlen und 


— der Seide ganz unwirkſam fi 


5. Vom Waffer mit Boraz. 
Dem oben berühtten anonymen Schriftſteller 
ſcheint das Oehl in der Seife der Weiße und dem 
Glanze der Seide zu ſchaden, bloßes Laugenſalz aber 


‚hält er gleichfalls für allzuwirkſam; er machte daher 


Verſuche mit andern Verbindungen der Soda 36 


Gran Seite mit 24 Gran Borax gefcht, fand er 
Sehe gut entfhält, dabey 10 Gran GERD, 


die Abnahme der Stärke betrug nur I, d. i. etwa 


ET, und die Seide war fo 535 —— ſie auch 


die blendendſten Farben annehmen Eöhnte, 


Ich ließ einen Rid 2& en nden lang in 24 Us 


zen Maffer mit 34 Gran Borax kochen; die Seide 
‚wurde beynabe weiß, „und hellglänzend, mit einem 
aͤußerſt Teichten gelblichten Schein, war ziemlich. gut 


entſchaͤlt, ofmerachter fie nur LE ihres Gewichts 


verlohren hatte: fie war nicht nur nice geſchwaͤcht, 
ſondern ihre Stärke hatte um —35 zugenommen, und 
ich habe feinen Grund, irgend einen Irrthum bey dies 


ſem Verfuche zu vermuthen. Im einem andern Vers 


ſuche mit aͤhnlichen Seidenproben zeigte ſich doch ein 
Gewichtsverluſt von F, und eine Abnahme der Staͤrke 


von — bis 2; die Seide war geſchmeidig, hell⸗ 


glänzend, aber noch tiefer gelb, als im vorigen Vers 


ſuche. Ein dritter Verſuch wurde ſchon nach 12 fän 
| digem 


j 
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hip Asien unterbrochen; der — war derſelbe, 


nur hatte die Staͤrke um 27%, und bey einem andern 


Rick um — abgenommen. 


Die Ausdehnbarkeit der Seide — daB 


Kochen mit Borar nicht fehr beträchtlich abgenommen, | 


nur Bay 21 oder 32 auf ungefähr 17, atpo um es 
oder en 


Die größte Schwierigkeit, die ſich diefer Mahe⸗ 
de entgegenſetzt, iſt wohl der hohe Preis des Bo⸗ 

raxes, der bey und fuͤr 45 — 55 Sols das Pfund 
verkauft wird. Dies beträgt hen allein 30. Sols, 





wenn man auf 12 Pfund Seide 8 Unzen Borax im 


niedrigſten Preiſe rechnet, alſo das dreyfache von dem, 
was die Faͤrber gewoͤhnlich — ihren Profit 
mit eingerechnet. 


Kaͤch enfalz 
Ich ließ 56 Gran Seide mit gleich vielem reis 
nem Küchenfalze in 672 Gran Ziehbrunnenwaffer Fos 


den; 5 Stunden nachher fand ih, daß das Gewicht 


ber Seide genau um 4 abgenommen, und felbige eine 


größere Geſchmeidigkeit und Glanz, als die rohe Sei⸗ 
de erhalten hatte; dieſe hatte eine graugelbe, ſchmuz⸗ 
ige, fehr haͤßliche Sarbe, bey welcher, der Meynung 


der Färber nah, die Seide untauglich iſt, durch daß 
Entfhälen den gewöhnlichen Glanz anzunehmen; in 
deffen war fie doch hellglaͤnzend ſtrohgelb geworden, 
Die Stärke hatte Bugerabe um 8 die Aus de hn⸗ 
barkeit um nicht ganz +35 abgenommen. 


Them. Ann, 1795. B. 2. St. 8. 2) 9.7. 
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7 Vom Weingeiſt. 


Das Entſchaͤlen und das Weißmachen ber Seide 
find eigentlich zwey ganz verſchiedene Arbeiten, mies 
wohl man fie gewöhnlich mit einem mal vornimmt. 
Nach Hrn. Neret's und meinen Beobachtungen verlichrt 
fie in einem Falten Aufanffe von Laugenfalz oder Seife 
nach längerer Zeit ihre GSteifigfeit, aber nur wenig 
von ihrer Farbe. Dagegen wird Seide vom dunkel⸗ 
ſten Gelb durch die beſtaͤndige Einwirkung des Son⸗ 
nenlichts beynahe weiß, wie ich es nicht nur an der 
Seide, ſondern ſelbſt an den Cocons bemerft habe. 
Bis jetzt war blos die Rede von ſolchen Methoden zu 
entfehälen, wo Geſchmeidigkeit und Weiße zugleich 
erhalten werden ſoll; da aber die erſte in einzelnen 


| Faͤllen nicht nur nicht nöthig, fondern fogar ſchaͤdlich 


feyn kann, und da man die Weiße der rohen chinefis 
ſchen Seide fo fehr anrühmt, fo fiellte Hr. Rigaud, 
Den ich oben anführte ‚ viele Unterfuchungen über dies’ 
fen Gegenſtand an. Seine Methode iſt mit Zuſaͤtzen 
von Hrn. Neret *) in der Encyclopaedie methodi- 
que beſchrieben. Er digerirt die Seide I einem Bas 
de von gewöhnlichen BAHN, der nur I Waſſer zu⸗ 


ruͤcklaͤßt, und von Zz taudender Salzfäure, Man 
braucht eine Hitze von 15 — 20° Reaum. und 24 


Stunden Zeit, ober bey färferer Hige auch weniger, 


Es iſt gut, das Bad oft zu wechfeln, oder gegen. 


das Ende reftificirten — zuzuſetzen, ſonſt zieht 
ſich 


#) S. Encyclop. meth. Manufaätures, arts et — 
T. I. ed, d, Paris, p. 78. 
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ſih die Farbe ber Geibe immer. ing Gel be ober “ 


Gruͤnlichte. 
— fing meine Verſuche hi rekti ificirtem Reine 


geiſte an, demich -; rauchender Salzſaͤure zuſetzte — 
Die Seite verlohr bald ihre gelbe Farbe, und bas zus 
- vor gelbe Bad wurde grün. Um aber ein vollfomms 


nes Weiß hervorzubringen, iſt es nicht hinreichend, 


bie Seide blos lange in dem Bade zu laſſen; ich bes 


kam immer ein mattes Weiß ohne Glanz. Die Sei 


de hatte wenig oder nichts von ihrem Gewichte vers 
lohren, und ihre Steifigkeit ganz behalten ; die Staͤr⸗ 


Fe hatte bey einer Probe von 49 Gr. um etwas wes 
niger als abgenommen; bey einer andern aͤhnli⸗ 
chen. — die aber a weiß war, nahm 
ſie um + +35 a 2 


Sch brachte Seide, die zuvor in keinem Waſſer 
gekocht, und alſo ſchon etwas von ihrer natuͤrlichen 


Farbe verlohren hatte, in ein ähnliches Bad, dem id 

doppelt fo viel Salzſaͤure zuſetzte; ſie wurde ſteifer 
und weißer, aber niemals ſchoͤn, lebhaft und gläns 
zend weit, Nach zwenfindigem Kochen in Weingeiſt 


niahm die Stärke der Seide um , nach vierflüns 


" — Kochen nur um 2 zu 


Nach der Digeflion in reftificirtem Weingeie 


sk fih die Seide immer weniger, als in ihr 
rem rohen Zuſtande, die vorher in bloßem reinen 


Waſſer gefochte aber gewann dur eine ſolche Dige⸗ 


flion wieder etwas von ber Austehnbarfeit, die fie 
Zuvor verlohten hatte. 
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; Um einem Pfunde Seide ein erträgliches Weiß 
zu geben, das aber immer noch mit etwas Gelb und 
Grün gemiſcht ift, braucht man. 10 Pfund rertifis 
eirten Weingeiſt, daher ift diefe Methode fehr Fofts 
ſpielig; und ich wollte nun verfuhen, was ber weit 

‚soohlfeilere Weingeiſt, der im Handel gewöhnlich vor⸗ 
- Fommt, für eine Wirkung hätte; ich fand ihn aber 
fo ſchwach, daß ich, ſelbſt wenn ih das Bad öfters 
wechſelte, doch in 5 Tagen damit nicht fo viel auss 
richten Fonnte, als mit reftificirtem Meingeifle in 
wenigen Stunden, fo daB es weniger Foftbar ſeyn 
würde, diefen ale den gew hnucen Weingeiſt an⸗ 
zuwenden. 


J 


Schlußfolge. 


Bey der Wahl irgend einer ———— 
muß man zuerſt Ruͤckſicht auf den Gebrauch ne! Pen 
zu weldem die Seide beflimmt ift. Zu Stoffeh aug 
‚gefärbter Seide wäre es am beflen, Seide aus weils 
fen Cocons zu nehmen; fie hat freylich nicht die Weiße 
und den Glanz der chinefifchen, indeffen nimmt fie doch 
Wweit beffer jede Farbean, als die gelbe. Hat man aber 
keine weiße gefponnene Seide, fo Fann man mit Nuzs 
zen die gelbe, mittelft des reftificirten Weingeiſts, blets 
en. Eine auf biefe Art von mir zubereitete Probe 
bekam vom ſaͤchſiſchen Blau eine ſehr ſchoͤne Farbe. 
Will man hingegen Stoffe aus roher weißer Seide vers 
fertigen, fo ift Fein anderes Mittel, als entweder 
ſich chineſiſche, oder. doch ſolche Seide zu verfchaffen, 
die mit Vorficht gefponnen if, tie man fie in Pier 
mont ans weißen gut ausgeleſenen Cocons bereitet. 

| Ins 
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| Indeſſen macht man lg alle Stoffe aus 

entf ter und gefihmeidiger Seide, weil fie ſich fonft 
leicht abſchneiden; hier iſt es nun ſehr wichtig ‚auf: 

die verſchiedenen Farben, IN J erhalten — Ruͤck⸗ 
> fahr zu nehmen. — 


Ri man de weiß haben, ei kenne ich fein def: 
feres Mittel, als die. vollkommenſte Seife, wie man 
die Marfeiller Seife dafür hält. Da viel Waffer, 
mit wenig Seife abgefotten, in Futzer Zeit eben fo 

‚ biel bewirkt, als viel Seife.mit wenig Waffer in laͤn⸗ 
gerer Zeit; fo Fommt es nun auf die Färber an, zu 
beſtinmen, was unter verſchiedenen Hufläuben das 
vortheilhafteſte iſt. 


Einige Farben erfordern einen welßen, ober 
beynahe weißen Grund, und in biefem Sale wird bie 
Erfahrung den Färbern die beſte Zubereitung mit den 
geringfien Koften lehren. : Zu andern Farben abet, 
beſonders zur ſchwarzen, iſt es unnoͤthig, einen weißen 
Grund zu haben, hiezu braucht die Seide nur ent⸗ 


ſchaͤlt und geſchmeidig gemacht zu ſeyn. Der noͤthige 


Grad des Entſchaͤlens iſt ſehr leicht zu beſtimmen; man 
darf nur nachſehen, ob die Seide den vierten Theil 
ihres Gewichts verlohren hat; denn wir haben ſchon 


geſehn, daß. fich diefer Verluft bey allen Methoden 


gleich bleibt; und erft kuͤrzlich fand ich ihn wieder eben 
fo beym Eutſchaͤlen von weißer Seibe. Die frangös 
ſiſchen und Turiner Meifter gebrauchen gewöhnlich nur 
wenig Seife, nämlich nur — — 5 vielleicht 
koͤnnten ſie aber auch dieſe Naofien erfpahren, und 

| M z blos 
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— flebendes Waſſer Wirtſamreit 

ich oben gezeigt habe. Es iſt aber dieſe Methode viel⸗ 
leicht deswegen nicht gebraͤuchlich, weil die Faͤrber, 
die jebe Mit von Farbe geben muͤſſen, zum Entſchaͤlen 

“der Seide, bie fie färben wollen, mit Ruben das 
©eifenwaffer anwenden Fönnen, das vom Entſchaͤlen 
der Selbe, die weiß bfeiben foll, uͤbrig if. In eis 

ner Fabrik, die fih einzig mir Schwarzfärben befhäfs 
tigte, koͤnnte man vielleicht mir Wortheil bie Seife 
erfpsren, oder auflatt derfelben zu wenig glänzenden 
und ſchmutziggelben Seidenarten das wohlfeile Kuͤchen⸗ 
ſalz Ba : 


Sch merbe —— auch Verſuche uͤber den ver⸗ 
ſchiledenen Einfluß, den die erzählten Methoden zu 
entſchaͤlen auf die Färberey in verſchiedenen Farben ha⸗ 

ben, anſtellen, und ihren Erfolg bekannt machen. 
} Ei ; { - 


Bey einer etwaigen Wiederholung meiner Vers 

ſuche muß man bie Fäden fo gleichfoͤrmig als möge 
lich wählen; denn es zeigen fih in der Dicke eines 
auch nur 400 Ellen Tangen Faden Unterfchiebe, die 
ziemlich. oft das doppelte betragen ; daher muß man 
fie nur aus befannten guten Werkſtaͤtten, und nur 
32 Gr. ſchwere Proben nehmen, weil naͤmlich die 
Seide gewoͤhnlich um ſo gleichfoͤrmiger iſt, je feiner 
ſie iſt. Am beſten iſt es, zu den Verſuchen von einer 
‚großen Menge Proben nur die Ricke auszuſachen, die 
genau gleich viel wiegen. Wenn man fie. mit Geibe 
anftellt, welche die ſtarke Appretur erhalten hat, und 
wieder mit anderer, bie nur die ſchwache Appretur ers 
y hielt, 
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hielt, fo wird man einen großen Unterfchieb in den 


Erfolgen bemerfen, beſonders in Ruͤckſicht auf bie . 
Abnahme der Stärfe, die bey der erſteren immer groͤſ⸗ 
fer. iſt. Diefe Bemerfungen koͤnnen für die Fabri lan⸗ 


. ‚ten ſehr nuͤtzlich werden. 


Gewoͤhnlich Hält man die blabbelbe, aber hell⸗ 
glänzende Seide für bie beſte. Bisweilen ziehen aber 
bie Kauflente bie weiße vor, bie aber ein lebhaftes, 


ſchoͤnes und hellglaͤnzendes Weiß haben muß, und 


wenden fie nur zu einigen beſondern Zwecken an. Aus 


— 


meinen Verſuchen ergiebt ſich, daß die weiße Seide 
durchs Entſchaͤlen eben fo viel an ihrem Gewichte vers 
liehrt, als die gelber rn erleidet aber — eine 
groͤßere nn | 


— 
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In der folgenden erften Tabelle find die Erfolge bes 
zwoͤlfmal wiederholten Verſuchs Über die Stärfe und 
Ausdehnung eines 144 Linien langen doppelten Seis 
benfadens von einer 273 Gran ſchweren Probe anges 
geben. Das mittlere, aus den Verſuchen mit 12 
ſolchen Faͤden beſtimmte, Gewicht, von dem er zer⸗ 
reißt, iſt 6 Unzen 320 Gran, die mittlere Länge, zu 


‚ber er bis zum Augenblid des Reißens gefpannt wird, 
4 17773 Linien, alfo die mittlere Verlängerung etwa 


23. Wird derſelbe Faden 2 Stunden lang gekocht, 


fo find diefelben Größen in der 2ten Tabelle eben fo 
be —* mt: 5 Unzen 168 Gran, 1665 Linien ober 


7255 denn die urfprngliche Länge iſt auch hier 144 


| Linien, Er # elfo um das Vermögen, 1 Unze und 
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126 Gr. zu tragen, geſchwaͤcht, d.i. um etwas mehr 


als 2 feiner BIN? und feine Ausdehnbarkeit hat 


um etwas mehr als | abgenommen. Eine dritte 


Tabelle zeigt die verfchledene Ausdehnbarkeit und Stärs 
ke roher Geibenfäden von Proben von verfchiebener 
ah 


, 


Gewichts ber Sc Verlängerung eis Gewicht, das ber 
denprobe. nes, I patif. Zug Faden trug, che er 
langen Fadens. zerriß. 


24 Öran. 31 Linien. 5U. 360 6r. 


EDS Syn 6⸗ß312 
age Zu. 7: 384.9 
30 >» 32 » RER 
34 ⸗ 33⸗ RR a > 
35 32 » 37 144 9 
"0% 0 11» 216 s 
41 Mi) 33 ren 
49 Gran. 32 7 189 272°:9 
50» 30 ⸗ 12 06 
54 #6 —— ⸗ 14» 360 » 
56 +" 33 13» ,480 s 
re BE 13 + 480 » 


— wird, wie man fieht, immer groͤſ⸗ 
fee, je größer die Seide wird; die Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten in biefer Reihe fehreibe ich zum Xheil folgenden 
Umftänden zu: I) die verfchredene Güte .der Selbe, 
2) das. Gewicht iſt bald nach) einem einzigen, biswei—⸗ 
len nach mehrern Verfuchen beſtimmt; 3) die Verſu— 

" | | he 
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ji — ſind niet ganz genau; fo 3.8. Sat der Sera 
| fer — gegen den Hten Zweifel. 


In einer gten Tabelle iſt der Verluſt an — 


Ausdehnbarkeit und Staͤrke angegeben, den die Geibe 


bey einigen Methoden, fie zu entſchaͤlen, erleidet 
das meiſte iſt aber ſchon in der Abhandlung ſelbſ ent⸗ 
halten. Eine ste Tabelle giebt endlich an, was der 
ungenannte italieniſche Schriftſteller bey den verſchib⸗ 
denen Arbeiten, die er mit der Sei ide vornahm, um 


ſie zu entſchaͤlen, uͤber ihre Abnahme an — und 


Staͤrke bemerkt hat. 








Graf von Moroyo von De Wirkung N 
glühenden Eiſens und Zinks auf die Luft und 


andere lufta ih 5 A 2. en. 


Die Verſuche, die ich der * — ſind 


ſchon im Jahr 1785 angeſtellt; wenn ich angeſtan⸗ 
den habe, ſie bekannt zu machen, ſo geſchah es mit 


dem Vorſatze, fie wieder vorzunehmen, uud auf eis 


nen fo wichtigen ©egenfland die nöthige Aufmerkſam⸗ 


keit zu wenden; weil fie, aber einiges Licht über die 


vl 


fireitige ee vom Brennſtoffe verbreiten Fönnten, fo 
M5 a mache 


) Memoir. de Acad. des Scienc. A Turin, Vol, Vi 
1790. 1791. à Turin, 1793. p. 199-208. 
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mache ich fie auf das Vellaugen einiger Naturforſcher, 
ſo unvollkommen fi auch noch find, bekannt. 


x 


Die Abficht war, die Veränderungen zu. unters 
ſuchen, welche gemeine Luft und amdere Inftförmige 
Slüffigfeiten erleiden, wenn man fie durch einen glüs 
henden Flintenlauf treibt, der mit Koͤrpern, welche 
man für reich an Brennſtoff haͤlt, z. B. mit Eiſen⸗ 
feile Naͤgelſpi tzen, ober Zink m. dgl. gefüllt iſt. 


Meine Gerächfihaft iſt ſeht einfach, und bedarf 


keiner Abbildung. Es iſt ein Flintenlauf, in der, 


Mitte, die man in den Dfen gehen läßt, gekruͤmmt; 
in dieſe Mlitte kommt die Eifenfeile, Zink und dergl. 
Die beyden Arme des Laufs find fo lang, daß fie 
nicht fehr heiß werden; an das eine Eube iſt eine Roͤh⸗ 
ze von Kryſtallglas gekittet, die unter die Luftge⸗ 
räthfchaft geht; an das andere eine ähnliche mit einene. 


- boppelten Kahn, um eine Blafe daran zu befeftigen. - 


I. Verſuch. Nachdem die Geräthfchaft zuge⸗ 
richtet war, brachte ich vier Loth ſehr reine und fri⸗ 
ſche Eifenfeife fo in den Flintenlauf, daß die Luft freyen 
Durdigang hatte, machte an dag eine Ende eine Blaſe, 


die ich, vermittelt eines Blaſebalgs, mit gemeiner 
Luft gefaͤllt hatte, feft, und ſchloß den Hahn zu; ih 
- gab Feuer und fammlete in Heinen Flaſchen, welde 


ih von Zeit zu Zeit wechfelte, 1) gemeine Luft, 2) 


Stickgas, welches das Licht ausloͤſchte, 3) entzuͤnd⸗ 


bares Gas, das mit fanfter Flamme —— an⸗ 
deres, das — brannte. 


Da 
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Da kelne uf che Fan, fo machte ich den Hahn 
auf, um ans der Blaſe Luft in den Flintenlauf zu 
Aaſſen. | 
Da der Flint tenfanf. faſt keine Luft mehr bieft, fo. 
konnte man, wenn man auf.bie Blafe drücte, nicht 
nur fo viel Luft, als man. wollte, im die Flaſche gehn 
Iaffen, ſondern auch ben Flintenlauf damit anfuͤllen. 
Ich druͤckte alfo die Blaſe, doch fo behutfam, 
daß nur ſo viel Luft in die Flaſche kommen konnte, als 
ungefähr. der innere Raum des Flintenlaufs einnahm, 
und erhielt fo 1) Luft, beynahe ſo gut, als gemeine — 


2) drey Minuten nachher, als ich die Blaſe niederge⸗ a 


druͤckt hatte, Stickzas; 3) zehn Minuten nachher, als 
ich wieder auf die Blaſe druͤckte, entzuͤndbares, das 
mit blaͤulicher, fiffer Flamme brannte, 4) eine gute 
halbe Stunde fpäter, da ich bie Dlafe wieder gedruͤckt 
hatte, Anderes, das mit einem ſchwachen Verpuffen ab⸗ 
brannte; 5) eine Stunde nachher, da ich die Blaſe 


wieder gebruͤckt hatte, anderes, das mit Rartem Knall 
brannte, ? 


2. Berfuh. Unter übrigens gleiien Unftäus 
den brachte iſt ſtatt Eiſenfeile 4 Loth Zink in den Flin⸗ 
tenfauf, und erhielt 1) gemeine Luft, 2) Stidgas, 
3) entzündbares, das fehr ruhig, aber. hell brannte. 


Da Feine Luft mehr Fam, ſo machte ich den Hahn 
auf, und druͤckte auf bie Blaſe; fo erhielt ih 1) Stick⸗ 
gas, welches das Licht ausloͤſchte, 2) zehn Minuten 
nachher eutzuͤndbares, das mit einer ſchwebenden (le— 
ehante) $lamme brannte, 3) nach einer halben Stuns 
de verpuffenbes; 4) nach einer Stunde ſolches, weis 


ches 


N 
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ches ſehr ſtark knallte; in dem, was nach ber Ent zuͤn⸗ 
dung zuruͤckblieb, erhielt ſich ein Licht brennend. 


Aus dieſen beyden Verſuchen ſcheint zu folgen, 
1)daß gemeine Luft, wenn fie ſich mit. einem kleinen 
Antheil Breunfloff verbindet, zu Stickgas wird; 2) 
mit einem. größern zu brennbarem; 3) daß, wenn 
fie damit fo fehr als möglich gefättigt wird, fie nach ber 
Entzündung den Charafter der Lebensluft annimmt. 


Sch war ſehr begierig zu wiffen, ob, wenn ich 


* vurch ein noch ſtaͤrkeres Feuer die gemeine Luft noch 


mit mehr Brennſtoff uͤberladen wuͤrde, ſie ganz zu Le⸗ 
beusluft wuͤrde; denn ich bin mit Hrn. Briffon ſehr 
geneigt zu alauden, daß Lebensluft den meiſten Brenn⸗ 
ſtoffi in ſich hat. 
Ich dachte mir daher folgende Geraͤthſchaft aus, 
3 3. Verſuch. I brachte 8 Loth Hufnagelſpiz⸗ 
zen, ſchneckenfoͤrmig zuſammengedreht, ſo, daß ſie 


einen Raum von 9 Zollen einnahmen, in einen ans 


gen Slintenlauf, der einen Zoll im Durchmeffer hatte, 
und beffen Hinterfchraube mit dem Zuͤndloch wohl zuge⸗ 
loͤhtet war. 


An die Muͤndung des Laufs kittete ich zwey Roh⸗ 


ren von Kryſtallglas, jede mit einem Hahn, an wel⸗ 


chen eine Blaſe feſtgeſchroben wurde, wovon die eine 
mit gemeiner Luft gefuͤllt, die andere leer war, legte 


den Lauf einen Schuh lang in eine große Eſſe, und er⸗ 


hielt ihn, vermittelft eines großen Blaſebalgs, gluͤhend. 


Zu Anfang des Verfuhs öffnete ich den Hahn au 
beyben Blafen, druͤckte, fo wie das Feuer lebhafter 
au 


— then, ſchloß ih den Hahn der abi N ab, und : 


v 
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Luft aus einer in dem andere zu treiben, und hielt da⸗ 
mit viertehalb Stunden an. 


Da ich beſorgte, der Lauf moͤgte in Fluß gera⸗ 


nahm alles aus * Feuer. 


Die Luft i in der Blaſe Hatte um hie Hälfte abs 
genommen, und einen fehr unangenehmen brandigten 


Geruch; ich fuͤllte ſie mit Hülfe der Geraͤthſchaft in Fla⸗ jr 
| fhen. In eine bamit gefüllte Flaſche ſteckte ih ein 


brennendes Licht; fie entzündete ſich mit fehr hartem 


Kuall, als ih 15 Sekunden fpäter diefen Verſuch 


wiederholte, brannte das Licht darin fort: Ih nahm 


; zu werden anfing, eine. Blaſe abwechſelnd um die 


eine andere eben damit gerü [Ite Flaſche, und zuͤndete 


zwey y Wach s lichter an, die ich in der Hand hielt; ich 


ſteckte das eine darein, die Luft entzuͤndete ſich mit ſtar⸗ 


kem Knall; als ich zwey Sekunden ſpaͤter das andere 
auch hineinſteckte, fo brannte es: hell, und weit hel⸗ 
ler, ale.in go gemeiner Luft. 


Ein Sperling ſtatb in-diefer Luft im Kg So 
Funden, als ich nachher ein brennendes Licht hinein⸗ 
brachte, brannte die Luft mit Knall; da ih diefes 


noch einmal w ieberholte, — es darin heller, als 
in gemeiner Luft. A 


Diefer Verſuch ſchien mir die Folgerungen zu be⸗ 


ſtaͤtigen, die ich aus den beyden erſten gezogen hatte. 
Wenn aber gemeine Luft durch Ueberladung mit Brenns 


| ſtoff ſich in Rruͤckſicht auf die Unterhaltung der Flamme 
der Lebensluft zu naͤhern — ſo wird ſie dagegen 


dem 


der : 


” 
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dem athmenden Thiere ehr ſaͤblich; etwa kur den 
angebrannten Geruch ? 0 ber weil fie mit Feuerſtoff nicht 
genug gefättigt iſt? oder and einer andern Urſache? 





daß beynahe die Haͤlfte der gebrauchten Luft verſchwun⸗ 


den iſt, kommt von dem Verkalken, ſowohl ber Naͤ⸗ 
gelſpitzen, als der innern Flaͤche des Flintenlaufs. 
Was in der Dlafe zuruͤckblieb, war nicht Stickgas, 
ſondern entzuͤndbares. 


N ich darauf ſaun, eine gefchictere Serith⸗ 


ſchaft auszuſinden, um dieſen Verſuch abzuaͤndern, 
der mir ſehr wichtig ſchlen, ſtellte ih in der etſten Ge⸗ 
raͤthſchaft noch einige Verſuche mit Luftſaͤure, Salpe⸗ 
— entzuͤndbarem Gas und Lebensluft an. 


4. Verſuch. Ich —— wie im erflen Vers’ 


a face, in den Flintenlauf 4 Loth Eifenfeile, und füllte 


die Blafe mir Luftfäure an, die ih dur Vitrielſaͤure 
aus geſtoßenem Marmor erhalten hatte; ich glühte den 
Lauf roth, machte ben Hahn auf, und drüdte auf 
bie Blaſe, um die Luft aus dem Laufe zu jagen, weh 


che theils Stickgas, theils entzündbares war, 


Als ich 4 — 5 Minuten nachber auf bie Blafe 
druͤckte, erhielt ich entzündbares Gag, bag mit. ſchwe⸗ 


. Bender Tlamme brannte, und Feine Eigenfhaft der 


Luftfaͤure hatte; eine halbe Stunde fpäter Fam, ale 
ich wieder auf die Blafe drückte, Gag, das wit ſchwa⸗ 
chem Knall brannte, 


5. Verſuch. Ih brachte wieber 4 Loth Eiſen— 
felle in den Flintenlauf, und in die Blaſe entzuͤndba— 
| | ge 


Rote N eig 
res Gas, das is durch Pitriptfäure aus Eifel eu. 
| Jange hatte, und verfuhr eben fo. x: 


Nachdem die Luft ans dein Innern Raume de 
Flintenlaufs auggetrieben mar, und biefer roth gluͤhte, 
druͤckte ich auf die Blaſe, und erhielt ſo Gas, das 
mit ſtiller und ſchwebender Flamme brannte, 


Als ih nach einer halben Stunde wieder auf die 
e Blaſe druͤckte, kam Gas in die Flaſche, das mit ſtar⸗ 
Tem Knalle ſich entzundete. 


6. Verſuch. Auch mit 4 Loth Eiſenfeile und 
in der gleichen Geraͤthſchaft ſtellte ih den Verſuch ſo 
an, daß ich die Blaſe mit Salpetergas fuͤllte, welches 
ich bey der Aufloͤſung des Eiſens in Salpeterſaͤure 
ſammlete. Sr 
Naͤchdem die Luft and dem Flintenlanfe ausge⸗ 

trieben war, und zwey Minuten, nachdem dieſer glüs 
hete, erhielt ih Salpetergas, welches ein brennendes 
— Licht auslöfchte, und beynahe gar nicht rorh war. 

5 Da ich 10 Minuten nachher die Blafe wieter 
druͤckte, erhielt i$ in der Flaſche ein Gas, daß, ohne 
Spur von Salpetergas, Fa und mit grünlichter 
Sfanıme brannte. — — 


Beſondere Umſtaͤnde hin derten mich, biefe Ver⸗ 
ſuche weiter zu treiben ; ; aber ich zweiflenicht, daß mar 
auch hier dann eine Art Knallluft erhalten hätte. 

Dieſe Verſuche beflätigen- diefenigen, welche ih, 

ormals über das Verfalfen bes Bley's und Quedfils 
— in Luftſaͤure und Salpetergas angeftellt: babe. — 
Wenn der — des One, ber nach dem Berfalfen 
dieſer 


A 


] 
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diefer Metalle Übrig war, fih noch öinäthrigen‘ lieg; 


fo kommt das daher, ‚weildiefe Metalle weniger Brenn⸗ 
ſtoff halten, alfo die Luft nicht damit verdarben, da 
- fie hingegen in dieſen, wo fie mit dem am Brennfioff 
fo reihen Eifen immer in Berührung war, zu ent 


zuͤndbarem Gas wurde. 

6. Verſuch. Ich ſtellte nun den Verſuch ind 
ſo an, daß id bie Du mit Lebensluft aus Salpeter 
fuͤllte. 


Sieben bis ana, nachdem die duft aus 
‚bein Flintenlaufe ausgetrieben war, druͤckte ih auf bie 
Blaſe; die Luft machte, indem ſie in die Flaſche ſtieg, 

eine ſehr dicke weiße Wolfe, und roch unerträglich ans 


gebrannt; ſie brannte auch ohne allen Knall ab. Ein 
Sperling flarb in einer damit gefüllten Flaſche augen: 
blicklich, ein anderer in einer ähnlichen in zehn Ges 
funden. Ein Wachslicht, das ich jest noch darein 
brachte, zuͤndete fie, doch ohne Knall, an, und loͤſchte 


anf der Stelle aus. 


Sch hätte fehr gewuͤnſcht, diefe Berfuche in 


Roͤhren von Porcellain fortzufegen umd. zu wiederho⸗ 
fen, um es mit aller Genauigfeit zu thun: denn als 


ih Ruftfäure, entzuͤnbbares und Salpetergas durch 


‚.eiferne Röhren, die ih, in der Abſicht, fie zu vers 


beſſern, mit Braunſtein gefuͤllt hatte, gehen ließ, 
ſah ich einem guten Ausgange des Verſuchs entgegen, 


aber ſo wie das Eiſen heiß wurde, kam entzuͤndba⸗ 
res Gas. 
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Weber die Gasarten, welche man aus Ver⸗ 
bindungen von ſtarker Vitriolſaͤure und 
Alkohol erhält. 


Ron den Herren Deimann, van Troo ſwyt 
Bondt und En — Rena” 
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J. —— iſt — Shemiter aus Erfahrung, Geb * 
daß bey der Deſtillation des Aethers aus: einer Mia 
ſchung von Alkohol und concentrirter Vitrlolſaͤnre Sid) 
eine Menge Gas entwidelt,. welches gegen des Ende 
der Arbeit dermaßen zunimmt, daß, wenn dieſelbe 
nicht in einer dazu geſchickten Vorrichtung shit, 
leicht ein Zerſpringen der Glaͤſer erfolgt. aa 





Man weiß ebenfalls, baß dieſes Gat zu den 
Luftarten gehört, welche man ent zuͤndbare nennt; daß 
fie mit einer dichten Flamme brenne, gerade fe, wie 
die angezuͤndeten Oehle; aus welchem Grunde man 
ſich denn Auch vorzuͤglich dieſer Luftgattung anflatt der 
gewöhnlichen entzuͤndbaten Luft in Lampen beblent. 
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Wir haben bey biefem Gas eine Menge Eigen 
(haften entdeckt, bie forwohl an und für fi, als 
auch in Vergleihung mit der Luft, die man auf eine 
‚ andere Art aus Akohol oder Nether erhält, fehr merk 
würdig und auffallend find, und die ung auf den Ges 
danfen gebracht haben, die NRefultate unferer Verſuche 
daruͤber befannt zu machen. — Wir machen daher 
den Anfang mit der Luft, welche fih aus einer, Mis 
fung von Altohol und Meentrirter Vitriolſaͤure ent⸗ 
wickelt. | 


1. Als eine * Chemiflen befannte Sache ſez⸗ 
zen wir voraus, wie und auf welche Weiſe die Der 
filfation des Aethers geſchieht, und welde Propor⸗ 
tion von Alkohol und Bitriolfäure die befle iſt, um 
bie größte Menge Aether. zu-erhalten. — Wir bes 
inerfen nur blos, daß, um diefes Gas ſchleunig und 
in großer Menge zu erhalten, die naͤmliche Propors 
tion nicht die befte iſt; denn bey der Deftillation des 
Aethers iſt die Entwicklung der Luft zu Anfange des 
Proceſſes fehr gering, und nur gegen dag Ende der 
Deftilation erhält man diefelbe in größerer Menge, 
weil das Alkohol und ber erzeugte Aether größtentheils 
von der Miſchung in der Retorte abgeſchieden find. 


dDa es unſere Hauptabſicht an blos die erhals 

tene Luft zu untetfüchen, fo bemüheten wir uns nur, 
dieſe Luft auf die ſchleunigſte Weiſe zu erhalten. — 
Dieſen Endzweck glaubten wir am beſten zu erreichen, 
wenn wir gleich anfangs diejenige Proportion naͤhmen, 
welche zu Ende der Deſtillation des Aethers zwiſchen 
| dem 


+ 
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den Alkohol und der — Statt findet; und in der 
That: bey dieſem Verfahren entwickelte ſich die — 
— die Miſchung warm wurde, 


Aus wiederholten Verſuchen ſcheint es uns zu er⸗ 
hellen, daß eine Miſchung von 4 Theilen concenttir⸗ 
ter Vitriolfäure und I Theil Alkohol am Gericht die 
beſte iſt, um ſehr ſchleunig eine Menge Luft zu ers 
halten. *) | | 
“ TIE Bey der Vermifhung von Alkohol nis . 
Säure entwidelt ſich Waͤrmeſtoff; die Mifhung wirb 
braͤunlich; doch verändert fie ſich ins Dunkle, beſon⸗ 
ders ſobald man dieſelbe erhitzt. — Die Erzeugung 


der Luft iſt haͤufiger im Verhaͤltniſſe, wie die Farbe der 


Miſchung dunkler wird, und wird zuletzt, wenn die 
Feuchtigkeit ganz ſchwarz zu werden anfaͤngt, ſo ſtark 
und ſchnell, daB, wenn man nicht die Hitze vermin⸗ 
dert, die Miſchung aus dem Gefaͤße fleigt. — Der 
Ruͤckſtand in dem Flaͤſchchen veraͤndert ſich groͤßten⸗ 
theils in Schwefelfäure, in welcher ſich Kohlenſtauh 
befindet, wodurch die Keuchtigkeit ſchwarz wird, 


- IV. Die auf dieſe Art erhaltene Luft if mit 
— gewiſſen Menge von ſchwefelſaurem Gas ver⸗ 
miſcht; doch iſt dieſe Menge nach dem Grade des Feu⸗ 
ers und dem verſchiedenen Zeitpunkte des Proceſſes 
— die, welche man in der Mitte der Ope⸗ 

NR 3 ration 


9 fir haben und bey dieſet Operation eines kleinen 
Flaͤſchchens bedient, welches zum Berfushe mit der 
Luft verfertigt worden, 
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ration erhäft,-ift die reiuffe, und enthält Fan I bed 
ſchwefelſauren Gas’. Doc im Anfange und gegen 
das Ende ift diefes Verhaͤltniß weit größer. Dieſes 
Gas kann man durch Wafchen mit Waffen, ober wenn 
man augenblicklich die Luft rein haben will, durch Beys 
fuͤgung von Ammoniak leicht abfondern. — Das - 
ſchwefelſaure Gas iſt das einzige Gas, welches wir in 
der erhaltenen Luft gefunden haben. — Bon Lufts 
fäure haben wir darin nichts entdeckt, fo fehr mar 


auch dieſes aus den Beſtandthellen des — ver 
muthen follte. 


V. Die Luft, welche ben eigentlichen Gegen⸗ 
ſtand unſrer Verſuche ausmachte, zeigte, nachdem ſie 
mit Waſſer gewaſchen, und ſo viel als moͤglich gerei⸗ 
nigt war, folgende Eigenſchaften. 


Das eigentliche Gewicht derſelben naͤherte ſich 
der atmoſphaͤriſchen Luft, und verhielt ſich zu derſel⸗ 
ben als — = 0,909 : I,o00. 


Der Geruch) diefer Luft ift fehr erſtickend, ohns 
erachtet man bieſelbe durch Waffer abgewaſchen und den 
Aether, der fich bey feiner Entwicklung darin befindet, 
davon abgefchieben hat. 

x Sie brennt mit einer dichten Zlamme, eben fo 
wie die oͤhlichten und harzigten Körper. 


Die meiften gegenmwirfenden Mittel haben nicht 
die geringfte Einwirkung anf diefe Luft; nur ein eins 
ziges ausgenommen, welches eine fehr merkwuͤrdige Ber: 
Anderung bey derfelben hervorbringt, und wovon wir 
it der Folge ſprechen werden. 


Das 


Se Ton 
| Das he Kaffr abforbirt nit von biefer 
Luft, und. bringt auch nicht die geringfte Veränderung 


bey derfelben zuwege wenn fie gleich einige Monate 
| über Waffer geftanden hat. 


— Die Bitriol-, Salpeter⸗, Salz⸗ und Eqw⸗⸗ 
felſaͤure, die einige Zeit mit dieſem Gas vermifcht were 
den, haben auf Feine Weife daffelbe veraͤndert. 


Wir vermifchten dag Salpetergas mit biefem Ga⸗ 
fe, und ließen die Miſchung einige ee über Waffer 
digeriren. 


Das Salpetergas wurde nachher durch Beyfa⸗ 
gung von Sauerſtoffgas in unvollkommne Salpeter⸗ 
ſaͤure (A. nitreux) veraͤndert und abgeſchieden, ohne 
daß dadurch die entzuͤndbare Luft die geringſte Veraͤn⸗ 

derung in ihren Eigenſchaften erlitten hätte, / 


Die firen Laugenfalze und das Ammoniak brin⸗ 

gen ebenfalls nicht die geringfte Veränderung in dieſer 
: Luft hervor; nur ſchien e8 ung, ale wenn das Am⸗ 
moniak den Umfang ber Luft einigermaßen vermehrte: 
doch haben wir gefunden, daß das Ammoniak bie näms 
liche Wirkung auch auf andere Luftarten, feldft auf 
die reine entzündbare Luft, habe. 


VI. Das einzige gegenwirfende Mittel, wel—⸗ 
ches in dieſer Luft eine eben fo fonderbare, in ihrer 
Erfheinung ganz neue, und bis jetzt unbekannte, Wir⸗ 
fung hervorbringt, ift die bephlogiftifi tte Salzfänte, 
wenn fie, in xuſtgenan ‚mit bertelben vermiſcht 
wir, 


Pe, Das 
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.. Das zündende Salzgas war uns als das beffe 
Mittel befannt, um augenbliclich die Gegenwart ber 
Kohle in dem ſchweren entzündbaren Gas zu entdek⸗ 
fen, wie wir biefes in der Tolge zeigen werden. — 
Da wir nun als wahrſcheinlich vorausſetzten, daß bie 


Luft, wovon in dieſen Verſuchen die Rede iſt, eben⸗ 


falls die ſchwere brennbare Luft ſey; fo war unfre 


Abſicht, auf eben biefe Art die Gegenwart der Kohle 
in biefer Luft zu entdeden. — Mir vermifchten zu, 
dem Ende gleiche Theile von der entzundbaren Luft, 


| ‚and dem zündenden Salzgaſe. Augenblicklich fahen 


wir, daß die Mifhung im Umfange ſich verminderte, 
und zwar mit einer Geſchwindigkeit, bie nicht von 


| der Aufnahme des zundenden Salzgas's verurſacht 


werben Fonnte, und die jeden Augenblick ſich vers 
mehrte; einige Tropfen von verdicktem Dehl von Ders 


Ienfarbe, zeigten ſich auf der Oberfläche bes Waſſers, 


und fielen wegen ihrer eigenthuͤmlichen Schwere auf 
den Boden. Ein ſichtbarer Dampf erfuͤllte das Ge⸗ 


faͤß, welches durch die erhaltene Waͤrme — eine 


— J 


vier Theile von zuͤndendem Salzgas mit drey Theilen ent⸗ 


Loslaſſung von + MBärmefloff Anahee 


Nachdem dag Glas erfaltet war, Fans Feine Vers 
minderung der Luft mehr erfolgte, war die Luft bie 
auf im Umfange vermindert ; biefer Rruͤckſtand ent⸗ 


zuͤndete ſich, F zuvor, 


Diefer Fleine Ruͤckſtand von Luft fhlen N. anzu⸗ 
deuten, daß bie Menge von zuͤndendem Salzgas nicht 
hinreichend geweſen fey. Wir vermiſchten zu dem Ende 


zuͤnd⸗ 


—E 


zuͤndbarem Gas, ad 8 Tage unter Mar — 

hatte, und folglich ganz rein wat, Die Verminde⸗ 
rung der. Luft, bie Entbindung von: Märmeftoff: und 
die Darftellung des Oehls war wie zuvor. Der Uebers 
teft der Luft betrug kaum 2’, und zeigte ſich, nach⸗ 
dem das zuͤndende Salzgas davon abgeſondert war, 
als Stickluft; vermuthlich von dem Braunſteine, wel⸗ 
chen wir zur Erhaltung des zündenben Salzgas's ger 
braucht hatten, und welcher, wie bekannt iſt, eine 
—— Menge von dieſem Gas beſitzt. 


. 


VI. Rir haben vermitte ſſt einer dazu geſchick⸗ 
ten Vorrichtung eine genugſame Menge von dem er⸗ 
wähnten Deble geſammlet, und daran bie folgenden | 
Eigeufihaften erkannt. * 


* Die ſpecifiſhe Schwere beſſelben abertrift bie 
des Waſſers ſinkt daher zu Boden. 


Die Farbe. if perlweiß 7 und helbdurchſheinend; 
doch wird ſie, wenn man Pet ein ige- Zeit —— 
| gelblich. 


Der Geruch iſt angenehm und Surchbringend ; an 
auch der Geſchmack iſt angenehm und ein wenig ſuͤß; 
weder am Geruch no — un man etwas 

‚vom Vitriolaͤther. 


Sie vermiſcht ſich zum Theil mit Mafler, Hub 
theilt demfelben den Geruch mit, | 


Die Pottaſche in NE Waſſer aufgelöft, 
verändert diefes Öhligte MWefen nicht, und beraubt ihn 
Feiner feiner Eigenſchaften. Im Gegentheil befreyt 
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dleſes Laugenſalz baffelbe von dem Geruche ber dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzfäure, welche demfelben nah der Bas 
zeitung noch anbängt, und macht badurch den Geruch 
noch lieblicher. 


VII. Wenn man die Beſtandtheile des Alko— 
hols und der Vitriolfäure, woraus biefes Gas ent⸗ 
ſteht, in Erwägung nimmt, fo-Fann. die Luft zufams 

mengeſetzt feyn aus Waſſer⸗ und Kohlenftoff, Sant 
get und Soauee 


Da, der Sauerfioff mit dem Wafferfioffe das 
Maffer darſtellt, und folglich im gegenwärtigen Falle 
nicht ale Luft erfcheinen kann; fo Eonnten wir auch nicht 
verinuthen, daß dieſer Sauerffoff einen Beftandtheil 
ber Luft ausmache; auch mit der Kohle Eonnte daffels 
be nicht vereinigt feyn, teil die Luft Feine Spur von 
Aufsfhur? zeigte. 


Das Abfetzen einer oͤhligten Subſtanz brachte 
und auf bie Vermuthung, daß dieſe Luft vielleicht 
nichts anders ſey, als ſchwefelſaure Luft, in wel⸗ 
cher der Aether aufgeloͤſt ſey; daß durch den Sauer⸗ 
ſtoff von zuͤndendem Salzgas dieſe Luft ſich in Vitriol⸗ | 
fäure verändere, und daß fobann der Nether fih nies 
derſchlage. Wir feßten zu dem Ende eine Auflöfung 
von falzfaurer Schwererbe in diefe Luft, während ber 
Zeit, daß diefelbe. durch die Beyfuͤgung von zuͤnden⸗ 
dem Salzgas in ein oͤhligtes Weſen veraͤndert wurde; 
allein es erfolgte keine Faͤllung von Schwerſpath; ein 
fiherer Beweis, daß auch nicht die geringſte Menge 
von Vitriol Pure vorhanden ſey. 

Dies 
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Dieſen Verſuch haben wir verſchiedenemal auf 
— Art wiederholt, indem wir eine Miſchung 
son dieſer Luft mit Sanerfioff. in eine glaͤſerne Röhre 
thaten, und dieſe durch ben eleftriichen Funken anzuͤn⸗ 
deten; doch der Erfolg war der naͤmliche: die aufge⸗ 
loͤſte ſalzſaure Schwererde, welche ſich in der Roͤhre 

befand, zeigte: Feine Spur von Schwerſpath. 


Dieſe Verſuche dienten auch noch bazu, um zu 
zeigen, daß fein Schwefel in- der Zuſammenſetzung 
diefer Luft fich befinde. Diefeg wird. nicht nur dadurch 
beftätigt, daß man Feinen Geruch von Schwefelleber⸗ 
Luft bey dieſer Luft entdeckt; fondern biefeg zeige ſich 
aud bey der Verbrennung in offener Luft, nach wels 

cher man nicht nur Feinen Anfa& von Schwefel an den 
Seiten des Glaſes entdeckt, noch auch Feinen Geruch 
von Schwefelfäure, weläes nothwendig Statt haben 
wuͤrde, wenn ſich auch nur der geringſte Antheil von 
Schwefel in der Zuſammenſetzung ber Luft befaͤnde. 


& blieben demnach Feine andere Beftandtheile . 
ber Luft übrig, als Waſſerſtoff und Kohlenſtoff. 


> IR. Bas den Wafferftoff betrifft , fo beru⸗ 
fen wir uns auf dasjenige, was wir in $. VI. bey 
der Verwandlung ber Luft in Oehl angeführt haben, 
naͤmlich daß waͤhrend der Verminderung der Lußt 
durch Beyfuͤgung von zuͤndendem Salzgas, ein ge⸗ 
wiſſer Dampf den ledigen Theil des Glaſes ausfuͤlle. 
Dieſer Dampf verdickt ſich an den Waͤnden des Ge⸗ 
faͤßes, und verwandelt ſich theils in Oehl, theils in 
Waſſertropfen. Dieſer Verſuch iſt zwar nicht ganz 
ent⸗ 


—F 


h 
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entfcheibend, ‚weil vielleicht einige aufgeloͤſte Waſſer⸗ 


theile in der Luft enthalten, ober weil der Verſuch auf | 


Maffer gemacht war, und daher vermittelft des Wärs 
meftoffs, welche während bes. Verſuchs frey wird, 
einige von biefen Waffertheilen in. Dampf verändert 
werben. Wir haben demnach einen andern Weg eins 
gefchlagen, um und von ber — des Waſſer⸗ 
ſtoffs zu uͤberzeugen. 


Der im $. VIII. beſchriebene Verſuch hatte ung 
gezeigt, daß bas Gas aus Waſſer- und Kohlenftoff 


zuſammengeſetzt feyn müffe, und daß es folglich eine 


Art von fehmerer brennbarer Luft ſeyn müffe. Da 
und aus Erfahrung befannt if, daß der Kohlenftcff 


weniger Verwandſchaft zum Wafferfioffe hat, als der 


Schwefel, fo mahten wir den Schluß, daß ber Koh 


lenſtoff ſich in diefer Luft abfondern würde, wenn ber 


Wafferfioff Gelegenheit hätte, fih mit dem Schwefel 
zu vereinigen. Diefem zufolge ließen wir Schwefel 


in einer Glasröhre ſchmelzen: während die Röhre 


glühend erhalten wurde, ‚ließen mir die zu unterfuchende 
Luft durch die Röhre, und folglich über den gefhmols 
zenen Schwefel gehn: dieſes gefhahe vermittelft eines 
Merfzeuges, ans dem die Luft durch den Drud einer 


Mafferfänle ausgetrieben wurde, und vermittelft wels 


der wir nach Willführ den Durchgang der Luft mäf 


ſigen konnten. Die Luft, welche an der andern 


Seite der Roͤhre aufgefangen war, war Schwefelleber⸗ 
Infe, und ber Schwefel in der — war anti 


Hier⸗ 
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\ 
gieraus erhellet⸗ zur Genũe die Gegenwart des 
Waffe in dieſer Luft. 


va ‚(Die wortlchun fit, ) 





BENDER TRRN | > 
Verſuche über eine neuere Erde, die in der 
Nähe pon Stronthian in Schottland 

gefunden iſt. | 
Vom Hrn. R. Kirwan. ” 


ana — Von ihrem Behilnif 
zu Saͤuren. 


| Un den — zu entdecken, welcher dieſer Erde in der 
Reihe der Körper zukoͤmmt, auf welche die Säuren wir 
fen koͤnnen, fand ich es vorläufig nöthig, einige Verſu⸗ 
che uͤber die Wirkung derſelben auf gebrannten Kal (Fans 
zuffellen, die, wenn fie nicht ‚vorher gemacht waͤren, 
ihre Ungewißheit auch uͤber diejenigen verbreiten wuͤr⸗ 
den, welche ich uͤber verkalkten Stronthlanit anzu⸗ 
ſtellen willens war: 
Odhngefaͤhr im Jahr 1779 —— Ser 
Sage und Hr. Dr. Demefke, daß gebrannter Ralf 

. eine von der Kalferde ganz verfchiedene Erde ſey: 
und zum Beweife diefes Unterfchiedes behaupteten fie, 
‚daß 


S.chem. Ann. 3. 1795. B. 3 ©. 199. ff. | 


ee eier 


daß Kalkwaſſer elne Aufloͤſung von Gyps nah von ‚gu 


brannten Kalfe in der Galpeter » und Galgfäure nie⸗ 
derſchlage. Hr. Morveau gefland die Mahrheit 
diefes Verſuchs bey feiner Unterſuchung der verſchiede⸗ 
nen kalkartigen Miſchung, ein, und fehrieb damals 
bieſen Niederſchlag dem Phlogiſton des gebrannten 
Kalks *) zu. Da dieſe Erklaͤrung mir nicht hinlaͤng⸗ 
lich befriedigend ſchien; 3 ſo ſtellte ich [algeube be 
fine un: 


) Da ich eine geroiffe Menge von Salpeters und 


Salzſaͤure mit beftillirtem Waffer verdünnt batte; fo 

fättigte ich beyde mit Carrariſchem Marmor: von eben 

dieſem brannte ich einen Theil zu Kalte ‚and machte 
SUcER Kalkwaſſer. 


2) Zu kleinen Theilen der Hnäfangen des Mara 
miors in jeder der angeführten Säuren that ih Kalk 


waſſer; in jeder erſchien ein fludigter und etwas braͤun⸗ 


lich Wweißer NL TE 


x 3) Diefer Nederſchlaß war nicht durch Zuſatz von 
reinem deſtillirten Waſſer aufloͤslich. 


4) Jener wurde auch nicht durch Zufag von noch 
—— Kalkwaſſer vermehrt: uͤberdem war er ſo 
gering, daß ich mir. nicht, vorſtellen Fonnte, es ſey 


dies alle Kalkerde in den ſalpeter⸗ und ſalzſauren Aufe - 


loͤſungem 


Stan fehe 17 Rozter fürs J. 1787. © 218.224 
und 227, ©. TREE 


— 


weten ae 


PN Na dem Durchſeihen dieſer Fuſſeten, in 
welcher ſich der Niederſchlag zeigte, wurde noch mehr 
Kalkwaſſer zugegoſſen; allein es erfolgte kein neuer 
Niederſchlag; ; indeſſen bemerkte man doch, nach dem 
Zugießen einer neuen Menge von ſalzſaurem — 
anmittelbar eine — 


6) Nach einigem Kochen bes fafzfauren Kalte wur⸗ 
x Kalkwaſſer zugeſchuͤttet: allein der Niederſchlag war 
geringer, als wenn man bie ungekochte Auftbſung 

nahm. 


Zu der Auflidtend in Satpeterfänre sie von 
Marmor, fondern von Kalk aus Marmor, goß man 
Kaltkwaſſer: ‚allein es erfolgte weder ein PH 

noch eine Wolte. _ 


Darans erheflet, daß ber Niederſchlag aus den 
ſauren Aufloͤſungen des Carrariſchen Marmors in Saͤu⸗ 
zen durch Kalkwaſſer, aus dem im Kalkwaſſer ent⸗ 
haltenen Kalke entſtand, und nicht aus dem mit den 
Säuren verbundenen Kalke: und jene Erſcheinung er⸗ 
folgte durch die fire Luft, welche von den ſauren Auf⸗ 
loͤſungen nach oder während ihrer Entbindung, in dem 
Acte der Anflöfung, eingefogen wart! denn jener: Nies 
derſchlag mußte entweder Thons oder Bitter» oder 
Kalkerde ſeyn. Wäre es Thon oder Bittererde; ſo 
wuͤrde der Niederſchlag eben ſo haͤufig aus einer ge⸗ 
kochten, als aus einer ungekochten Aufloͤſung erfolgen; 
wovon doch das Gegentheil im Verſuch 6. bemerkt 
wurde. Man muͤßte ſie auch in den ſauren Aufloͤſun⸗ 
gen des gebrannten Kalks gefunden haben, dein der 

Verſuch 7. widerſpricht. Waͤre es eine, von ber 
J Saͤure 
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Säure abgeſchedene Erde ſo ſollte dieſe ſich im Zu⸗ 
ſtanbe des Kalks befinden, folglich durch Zuſatz von 
mehrerem Waſſer aufloͤslich ſeyn: was gegen den Ver⸗ 
ſuch 3. iſt: halten wir aber dieſen Niederſchlag für 
eine Kalkerde, bie aus dem Kalkwaſſer durch fire, in 
den ſauren Aufloͤſungen enthaltene, Luft niedergeſchla⸗ 
gen iſtz ſo folgen alle, in dieſen Verſuchen vorkom⸗ 
mende Erſcheinungen ſehr natuͤrlich aus einander. Dieſe 
Luft wird den, im zugeſetzten Kalkwaſſer enthaltenen, 
Kalk niederſchlagen, als im Verf. 2. Der Nieder⸗ 
ſchlag wird im Waſſer unaufloͤs lich ſehn, als im Verſ. 
3.5 der Zufag von mehrerem Kalkwaſſer wird ihn nicht 
vermehren, da alle fixe Luft bereits eingeſogen iſt, 


Cwie im Verſ. 4.); thut man aber zu dieſer gemiſch⸗ 


ten Fluͤſſigkeit mehr von den ſauren Aufloͤſungen; ſo 
erfolgt wieder ein Niederſchlag, da dieſe ſanren Auf 
loͤſungen eine friſche Menge firer Luft zuführen ‚wel 
che auf das in der gemifchten Fluͤſſigkeit befindliche Kalt: 


waſſer wirft, sale im Berf. 5. Der Niederfhlag 


wird weniger häufig in den gefochten Auflöfungen ſeyn, 
weil viel von: der firen Luft durch das Kochen ſchon 
ansgetrieben ift, als im Verf. 6.5, und endlih wird 
Fein Niederfchlag in den fauren Auflöfungen des ges 
brannten Kalfs erfolgen, weil in dem’ Sale feine fire 
Luft da ſeyn kann. | | | 


Ey diefe Duelle von Unbeſtimmtheit abgeleitet \ 


iſt wende ich mich nun zu den Verſuchen, die zur 


Eutdeckung des‘ Verhältniffes vom Stronthianit zu 


den — gemacht find. 


Ver⸗ 


| 
| 
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Verhaͤltniß zu der Salzfäure, 


' ——— loͤſet ſich ſehr leicht in der Salzſaͤu⸗ 
ge unter beträchtlichen Nufbraufen auf ſie mag vers 
ſtaͤrkt oder fehr verdünnt feyn. 100 Öran Stron⸗ 

thianit verlichren bey der Anftöfung in Säuren 26,5. 
Gemeiner, und, von fremdartigen Mifhungen gleich 
freyer, Kaltſtein enthält weit mehrere fire Luft; die 
Schwererde weit weniger, und reif ſchwerer anfloelich 


Mird in jene ſalzſaure Anflöfung Vitriol⸗ Wein⸗ 
fein, und Zucker⸗Saͤure getroͤpfelt; fo bewirken fie aus. 
genblicklich häufige Niederfhläge, die noch weit uns 
aufloͤslicher ſind, als diejenigen, welche von ihrer Ver⸗ 
bindung mit gemeiner Kalkerde entſtehn. 


| Diefe Yuflöfung läßt ſich auch durch milde, fire 
und flüchtige Laugenſalze niederfhlagen: ja dem Ans 
ſcheine nach auch durch die kauſtiſche Pottaſche: allein, 
das Fauflifhe Ammoniaf bewirkte nur eine geringe 
Wolke, die meines Erachtens blos von der; unvolls 
fommenen Kaufticität entfprang. ic 


Milder Kalk bewirkte auch einen Niederfchlag 
aus der ſauren Aufiifung; allein milde ———— 
nicht. 

Gewoͤhnliches Kalkwaſſer bewirkte aus den he⸗ 
reits angefuͤhrten Urſachen einen Niederſchlag; allein 
ſchwererdigtes Kalkwaſſer erzeugte einen kind e— 
Niederſchlag. 

Alle Neutralſalze, aus der Vitriolſaͤure, und 
irgend einer Grundlage, als Nuflöfangen von vitrios 
Ebem. Ann. 1795. 8.2.51. 9. O liſir⸗ 
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liſirtem Weinſteine, Glauberſalz, vitrlolfaurem Am⸗ 
moniak, Selenit, engliſchem Salze, Alaun, vitriol⸗ 
ſaurem Zink, Bley, Queckſilber, Zinn, Wismuth, 


Spiesglanz, bewirften häufige ‚weiße Baranihlnge 
der Eiſenvitriol einen braunen. 


Allein weder gebrannter Kalk, noch Eiſen, Kupfer 
und Zinn, in ihrer metalliſchen Geſtalt, verurſachte eine 
Veraͤnderung in unfrer Aufloͤſung, wenigſtens nicht in 
Furzer Zeit. Wird diefelbe bis zur Hälfteihres Umfangs 
abgedunſtet; fo ſchießen Kryſtallen an, welche im eis 
uem gleichen Gerichte von Waffer, bey der Tempera⸗ 
fur von 68° aufloͤslich ſind. Bey 78°, oder bey 
"noch einer flärkern Hitze, zerfallen fie. 


Verhaͤltniß zur Salpeterſaͤure. 

Unſer Stein wird faſt gar nicht von der Sape 
terſaͤure, deren fpecififhe Schwere 1,4 iſt, angegrif⸗ 
fen: wird aber zu dieſer Säure die Hälfte ihres Ge⸗ 
wichts an Waſſer zugeſetzt, fo, daß ihre fpecififche: 
Schwere ohngefähr 1,3 iſt; fo erfolgt eine gelinde: 
Aufloͤſung: wird aber faft eben fo viel Waffer an Ge⸗ 
wicht zugefeßt, fo daß ihre ſpecifiſche Schwere 1,22: 
ift; fo erfolgt ein heftiges Aufbranfen: dagegen iſt 
de Schwererde in einer fo flark verdünnten Säure faſt 
unaufloͤslich. Auch diefe Auflöfung Eryfiallifiet fich, und) 
giebt bey einer langſamen Auflöfung große Kryſtallen. 
Bey einer freywilligen Verdunftung erhielt ih einige, 
deren Gewicht 14 Gran waren: und wäre bie Menge: 
ber Lange beträchtliche gewefen; fo würden fie ohne: 
Zwei⸗⸗ 
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en noch größer Ausgefalfen ſeyn. Ste Sefate 
beſtand aus flachen fechsfeitigen übereinander liegender 
Blaͤttchen, wie die Schiefer auf einem Dache. 


Dieſe Kryflallen find in etwas mehr, als ihrem 

» Gewichte anMaffer, bey-66° auflöslih. Legt mar 
‚fie auf ein rothgluͤhendes Eiſen; fo verfniflern fie wie 
Kochfalz, und. ſchmelzen in einer nech färtern 

; Hitze. 


Die gefättigte En Biefer Erde — | 
das Lakmus nicht, als bey dir Schwererde geſchieht. 


Verhaͤltniß zur Eſſigſaͤure. 
Dieſer Stein iſt in deſtillirtem Weineſſige auch 
aufloͤelich: allein weit langſamer. Wird diefe Auflo⸗ 
ſung vorfihtig abgedampft; fo zeigen fi ſternfoͤrmige 
Kryſtallen von ſaurem Geſchmacke: ſie ae an 
ber Luft. 


Verhaͤltniß zur Vleleflure | 

Iſt diefe Säure ſehr ſtark; fo wirkt fie kaum — 

auf dieſen Stein, er may milde oder gebrannt ſeyn. 

Bey flarfer Verduͤnnnug fand ih, daß 10,000 Theile 
derfelben 1 Theil des Steine auflöfen. 


Dritter Abſchnitt. Von den Verwandtfchaften 
des Stronthianits — 
Kalkwaſſer von Stronthianit, das auf aufgelds 


ften viteiolifirten Weinſtein gegoffen wird, Bilder fos 
i 5 gleich 


913 1:6 
gleich einen Niederſchlag; fo wie bieg auch bei Glau⸗ 
berſalz und vitriolſaurem Ammoniak erfolgte: daher 
iſt ihre Verwandtſchaft zur Vitriolſaͤure ſtaͤrker, als 


diejenige, welche irgend ein Laugenſalz zu dieſer 
Saͤure hat; 


Daſſelbe erzeugte andy —— in den Auf⸗ 
loͤſungen von Selenit, engliſchem Salze und Alaun: 
daher find die Verwandtſchaften der gewoͤhnlichen Kalk⸗, 
Bitter⸗ und Alaunerde zur ——— ſchwaͤcher, 
als zu dieſer Erde; 


— Allein Kalkwaſſer von Schwererde zerſetzt die 
Verbindung vom vitriolſauren Stronthianit; ſo wie 


duch die Verbinduug dieſer Erde mit der Salpeter⸗, | 


Salz» und Effigfänre; 

Haher ſcheinen vie Werwandtfehaften bes Stron⸗ 
thianits eben biefelben, wie die von der Schwererde 
zu ſeyn; indeffen find fie doch etwas ſchwaͤcher, ob⸗ 
‚gleich ſtaͤrker, als die der gemeinen Kalkerde. 


II; 
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er ansEihe Steine und- Kafrein 
N Ungarn. 


Vom Hrn. Direktor Rüdert, 


.) 


a N apees 4 ſchon —— angefuͤhrten —— 
Sande, den man bald für Salpeter, bald für Son 
- hielt, giebt es in dem Zatmarer Comitate und mehr 


rern Orten Alaunquellen von folder Stärke, daß der 
Rand der Abflüffe ganz damit befchlagen ift, und man 


nach dem Daden die Haut davon überzogen. findet. 


bern 


Alaunerden und Steine aber, die nur Spuren 
von Vitriol haben, find von 6— 3 Fuß Maͤchtig⸗ 4 
keit der Straße nach Arad und an ſehr vielen an⸗ 


des Alauns ben deu bereits. vorhandenen Alaunwerken 
zu Garat bey Erlau, wovon bad eine bie Alannerde, 
has andere aber dergleichen Steine bearbeitet, als wel ⸗ 
che in einer ſolchen Menge daſelbſt befindlich ſind, daß 
man denſelben bey dem großen Holzvorrath in großer 


Ä Quantitat bereiten koͤnnte, ohne Nachtheil der uͤbri⸗ 


— 


gen Werke, Feine fernere Anlagen geſtattet; fo nuͤtzt 


dieſer Reichthum von Steinen, Erden und Waͤſſern 


nichts, es ſey denn, daß der Verbrauch in Ungarn 


ſelbſt durch angelegte Muafakturen fi vergrößern 


würde, 


Das erſte Alaunwerk zu Garat koſtete der Geſell⸗ 


ſqaft 80,000 fl, verfertigt aber nur ohngefeht 800 


D 3 | Gentner 


rten in Menge zu ſehn. Ich erhielt bereite . 
. zur Unterſuchung fehr viele, ba aber der Verbrauch 
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Eentner jaͤhrlich. Dev Alaun iſt in ſehr ſchoͤnen kubiſchen 
Kryſtallen, und eiſenfrey. Das zweyte liefert 1200 

Gentn., aber nicht von gleiher Güte, In Ober⸗Un⸗ 
garn find gleichfalls mehrere Fabriken diefer Art. Die 
Geſellſchaft verkauft ben Centner, frco Peſt, zu 125 fl., 
wobey fie gut befteht. — Noch habe ich dieſe Werte 
nicht felbft geſehn, wohl aber das Probuft: da ich 
‚aber eine Reife dahin zu machen habe, fg werde ich nis 
here Nachrichten in kurzem geben. 








| | N: nn 
Abhandlung über Die Art des Erdreichs, wor⸗ 
in ſich Steinkohlenflotze finden. 
WVom Hrn. Haffenfras. ») 


re bisher gemachten Tithologifhen Unterfuchungen, 
alle durch die Naturkuͤndiger, (melde. einen. großen 
Theil unfeer Erdkugel bereiſeten,) angeſtellten Beob⸗ 
achtungen, alle die an verſchiedenen Orten gemachten 

Umwuͤhlungen der Erde, theils um Erze zu förbern, 
theils um nach ihnen zu ſuchen, oder aus irgend einem 
andern Grunde, zeigten unwiderſprechlich daß die 
Maſſe der Erde aus vielen Arten von Steinen gebils 
Det war, bie auszeichnende — haben; und 


daß 


) Amal. de Chim. T. XI. p. 261. GWorgeleſen in 
der Akademie der Wiſſenſch. im Jahr 1786.) 


a ee — — F 


| daß biefe Steine in mehrern Gegenden burch nette bes 
deckt waren, die offenbar ihre Bildung bem Verwit⸗ 


tern derjenigen verdanken, welche die vorzuͤgliche Maſſe 
und gleichſam das Zimmerwerk der ee ande 


machen. 


Ich nenne altes Erdreich ——— in welchem 


man biefenigen Steine entbloͤßt antrifft, welche die 


vorzuͤglichſte Maſſe des Erdreichs ausmachen, und neues 
Erdreich Basjenige, worin man diejenigen Steine an 
trifft, die füchtlih von den Trümmern ber alten ents 
ſtanden. _ Die alten Steine fi find durch. drey Urſachen 
zerfallen? das Feuer, das Waffer, die Luft. Da 


man feine Wirkung von ber bloßen Luft allein. Fennt, , 


und da alle Beobachtungen beweiſen, daß das Feuer 
und das Waſſer nicht ohne Beyhuͤlfe von jener wir⸗ 
ken; fo folgt daraus, daß es nur zwey Urſachen bee 
Zerfallens des alten Erdreichs und der Bildung des 
Neuen giebt, nämlich Feuer und Luft, — Waſſer 
und Luft. 
Der erſte Meg © die re zur Ent⸗ 
ſtehung der vulkaniſchen Produkte, der zweyte bildete 


die Lagen von Sandſteinen, Marmor, Schiefer, Pud⸗ 


diugſteinen und Breſchen. 


Die taͤgliche Erfahrung erweift, w eine große 
Menge Laven und andere vulfanifhe Subſtanzen das 


‚Produkts ver Ausbrüche von Land » Wulkanen find. 


Als Beweiſe diefee Wahrheit kann man bie vulkani⸗ 


fen Produkte anführen, bie ganz friſch aus den in⸗ 
laͤndiſchen Vulkanen ausgeworfen werben ; aber bie plöne 


! 


94 liche 
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liche Erfeheinung von mehrern Inſeln, die aus wahr 
nifhen Subſtanzen gebildet find, bat au bewiefen, 
daß auch außer dem Maffer Vulkane befindlich wären: 
and daher giebt es vulfanifche Land: und Seeprodukte. 
— Unter den deutſchen Mineralogen iſt daruͤber ein 
Streit entſtanden, an welchem einige franzoͤſiſche Theil 
genommen haben, ob ein vulkaniſches Produkt von 
prismatiſcher Bildung, ber Baſalt, ein Erzeuguiß 
der See fen, oder nicht? *) Eine große Frage, bie 
wahrſcheinlich noch lange unentſchieden bleiben wird. 


Das neuere Erdreich, das von den Truͤmmern 
des alten gebildet iſt, ſcheint ſelbſt Veraͤnderungen 
durch das Waſſer erlitten zu haben; zuweilen auch 
ſelbſt durch das Teuer: aber dieſe Veraͤnderungen find 
fo gering und fo wenig, daß man fie ganz uͤbergehn 
kann; die neuen Veränderungen durch das Waſſer 
haben die Erzeugung eines neuern Erdreichs von noch. 
jüngerer Bildung veranlaft , welche nothwendig un⸗ 
terſchieden werden muß: und daher thelle ich das neue 
Erdreich in zwey Klaſſen; in das von Älterer (primi- 
tif), und ſuͤngerer (fecondaire) Bildungs zu der ers 
fteren Klaffe-gehört das vulkaniſche, (auch, das unter 
der See entftandene,) und das durch das Waſſer ger 
‚ bildete Erdreich. 


Das 


*) Dies iſt nicht Der ganz genaue Geſichtspunkt des 
Streits, welcher nicht ſowohl uͤber die Art und 
Weiſe, wie die Baſalte, als vulkaniſche Produkte, 

gebildet ſeyn mögten, ſondern ob fie überhaupt vul⸗ 
kaniſche Produkte find, gefuͤhrt wird 
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Das alte Erdreich macht imner die vorzuͤglichſte 


Maſſe unferer Erdfugel ans: das neue von Älterer 
Bildung ruht unmittelbar anf jenem ; das. neue von 
juͤngerer Bildung liegt zu Zeiten unmittelbar auf dem 
‚alten; zu Zeiten liegt aber auch das neue Erdreich von 
Älterer Bildung zwiſchen beyden. 


In — Gegenden liegt das alte Ehdreich gar 
bloß: in andern findet man das neue Erbreich der ers 
ſten Klaſſe ganz frey: und enblich giebt es einige, 


Erdreich von juͤngerer Bildung sang, entblößt liegt. 


Aus. diefer eben bemerkten, von alten —— 
beſtaͤtigten Einrichtung erhellet, daß, wenn man altes 


Erdreich gewahr wird, es ganz vergeblich iſt, nach ei⸗ 


nem ber neuern Erdreiche zu ſuchen: daß, mo man 
das neue Erdrelch älterer Bildung antrifft, man durch 
Niederſenken anf das alte Erdbreich kommen kann; 


aber mit‘ vergeblicher Muͤhe und Koͤſten wuͤrde man 


darunter das von jüngerer Bildung ſuchen. Mo ends 
lich diefes vorhanden iſt, trifft man unter ihnen. ents 
weder. das neue Erdreich älterer Bildung, oder dad 
alte Erdreich an: allein ſtoͤßt man bey dem Durchboh⸗ 
ven auf daß alte Erdreich; fo iſt alle Hoffnung verloh⸗ 


ren, das neue Erdreich der ältern Bildung zu finden, 


Das alte Erdreich iſt von Jaſpis, Porphot, 
Granit, Gneuß harten Schiefer, Kalkſpath und ur⸗ 


— 


und zwar betraͤchtliche, Strecken, worin das neue 


Altem Kalkſteine zuſammengeſetzt. Der uralte Kalk⸗ 


ſtein ſcheint unter allen Steinen, die das alte Erdreich 


ausmachen, am ſchwerſten wegen der Art der Analogie 


> zu 


\ 


\ 


ae. 4 
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von aͤlterer Bildung, beſteht aus Sandſtein, Breſchen, 


zu unterſchelden, welche er mit den neugehiddeten Kalt⸗ 
ſteinen hat. | | 


Die mebrften Alpenketten find durch eine Kette 
won Kalkbergen begrängt, wie z. B. ber Jura. Der 
Kaltftein, woraus biefe Berge gebildet find, befteht 
aus ziemlich regelmäßigen Schichten, und enthält Feine 
Spuren von Muſcheln. Er iſt ganz hart und glatt; 
fein Bruch iſt muſchlicht.“) Ueberhaupt bat der Kalte 
flein eine große Menge Fleiner Sennzeiben, die ihn 


von andern, fih ihm nähernden Kalkſteinen unterfcheis 


den, und die zu erwähnen zu umſtaͤndlich feyn würdet 


allein man wird diefen Unterſchied Teicht faffen, wenn 


man bie Zuſammenſetzung unb bag Gewebe des Kalk 
ſteins von ber Bergkette bes Jura anfmerfam unterſucht, 
und ſie mit andern Kaltſteinen vergleicht. 


Das neue vulkaniſche, auch das unter der See 
entſtandene, Erdreich von älterer Bildung, iſt aus Las 
ven, Bafalten ıc. zuſammengeſetzt; alle biefe Steine 
find ben Lithologen hinlaͤnglich befannt, ſo, daß deren 


Beſchreibung uͤberfluͤſſig waͤre. 


Das nur durch das Waſſer abgeſetzte Erdreich 


Puddingſtein, Schiefern und umgebildetem Kalk⸗ 
ſteine. Er unterſcheidet ſich weſentlich von dem ur⸗ 
alten Kalkſteine, ob. er fi) gleich ziemlich oft in be 
nachbarten Gegenden, und Wie: anf, demſelben bes 

findet, 


Dies ſoll wohl die Bebentung d des nenen Worth 


co jnillafice,) ſeyn 6, 





* 


mehr ober minder dichte Schichten von Thon unters 
ſchleden; feine Bänfe find mehr oder minder mächtig, 
aber fie Haben niemals die Regelmaͤßigkeit in der Dice, 
als der Kaltftein des Aura. Man findet öfters zwi⸗ 
ſchen jenen Schichten Bänfe von Mergel, in weichen 


Lagen von Eugelihten Kalkfleinen eingeſchloſſen ſind. 


Die Beymiſchung von Thon in mehrern Bänfen dies 


. fer Steine ift zumeilen fo berrächtlich, baß er fihfpals 
tt, nd fh m Schichten, wie der Schiefer, abloͤ⸗ 
fen laͤßt. Man findet Muſcheln in dieſen Arten von 


Steinen. 


Das neue, zum drittenmal umgearbeitete, Erde 
reich (tertiaire) beſteht aus muſchlichtem Kalkſteine 


von mehr ober minder feinem Korne, ang Kieſelſteinen, 


kalkigtem Sandſteine, aus verhaͤrteter Kreide, die 


mit Kieſeln, Thon, Mergel, Sand vermiſcht find; 
alle diefe Erden und Steine liegen in horizontalen Baͤn⸗ 
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findet. & if thonhaltig: Wine Büste find durch 


ten. Unterſucht man aufmerkſam die Kruͤmmungen 


des alten Erdreichs, bas verſchiedene Streichen ſeiner 
Schichten, das von ber horizontalen bis zu perpendi⸗ 


eularen Richtung abwechfelt, die Spalten zwiſchen ſel⸗ | 


nen Schichten, die Abſonderung und Anhaͤufung vers 
ſchiedener Maffen, welche eine Art der Gleichheit in 
der Ordnung und Dicke der Lagen behalten; ſo ſcheint 


alles dies zu erweifen, daß das ao — eine ur ® 


Revolution erlitten hatı 


' nnterſucht man das neue Erdreich von aͤlterer 
Bildung, die durch das Waſſer bewirkt iſt, ſo ſieht 
man, 
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man, daß einige Theile noch die urſpruͤngliche und 


. horizontale Ordnung ihrer Lagen beybehalten haben ; bey 
andern find ihre Lagen mehr oder minder ſenkrecht, und 


bey einigen endlich trifft man eine Reihe fo verſchiede⸗ 
ner Richtungen an, daß eine particulaire Revolution 
bey * nicht zu verkennen iſt. 


Das neue Erdreich jüngerer Bildung hat lau⸗ 


ter herigontale oder wenig fih fenfende Lagen; fie 
beobachten eine folhe Dronung und eine ſolche Regel 


Ä 


mäßigfeit, daß fie offenbar Feine weitere Ummälzung 


erlitten haben, 


Man trifft gewoͤhnlich alle regelmäßigen Erz⸗ 
gänge, bie Feine Veränderung erlitten haben, im als 
ten Erbreihe an: alle Steinfohlenflöge und einige 
veränderte Erzgaaͤnge, in dem neueren Erdreihe von 
älterer Bildung; und angeſchwemmte Cifenerze, int 
neuen Erdreiche ber füngeren Bildung. 


Die Steinfohlen, die man in fo manchen Gegen 


den von Frankreich in der Grafſchaft Namur, im Luͤt⸗ 


tichſchen, in England, in Schottland, in den ho⸗ 
hen Gebirgen des Departements der Iſere, der 


Schweiz, den Pyrenaͤen, ben Kaͤrnthiſchen Alpen, Im 


ber granitartigen Bergkette, welche Sachfen von Boͤh⸗ 


men ſcheidet, im Garpatbifchen Gebirge fördert, möge 
gen 28 glauben machen, baß die Steinfohlen in feinem 
beſtlinmten Erbreiche fih fänden, meil man fie fowohl 
in bem alten als neuen Erdreiche anträfe; und daf 
ihre Erzeugung fowohl uralt, als ganz neu ſeyn koͤn⸗ 


Be, Be wird fich bey forgfäktigerer Erwägung 
| — 


4 
4 
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doch BER daß nicht in allen Arten yon — 
| Steintopten anzutreffen find, 
| Da bie Steintohlenadern im Allgemeinen weder Ei 

eine beflimmte Richtung noch ein gewiffes Streichen , 
beobachten, fondern ſich bald horizontal, vertikal, 
fchief und gefrümmt finden; fo Fönnte man auch bars 
aus vermuthen, daß bie Steintohlen fi eben fo vero 
hielten, als die Erzgänge im alten Erdreiche; allein alle 
diejenigen, die ich theils ſahe, theils durch Beſchtel⸗ 
bung kennen lernte, befanden ſich in Schichten, die 
gaͤnzlich die Richtung und Neigung des Erdreichs, in 
dem ſie ſich fanden , befolgten. 

\ 

Bey der ueberſicht aller bekannten an 
flöge bemerft man, daß fie fi immer zwiſchen zwey 
Schichten von Brefhen, Puddingſteinen, grobförnis 
gem, auch glimmerigtem Sandfleine, neuerem Schie⸗ 
fer mit Abdräden von Pflanzen und Thieren, mit 
Auarzigt » glimmrigtem Schiefer, und neuerem Kalte 
fieine befinden. Einerley Materie bildet oft die obern 
und untern Schichten der Flöge: zumeilen aber bilder 
eine Art von diefen Steinen die obere Schicht, eine 
anbere Urt bie untere Shit. Ich bemerkte ſtets die 
eine oder andere diefer Anordnungen zu Mont: Genie, 
Decize, Finz, Valenciennes, endlich in den Depars 
tements von der Rhone, Loire, Sfere, Haute: Saon⸗ 
ne, der untern Loire, Maine, Aveiron, du Card: 
in der Schweiz, Graffhaft Namur, im Lüttichfchen, 
Kaͤrnthen, Steyermarf, Tyrol, Ungarn; in den 
Engliſchen Gruben zu Slowy, Bishopſutton, Faring⸗ 
öl, 


222 * 112° 5 
ton, Cluton, Brunet, Queen⸗ Charlton, Brisleton; 
In Strafford», Buckingham⸗, Lancafhire, Newraſtel; 
die Gruben von Marienburg in Sachſen, von der Ges 
gend um Toͤplitz, vom Gablan, Rothenbach „Gotts⸗ 
berg in Schleſten und in Meißen von Loͤbegin ꝛc. Ich 
.. werde hier nur einige der Sranzöfifhen, die ich mit 
großer Aufmerffamkfeit beobachtete, angeben. 


Einige Meilen über St. Etienne hat ber Gier 
‘feinen Lauf bis Gifors, in einem großen Thale, das 
von allen Seiten von Bergen von Granit oder Gneis 
umgeben iſt. In einer Länge von 8 — To (Fr) 
Meilen bis zu 2 — 3 in der Breite iſt dieſes Thal 
son Sandſtein und Breſchen angefüllt, die von det 
Zerfallung der benachbarten Gebirge entſtehen. Diefe 
ſchichtweis auf einander liegenden Haufen haben vers 
haͤltnißmaͤßige Lagen, und deren Richtung hängt ſehr 
oft von ihrer Lage ab; fie find fhräg, oder horizons 
tal, perpendienlär. Zwiſchen diefen Lagen trifft man. 
die Adern der Steinfohlenan, deren Richtungen von ben 
Baͤnken abbangen, die fie enthalten, 


Auf dem Abhange eines der hohen Granitgebirge 
des Departements von Iſere, die Frankreich von Sas 
voyen fheiden, ein wenig über Moronnes, iſt eine 
Steinkohlenader, die fid) in einer ſchiefricht blendigten 
neuerzeugten Maffe un ‚ welche an ben Berg fih 

anlehnt. | 


Zwiſchen den uralten Kalkgebirgen, Jußon und 
Chaminelle, in geringer Entfernung von Pamiers in 
Dauphine, findet fih ein Thalmit Puddingſteinen ans 
gefuͤll t, die dur) gerolfte Kieſel gebildet find, welche 

‚bie 


⸗ 
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bie Wafſet —9— zeführt haben, md ve durch ein 
| talfartiges Weſen zufammengeleimt find. Man fins 
det in biefem Puddingſtein mehrere ſchmale gern von 
einer Art Steinkohlen. Befonders iſts noch, daß an 
ben gerade gegenuͤberſtehenden Flächen eines dieſer Kalk⸗ 
berge, woran bie mehrflen dieſer Adern fioßen, ſchwarze 
Sleden zu bemerken find, die durch das Ausfließen einer 
pechartigen Materie gebildet zu ſeyn ſcheinen. Schlaͤgt 
. man ben Stein an ben Orten ab, wo dieſe Flecken ſind; fo 
hat er einen Geruch wie Stinfftein”), da bie übrigen 
Steine in der Nachbarſchaft gar keinen Geruch geben. — 


Sm Departement von Avelron, 2 Meilen von 
Milhaut und eine Biertelmeile von St. Georges iſt 
ein Palfigtsthonigter Berg, ber. von faft horizontalen 
Schichten von Kalkſtein, abwechſelnd mit Schichten von 
verhaͤrtetem, zumeilen mit Kalk vermifchtem Thone bes 

ſteht. Diefe Schichten liegen auf urſpruͤnglichem Schies 
fer und Granit. Man findet oft Muſchelabdruͤcke im 
Kalffteine dieſes Berges. Ohngefähr 2 feiner Höhe iſt 
er durch ein Kohlenflöß in 2 Theile getbeift, welches in 


allen Stuͤcken ver Richtung der Steine im Berge folgt. - | 


Am obernTheite diefer Kohlenſchicht findet fi eine Schicht 
von Schwefelfieß, bie in bergpechhaltigem Thone gleiche 
ſam eingefaßt iſt. Hat man bie Kohlen geförbett ; fo 
wirft bie eindringende Luft auf ben entblößten Schwe⸗ 
felfies, bildet. Vitriolfänte, die mit dem Cifen und 
der Ulaunerde des Ganges answitternden Allann und 
| \ Eiſen⸗ 


Im Tert ſteht pierre- pore ,_folf aber beritnuchlich 
heißen plerre - porc, € 
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fchieden werden. | 
/ Zu Anzin iſt ein Iangbebautes Kohlenwerf, das 
in einer großen Strede, felbft bis ‚Charleroy ſich 
auszubreiten fheint , weil man Steinfohlen faft in dent 


. ganzen Zwifchenraume biefer Gegend findet, und fie ein 
‚and daffelbe Streichen zu beobachten ſcheinen. Die 


Oberflaͤche des Erdreichs beſteht aus horizontalen auf 


einander folgenden Schichten von Kalkſtein, Thon, 
Mergel, Kreide und Sand, bis zu einer ſehr großen 
Teufe: lauter Steinarten von jüngerer Bildung. Uns 
ter biefem Erdreich findet manfehr ſich neigende und faft 
horizontale Schichten von Schiefer und Sanditein, bie 


zu dem neuen Erbreiche von dlterer Bildung gehören, 


Zwifchen dieſen Schichten findet man mehrere Stein⸗ 
Fohlenadern, die ganz und gar biefelbe Richtung und 
"Senkung wie die Steine ber Ießtern Art haben. Dies 
fe zerrütteten Lagen, welche abwechfelnd fehr verfchies 
dene Senfungen haben, behalten in allen Richtungen 
und Senfungen das Verhältnis in der Natur und 
Die der auf einander folgenden Lagen; weswegen bie 
Arbeiter fie ihrer erfien Bildung zuſchreiben. Allein 
bey genanerer ‚Aufmerffamfeit fand id immer eine, 


mehr oder minder beträchtliche, Spalte an dem Drte, 


ihrer ‚beträchtlichften Beugungen, und jene war ges 
woͤhulich mit Truͤmmern von verfchiebenen Arten auss 
gefüllt.  Sene Spalten, forwohl der Steine, welche 
Steinfohlen enthalten, ober der Steinfohlenadern, 
beweifen offenbar einen erfolgten Bruch zwiſchen bei 
Lagen in ber, Gegend der abgeänderten Richtung, und 
folglich eine Revolution in diefer Gegend. och dentlis 

er 
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| cher bemerkt man as bey der Berdtigung ‚der Gru⸗ 
ben zu Conde, bey Walenzienne und derer zu Anni⸗ 
che, wo ſowohl bie verſchiedene Richtung und Lauf der 
Adern dieſer drey Derter, als ihr weniger Zuſammen⸗ 
hang, und die Verſchiedenheit des Erdreichs bey jedem 
Bruche eine ſolche Revolution erweislich machen. 
Da mehrere Kohlenwerke zwiſchen Anzin und. Charleron 
dieſelbe Richtung und Veraͤnderung in ihrem Streichen 
mit denen zu Anzin zu haben ſcheinen; ſo halten die 


Arbeiter; jene, für eine Korsfi Bung derſelben Adern von 


vieſen; da doch dies nichts erweiſt, als daß das Erd⸗ 
reich zu Anzin und Charleroy beynahe aͤhnliche Revo⸗ 
lutionen erlitten habe. Der vollſtaͤndige Beweis der 
geringen Verbindung dieſer Steinkohlen mit denen zu 
An zin erglebt ſich 1) daher, daß bie Kette des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bid zur Oberflaͤche ſich erſtreckenden Kalk⸗ 
ſteins, welche ſich zwifhen Charleroy und Mons be⸗ 
findet, nothwendig alle Verbindung zwiſchen der 
Steinfohlen von Charleroy und Mons unterbrechen 
muß. 2) ‘Die vielfältigen Verſuche mit dem Berg 
bohrer zwifchen den Gegenden der Steinfohlen zu Ans 
zin und denen zreifhen Mons und Unzin, wodurch 
das neuerlich gebildete Erdreich bis zum alten Erdreich 

hindurch erforſcht iſt, erweiſen erſtlich: daß kei⸗ 
ne Steinkohlen zwiſchen den Kohlenwerken zu Anzin 
And zwiſchen denen zu Mons ſich finden laſſen. Zwey⸗ 
tens, daß die Rinde bes heiten Erdreichs von jüngerer 
Bildung weit weniger bie? zwifchen dieſen Kohlenwerken 
iſt, als diejenige, welche die Kohlenflöge felbft bedeckt. 
Drittens, daß in vielen Orten dieſes juͤngere Erodͤrelch 
unmittelbat bad alte Erdreich deckt, und zwiſchen beys 
Chem. Ann. 1795. B. 2, ©t: 9. Vden 


2 


den Fein junges Erdreich von älterer Bildung anzu⸗ 
treffen iſt. — Sch habe mich bey diefen Kohlenwerken 
am laͤngſten aufgehalten, weil fie die ältefien in Frank⸗ 
reich, und baher die befanntefien find, _ ; 
Aus den angeführten Benfpielen von Kohlenwer; 
fen im alten Erpreihe, (zu Maronne und Pommis 
res), im neuen von Älterer Bildung (zu St. Etienne 
amd St. George), im neuen von jüngerer Bildung (zu 
Anzin und Mons), erhellet, daß, ob fie gleich in dies 
ſen drey verfchiedenen Erdreichen angetroffen zu wer— 
den ſcheinen, fie fich doc eigentlid, in dein neuen Erd» 
reich älterer Bildung immer nür befinden. 
Ich füge zu diefer Abhandlung noch die Zerlegung 
äweyer verfchledenen Steinfohlen hinzn. 
Die Steinkohle von St. Etienne en: Gore; ents 


haͤlt im Gentner Kohle ⸗ ⸗48,03 
Bergpech⸗ ⸗ ⸗ ⸗16,16 
Brennbares mit Luftſaͤute verbundnes Gas 7,29 

Luftſaures Ammoniak ⸗ — 
Aſche e ⸗ 2 2800, 
100,00. 


e Die verſchiedenen Kohlen bes Departements ber 
ZIſere enthalten 


Kohle — < 82,26bis 11,04 
Bergpech ⸗ ⸗40,91 — 1,06 
Brennbares Gas mit Luftſaͤure 8,79 — 0,58 
Schwefel 8.0.8. 3,22 0,00 
Ammoniak ⸗ 22,08 - 0,11 
Aſche ⸗ ⸗43,83 — 11,28 
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Uber die Natur und A der Din⸗ 
gungsmittel. 


Vom Hrn. u. "), 





Der Mangel an Diingmitteln und ihre unſchickli⸗ 
che Anwendung, ſind die vorzuͤglichſten Urſachen der 
Unfruchtbarkeit des Landes. Ohne jene find alle ans 
dre Werbefferungen des Ackerbaues vergeblich, und die 
Erndten werden bey der beſten Witterung immer mittels _ 
mäßig und unzuverläßig ſeyn Leber die Wirfungsart der 

Düngmittel hatte man Immer verfchledene Meynung. 
Viele fhrieben jene den in diefen enthaltenen Salzen 
zu, diein bie Pflanze Üübergiengen, oder die ſich aus der 
Luft und dem Thaue ıc. darin abfegten. Dieſe Meys 
nung beſtritten Eller und Wallerius mit dem 
mehrſten Nachdrucke, indem ſie durch Unterſuchung 
der fruchtbaren Erde und der Düngarten darthaten, 
daß fie kaum eine Spur von Salztheilchen enthielten, 


AUm diefe Angaben nad eigenen Unterfuhungen zu 
‚prüfen, laugte ich mit deſtillirtem Waſſer mehrere Ars 
ten tragbaren Erdreichs, vom fruchtbarſten friſchen bis 
zu demjenigen, was durch mehrere Erndten ausgeſo⸗ 
gen iſt, aus. Der Miſt, der mehr oder minder faſt 
bis zur Erde vermodert war, die mehr oder minder 

ee a - wirk⸗ 
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leſen in der Geſellſchaft der Ackerbaukunde.) 


mie} 


WR. Mn 


wirkſamen Erbarten, als bie Meberbleibfel von in Sn 
lung übergegangenen thieriſchen Theilchen, zeigten keine 


| ei wahren Salze ; ber größte Theil enthaͤlt etwas davon nur 


zufaͤlliger Weife, und in ihnen befinden fich nur bie Mates 
rialien, woraus fich jene bilden koͤnnen. Dieſe Werfis 
be, nebft denen von Hrn. Andrei in Hannover, 
habe ih im Auszuge meiner Ueberſetzung ber. Werfe 
son Model beygefügt:, und triebe man ſolche Ar⸗ 
beiten weiter; fo Fönnte man daryach allgemieiite Ge» 
fege zur Verbefferung des Erdreichs feſtſetzen. 


Die Unterfahungen von Kraft und Alffon 
haben Feine verfiebene Nefultate gegeben. Da fie 
Haber ohne Erfolg in unausgelaugte Abe, in Sand, 
der viele Pottaſche und Salpeter enthielt, fäeten; fo 
fhloffen fie daraus, daß die Neutrals und alkaliſchen 
Salze nicht blos das Wahsıhum der Pflanzen verzds 
‚ gerten, fondern es felbfi ganz verhinderten. Des 
Tanntlich giebt es in Eappten ganze Diflricte, wo 
Land mit Kochfalz bedeckt iſt, und fie find gänzlich 
unfruchtbar. Aus dieſer Bemerkung ift wahrſchein— 
Yih der Gebrauch der Römer zu erklären, daß fie viel 
Salz auf eine Gegend freuten, wo man ein großes 
begangenes Verbrechen durch Unfruchtbarkeit auf eine 
gewiſſe Zeit unvergeßlich machen wollte. 


Geſetzt indeffen aber auch, daß Salze in den Erz 

de vorhanden wären; wie bald würden fie durch den 

Regen aufgelöft werden umd tiefer in bie Erde ein⸗ 

dringen, als daß bie am tiefften unter fich ſchlagenden 

Murzeln fie nicht erreichen Fünnten. Auch Helmont’s 

bekannter Verſuch würde diefe Meynung gänzlich ges 
hoben ı 
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koben’ hahen, wenn man nicht ſo leicht von — 


Irrthume zii einem gegenſeitigen uͤberglenge. Die un⸗ 
gemein ſtarke Vegetation, durch das Austreten der 


Baͤche und Fluͤſſe, beſonders in der Nachbarſchaft 
von Salzwerken, die unzaͤhlbare Menge einſaugender 


Gekfaͤße auf ber Oberfläche der. Landpflanzen erregten 
die Meynung, daß bie Luft und das Waſſer, welches 


Surch die Wurzeln und Blaͤtter eingeſogen wurden, 


nur als Mittel dienen, die den Pflanzen N Sal⸗ 
ze ihnen zuzufuͤhren. 


⸗ 


Nach dem vom Helmont angeftellten, und von 


ſo vielen beruͤhmten Naturforſchern wiederholten Ver⸗ 


ſuche ſtellten die Neuern andre Verſuche an, aus wele 
Gen augenſcheinlich erhellet, daß die Pflanzen in ber. 


bloßen atmofphärifhen Luft und in deflillietem Waſſer 
wachſen und Frucht tragen koͤnnten, mit welchem reia 
ner. Sand, ober gefloßenes Glas, ober Moos, oder 
ein in bie Hoͤhlung fleifhigter Wurzeln geſteckter 
Schwamm angefeuchtet war ; baß biefe Pflanzen, bes 
ten ganze Nahrung nur ans beyden Feuchtigkeiten bes 


‚ Hand, demohngeachtet buch die Zerlegung .biefelben 


Producte gaben, als biejenigen, welche auf einem mohle 


geduͤngten Boden gewachſen waren. Don einer ame 
bern Seite entfprang aus ber Fruchtbarkeit ganz trok⸗ 
kener Gegenden duch kuͤnſtliche Wäfferung, die man 
au fo vielen Drten und auf manderley Weiſe bewirft 
bat, das Syflem, daß das Waffer fich in Duͤnſten in 
den Dflanzenerhöbe, wie in der Deftillation; daß die 


Luft durch bie offen Gefaͤße eindränge, und, daß, went 


⸗ 


die Salze au Frucht barkeit beytruͤgen, dieſes nur von 
| 7 3.- jeene i 
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jenen Fluͤßigkeiten abhienge, welche fie in Menge 
enthielten. | | 

Dieſe Gründe wurden durch Hrn. Tillet's ſchoͤne 
Verſuche unterſtuͤtzt, welche ich nachmachte; und nach 


denſelben wagte ich ſchon vor zwanzig Jahren, da man 


die Lehre der Gasattei kaum kannte, und man alſo 
auch noch nicht wußte, daß Luft und Waſſer, ſtatt 
Elemente zu ſeyn, ſich durch eine Menge von Wir⸗ 
Fung der Natur und Kunft, und vorzüglich durch bie 
‚Vegetation ‚zerlegen ließen, eine Meynung, deren 


Weſentliches ich. hier Furz anführen werde, 


9» Somehr ich über die verhäftnißmägigen Eigenſchaf⸗ 
ten des tragenden Erdreichs und der Duͤngmittel, welche 
man zur Erhoͤhung der Fruchtbarkeit zuſetzt, nachdenke, 
deſto weniger glaube ich mich in der Meynung zu irren, 


daß die ſalzartigen Materien Peine merkliche Wirkung 


auf die Vegetation haben, als in fo fern fie zerflieſ⸗ 
fend, von einer erdigten Grundlage, und leicht zerſetz⸗ 
lich ſind, und nur in geringer Menge angewandt wer; 
den. Alsdann haben fie die Eigenfchaft, aus dem 
unermeßlichen Behältmiße der Atmofphäre die Dünffe 
einzuziehen, die darin herumſchweben, und fie zugleich 
mit der Feuchtigkeit aufzubewahren, die aus dem Res 


‚gen, Schnee, Than und Nebel entfpringen: zu vers 


hindern, daß diefe Feuchtigkeit fi nicht in Maffe ans 
häufe, und fi) entweder durch Verdampfen verliehre, 
oder durchſickre und die Murzeln trodnen faffe; fie 
gleichförmig zu vertheilen, und ſie fein zertheilt den 
Mindungen der Roͤhren zuzuführen, welche fie in 
das innre Gewebe der AI bringen, um mitben 

übrigen 
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ri tgen Säften ſich gehoͤrig zu vereinigen. Der Miſt von 
jeder Art, der eine Elebrichte Feuchtigkeit mit ſich 
führt, batalfo eine gleihe Eigenſchaft mit den zerfließ 
fenven Salzen: und das Umadern hat feinen andern 
Zweck, als bie Erdtheilchen zu zerkleinern, umzuwen⸗ 
den und ihnen eine Geſtalt zu geben, wodurch jene 
Wirkung erfolgt. Es iſt alfo hinlaͤnglich, daß das 
Waſſer durch feine Vermiſchung mit der Erde und dem 
Miſte fehr vertheilt, und in viele Oberflächen gebracht 

werde; daß fie bag Wurzelwerk der Pflanzen beſtaͤn⸗ 
dig befeuchte, ohne ſie jemals zu erſaͤufen, um bie 
weſentliche Grundlage der Vegetation zu werben. Als 


lein, da bie im Schatten wachſen den Pflanzen ſelbſt 


im BIN, Erbreiche kraͤnkeln, und unter denen, die 
in vollko amner Dunkelheit aufgewachſen und ſich erhal 
ten, ‚ver größte Theil weder blüht noch Saamen trägt; 
fo kann man nicht laͤugnen, daß der Einfluß des 
Sonnenlichts gleichfalls von großer Wichtigkeit in ber 
MPflanzenoͤkonomie fey. »Es fehlte daher jener Theo⸗ 
‚tie nur noch der Satz, daß Waſſer und Luft, in dieſer 
wichtigen Arbeit der Natur nur durch ihre Zerles 
gung wirken; und ſind die mit Duͤnger angefuͤllten 
Erdarten zu jener mehr behuͤlfllch, als das Waſ—⸗ 
ſer allein: ſo ruͤhrt es daher, daß fie das Vermoͤgen 
haben, das Waſſer in leichteinzuſaugende Gasarten um⸗ 
zuaͤndern, deren Einſaugung aber nicht erfolgen kann, 
ohne ben Pflanzen zu gleicher Zeit Bewegung und 
Märme mitzutheilen, welche fie erhielten, indem fie 
die Gasgeſtalt annahmen, und welche fie durch die Vers. 
bindung wieder verlichren. Hieraus ergiebt ſich, daß 
dieſe Bepegung und dieſe Waͤrme ſich natuͤrlich in den 

Paq Saamen 
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Saamıen enktotefefn, und ſo in. ben Pflanzen bie * | 
| —— unterhalten muͤſſen. 


Was iſt eigentlich eine Pflanze ii chemiſchen Vers 
Yaltniffe nad) unfern gegenwärtigen Keuntniffen? Sie 
if, antwortet man, eine Zuſammenſetzung von Mafs 
fer: Sauer: und Kohlenftoff, deren Verhältniffe in 
Ruͤckſicht der Wirfungsmittel, bie zu ihrer Entwik⸗ 
Felung beytrugen, und nah ber Form, bie fie aufs 
nahm und verähnlichte, um biefe verſchie denen Ordnun⸗ 
gen von Verbindungen hervor bringen, die bid ing 
Unendliche durch ihre Geſtalten und ihre Eigenſchaften 
abgeſtuft, und unter. dem Geſchlechtsnahmen von 
Salz, Oehl und Schleim bekannt find, Es ſcheint 
daher uͤberfluͤſſig, den Grund dieſer Verbindungen in 
ben verſchiedenen Materien zu ſuchen, die als Dünger 
Bienen, um. jener Natur und biefer Wirkungsart bey 
der Vegetation zu erklären, weil, wenn auch ſelbſt bies 
fe Salze, diefe Oehle, diefe Schleime in biefer Ark 
der Verbindung wirklich vorhanden wären, ſo doch hoͤch⸗ 
ſtens dort nur ihre entferntern Beſtandtheile, d. i. der 
Waſſer⸗ Sauer» und Kohlenſtoff, wirken wuͤrden. 


Die aus zeichnende Eigenſchaft der thieriſchen Thei⸗ 
le, als Dünger, der ungemeine Wachsthum ber mit 
fauligtem Waſſer begoffenen Bflauzen, beweifen unwi— 
derleglich, daß in Faͤulung begriffene Sachen zur Bes 
getation am mehrſten beytragen, und jeder dazu bie 
zu einem gewiſſen Grade fähige Körper fie ungemein 
beglinffige. Die am mehrſten Inftvollen Waſſer find 
jn dieſem Falle die nuͤtzlichſten; und das, beſonders 
En Gewi — lie Regenwaffer kann bergeflalt bie 

\ Vege—⸗ 


sone ea 
e —— uͤbertrelben, daß oft die Gfetner um Das 
ris (maraichers), um deren Tortfchritte zu hemmen, 
gezwungen find, ihre Pflanzen gleichſam mit Bruns 
nenwaffer zu uͤberſchwemmen, da die Rohigkeit defe 
ſelben, oder die Abweſenheit ver Luft jene übermäßige 
Triebkraft mäßige, entweber indem es dag mit Electris 
eität oder Gewittermaterie beladene Waſſer nieder⸗ 
ſchlaͤgt, ober durd) jenes Vermifchung mit biefem die 
zu ſehr befeuchtende Kraft durch bie Vertheilung 
ſchwaͤcht; dagegen verliehrt eben dies Regenwaſſer, 
wenn es durch Ausſetzung an die Sonne verdirbt, und 
einen Geruch wie der bebruͤteten angegangenen Eyer an⸗ 
nimmt, dadurch feine Rohigkeit, und iſt ſehr fähig, 
die Vegetation zu beſchleunigen. Ein kaum merkli⸗ 
ches Thelen vegetabitifeher oder thlerifher Materie 
> aAledan an Hinlänglih , jene Faͤnlung noch mehr zu 
befälzimigen: wird bahingegen von eben dieſen Mas 
Apbriei eine gewiſſe beträchtliche Menge genommen, ſo 
erhalten fie, ſtatt ala Öährungamittel zu dienen, viels 


| geh das Weffer, oder verzoͤgern en feine 
eoerbung, en 


Die — und die Duͤnger zerlegen ſich alfe nicht 
blos burch die Kraft der Vegetation; ſondern die Bros 
dukte der Zerlegung wirken auch noch als Gaͤhrungs⸗ 
mittel, jedoch nicht bey kalter und trockener Witterung: 
werden ſie dagegen von der Sonne erwaͤrmt und von 
hinlaͤnglicher Feuchtigkeit durchdrungen, ſo gehen ſie 
bald in eine Art der Gaͤhrung über, und entbinden 
die verſchiedenen nährenden Gasarten, die fie enthale 
ten: meet find bie Düngmittel Wertʒeuge⸗ 

PS welche 
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welche die Natur darbietet und bie Kunſt zubereitet, 
um das Waſſer zu bearbeiten, und es in den Stand 
der gehörigen Verduͤnnung zu bringen. Die Sub— 
flanzen, die das Gewebe der Pflanzen ausmachen, 
find daher nur Produkte der Zerlegung der Luft und‘ 
des Waffers, und Zufammenfeßungen aus den Bes 
ſtandtheilen dieſer beyben Fluͤſſigkeiten, welche durch 
die Kraft geuauer beſtimmt werden, die in den Saas 
men fih befindet, und aus biefen in die Pflanze 
übergeht. | | 


Man Fann jet leicht Rechenſchaft von den Wire 
kungen des Kohlenſtaubs, Gaſſenkehrichts und unverfaulz 
ten Strobes, welche man auf dem Erdreich während 
anhaltender Trockniß mit offenbarem Vortheil verbrei- 
tet, geben: fiedienen, als mehanifhe Mittel, die Zers 
ſtreuung der Feuchtigkeit zu hindern, fie zurüdzuhalten, 
und fie zu veranlaffen, die Gasgeſtalt anzunehmen, 
unter welcher fie bey der Vegetation eine fo große Rols 
Te fpielt. Wird durch den Einfluß der Säfte und 
der Electricität das Waſſer zerſetzt; fo iſts nicht zu 
verwundern, baß es faft allein die feften und flüffigen 
Theile der Pflanzen ausmachen Fann, indem fie zus 
gleich aus der Neinofphäre den Kohlenftoff hernehmen, 
deffen fie bedürfen, um Ihre wefentlichften Eigenfhaften 
dadurch zu erhalten. Sch fage die weſentlichſten; denn 
bie Landpflanzen, bie blos von Luft und Waſſer er 
maͤhrt find, haben Feinen’ Ueberfluß von eigenthümlis 
chen Beftandtheilen, und ihre Nachkommenſchaft, wenn 
ſie uͤberhaupt dergleichen haben, iſt nicht kraftvoll. 
‚Wir ſehen ſelbſt, daß bie eigentlichen Waſſerpflanzen 
im 


HRet ir, 


mAllgemeinen wenig Geruch haben, weil die Sub⸗ | 


ſtanz, worin fie wachfen, Teben und flerben, ihnen 


‚ im Verhältniß des Waſſer⸗ und Sauerſtoffs, (worin 
dieſe beftehen,) wenig Kohlenſtoff giebt. Deshalb find 


"auch in Falten und naffen Sahren die Blumen von ge 
tingerem Geruche; bie Srüdte und Samen von wer 
nigerem Gefhmad und ſchwerer zu erhalten; und ber 
daraus Fünftig erwachſende Keimift ſchwach: fie befin⸗ 
den ſich, wenn ich ſagen darf, in einer Art von Leuco⸗ 
phlegmatie, d. i. aufgeſchwemmt von Beſtandtheilen, 
die das Waſſer bilden, oder vom Waſſer ſelbſt. 


Dieſe Beobachtungen, deren ich noch mehr vor⸗ 
bringen koͤnnte, geben den noͤthigen Aufſchluß, warum 


der Wachsthum in einem mit Salzen überfättigten 
Waſſer oder Erdreiche langſam und kraͤnkelnd iſt; wo⸗ 


gegen er beſchleunigt wird und kraftvoll iſt, wenn es 


nur wenig von beinfelben Salze enthält: warum in 


einer gänzlich ausgelaugten Erde, bie zu Zeiten 


mit beftillietem Maffer angefeuchtet wird, _ die Plans 
zen nach ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit ihre ei— 
genihämliche Bitterfeit, Suͤßigkeit, Säure, ihren 


Wohlgeruch, und die Giftpflanzen ihre ſchaͤdlichen 


Kräfte, beybehalten. 


Kann eine falpeterhaltige oder eine Seepflanze, 

3. B. wenn fie gleich anf einem, Leinen Salpeter und 
. Salz haltenden Boden, wählt, doch diefe beyden 
Salze hervorbringt; fo muß man einräumen, baß 
biefe Pflanzen Tebhafter wächfen, mehr Salz geben 
werden, wenn fie auf einem mit ſolchen Materialien 
verſehenen Boden wachſen, die ſolche Salze zu bilden 
faͤhig 


* 
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fähig find. Daher wachen bie verſchiedenen Kalis 
und Barecs im ber Nachbarſchaft des Meeres vors 
treflich: dahingegen bie Sonnenblumen, das Glaskraut 
auf dem Schutte alter Gebaͤude ſehr wohl fortkommen, 
wo die Mittel, Salpetergas, oder den Salpeter ſelbſt 
zu bilden, ſehr reichlich vorhanden ſind. Kurz, der 
Bau dieſer Pflanzen iſt wie eine — Fabrik fuͤr 
dieſe Salze. 


Die Pflanzen, zu beren Machsthum ein guted 
Erdreich und viel Dünger erforderlich iſt/ nehmen Teiche 
eisen muangenehmen Gelgmad an, fobald jener fehe 
reichlich vorhanden iſt; die Kamilie der Ereuzförmigen 
Pflanzen, z.B. die Kohlarten, die völlig gebildeten . 
Schwefel enthalten, nehmen einen üblen Geſchmack 
in einem Erbreihe an, das faſt blos aus fanlenden 
thieriſchen Theilen befteht, welche durch ihre Zerfezs 
zung ſehr viel Lebergas geben; dahingegen Pflanzen 
yon einer andern Orbnung in demſelben Erdreiche nes 
ben dem Kohle wachen, ohne irgend einen unangenchs 
men Gefhmad zu erhalten; fie nehmen nur fo viel 
Lebergas anf, als fie zur Erzeugung ber Theile noͤ⸗ 
thig haben, aus welchen fie beſtehen. Das übrige, 
was nicht umgearbeitet werben Fonnte, wird durch bie, 
das Unbrauchbare ansfondernden, Gefäße, unter den 
Modificationen ausgeworfen, melde die verbauenden 
Säfte, bie Organifation ber Pflanze, und die Bes 
fHaffenbeit ber Atmoſphaͤre hervorgebracht haben. 


Mir bemerken daher, daß bie Pflanzen, bie die mehr⸗ 
ften oͤhligten, ſalzigten und ſchleimigten Beftandtheis 
fe beſitzen, auch as das Beflgebiingte Erdreich 

erfor⸗ 


* ER ; 8 





erfordern. Der Toback sicht z. B. Im Centner feiner 


Aſche 40 Pfund Pottaſche: daher dient der unter⸗ 
grabene Toback ſehr gut als Dünger; wogegen andre 
Pflanzen, die dem Anſehen nach eben ſo lebhaft 


wachſen ‚aber im mäßig guten Erdreiche fortkommen, bey 


Verfanlung, oder unter ben Miſt geworfen, faſt ſich 
in nichts aufloͤſen. VWielleicht moͤgte es deßhalb ein⸗ 

ſtens nicht unmöglich ſeyn, aus der Zerlegung einer: 
Pflanze nicht blos zu urtheilen, ob fie zu ihrem Forts 
Fommen viel oder wenig Dünger brauche; ſondern 


auch, toit bag Land und die Art des Duͤugers zu ſei⸗ 


SEX 


nem guten Wachsthum ſeyn muͤſſe; fo wie man 
guch aus den wilbwachfenden Pflanzen auf die Nas 
tur des Erdreichs, auf welchem fie häufig wachſen, 
fließen koͤnnte. Allen, ich brede ab, weil bie 


heorie im Uderbau immer etwas verdächtig iſt, ob 


fie gleich dazn dient, bie Erfahrung zu leiten und 
— 
Außer der phyſiſchen fung. des Dingets bat 
er no einen mechanifhen, indem er duch bie Vermi⸗ 
ſchung das Erdreich, zum Eindringen des Waſſers 
und zur ungehinderten Verbreitung der Warzel m locker 
macht; d. i. fie verbinden bie Erdtheile gehörig mit 
einanser, nnd hindern dad Waſſer, fi) zu berlanfen, 
und bie Wurzeln, troden zu werben. Der fo ger 
nannte hitzige Dünger ſchiekt fi für kaltes Erdreich, 
ſowohl weil er ſeine Dichtheit vermindert, als auch 


bie Seuchtigfeit, die e8 allental im Uebermaaße hat; 


und doch leicht verliehrt, A nimmt; bahingegen. 
der *— — durch ſeine Klebrigkeit das trockene 
= 
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und hitzige Erdreich bindet, und ſelbſt Feuchtigkeit bes 
ſitzt und an ſich hält. Auf dieſe Art laͤßt ſich nad 


der Beſchaffenheit des Bodens vielleicht die ſtreitige 
Frage entfcheiten , ob Pferdes oder Kuhmiſt am zus 
träglichften iſt. > 


Man kann der Erde, als Erbe, nicht die Eis 
genſchaft abſprechen, der Pflanze ſowohl zur Orunds 
lage und Stüge zu dienen, als auch auf die Luft, 
das Waffer, den Dünger, mehr oder minder zu wirs 


ten. Bekanntlich Fennt man ben Thon daran, daß, 


wenn man baranf haucht, er einen befondern Geruch 
von fih giebt, ‚der eine Zerlegung und neue Verbins 
dung anzeigt. Nach einer Trockniß von einigen Sons 
mertagen verbreitet fih In dem Augenblicke, da es 
regnet, ein beſonderer Geruch: ein fiber eine thonigs 
te Erde laufendes Waſſer verbeffert ſich auf einem ſtei⸗ 
nigten Grunde, ohne an Umfarg oder Bewegung zu—⸗ 
zunehmen. Es giebt Feinen Dünger, ber, mit dem 
Erdreich vermifcht, nicht einen geroiffen Geruch von 
ſich gebe; die Art des Bodens hat baher nicht blos auf die 
Luft. und das Maffer, fondern auch aufdie Wirfungss 
art des Düngers einen Einfluß: daher muß ınan bey - 


deren Beflimmung auf dieNatur bes Bodens Ruͤckſicht 


nehmen. 


Nach diefen mehr allgemeinen Betrachtungen muß 
ih noch von einigen WVerbefferungsmitteln reden, um 
einen ausgemergelten Boden wieder tragbarer zu mas 
hen, oder um Eränfelnde Pflanzen zu flärfen: dies 
find Mergel, Kalk, Kreide, Gyps und Aſche. 

Der 


⸗ 
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u Megel, ber, wo man. ihn nur reichlich ba 


hen Fann, fo nuͤtzlich iſt, kann an fih als das frucht⸗ 
barfte Erdreich wirken, ſobald ale Thon, Sand, Kalk⸗ 


und Bittererde, welches feine wefentlichen Beflands 


theile find, ſich darin in einem gehörigen Verhaͤltuiſſe 


befinden. Allein, da er bald dicht und zähe wegen 
feines Mebermaßes an Thon, bald locker und zerreib⸗ 
lich wegen des zu vielen Sandes ift, fo Fann ein fols 


cher nicht unbedingt aller Drten dienlich ſeyn; wie 


Hr. Rozier in feinem Werke *) gezeigt hat. 


Das Mergeln bindet nicht blos das Erdreich ober 
lodert es auf; es macht es nicht blog fähig,’ die vor⸗ 
bandenen Nahrungsfäfte den Pflanzen gehörig zuzus 
führen: fondern es wirft vorzüglich durch die Kalkerde. 


Wegen berfelben wirkt der Mergel waͤchtig auf die vers 


ſchiedenen Gasarten, zerfällt leicht zu Staub, branft 
mit den Säuren auf, und entbindet bey aufgegoſſenem 
Waſſer eine Menge Luftblafen ; von ihren Verhältnis 
fe im Mergel hängt feine Kraft und bie Dauer der⸗ 
ſelben ab. 


Bey dem Mergeln des verſchi enen OR 
koͤmmt alles darauf an, welcher Theil in ihm übers 


wiegend Äft: fonft hieße es ta, nur eine gewoͤhnliche 
Erde zu einer andern hinzuznfuͤgen. Wodurch koͤnnte 
3. B. die Erde in der kreidigten Champagne verbeffert 


—9 
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werben? gewiß nur durch Thon; und nach einigen 
Verſuchen vom ‚Hr Bay en liegt unter biefer Kreis 
be 


er Cours complet d’agriculture,.. 
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de Thon: ee diefer brdentlich hefoͤdert ſo oa | 
de er für dieſe Gegend gleichſam ur ein, —— 
* 


“Die Ace laͤßt ſich in gewiſſem Betrachte mit dem 
Mergel vergleichen; allein, ſie beſitzt immer, mehr 
oder weniger von Salzen, welche zwar ihre Wirk⸗ 
ſamkelt vermehren, aber Vorſicht in ihrer Anwen⸗ 
dung erfordern. Streut man ſie zu gehoͤriger Zeit 
und in erforderlicher Menge über Wieſen; fo zerſtoͤh⸗ 
tet fie das Unkraut, und verſtaͤrket das Wachsthum 
der nuͤtzlichen Kraͤuter; aber wirket ſte hier als ein 
Arzneymittel? Ih kann es mir nicht vorſtellen, weil 
fie fonft ohne Unterfchied alle Pflanzen zerſtoͤhren 
wuͤrde. Außerdem braucht mar die Aſche von fris 
ſchem Holze nur gewoͤhnlich nah dein Auslaugen, 
wodurch fie ſchon ihr freſſendes Weſen verlohren 
hat: und die Aſche, deren man ſich mehrentheils als 
Duͤngmittel bedient, nimmt man von Floͤßholz, Torf, 
Braun - oder Steinföhlen, die kein Laugenſalz enthalten, 
Wahrſcheinlicher Fümmt es mir vor, daß die Aſche 


5 : deshalb die Schmarogerpflanzen, welde die Wieſen 


bedecken, zerſtoͤhrt, weil ſie begierigibie Feuchtigkeiten in 
fi zieht, welche zu iener Nahrung und Dauer noth⸗ 
wendig ſind. Die Pflanzen von- einem feflern Ges 
webe, bie durch das Alter und die Kälte des Winters 
geſtaͤrkt ſind und tiefe Wurzeln haben, wie gewoͤhn⸗ 
lich die Wieſenpflanzen beſchaffen ſind, leiden durch 
dieſe Wirkungsart der Aſche nicht; werden ſie im Ges 
gentheil von ben Überfläffigen Pflanzen befreyt, die 
fie erſticken, amd ohne allen Nutzen Ihre Nahrung 

mit 


| ron er... 
misibnen — ſo muͤßen dieſelben alsbann reichlichet 
und beſſer ſeyn: die Kraftloſigkeit, die ſie wegen Man⸗ 
gel naͤhrender Fluͤſſigkeiten erlitten, verliehrt fh. 
Das Land erholt fih, die Pflanzen befommen ihre 
natürliche Stärke wieder, wodurch fie über bie Binfen, 
Mooſe ꝛc. das Uebergewict ——— und dann das 
ſchoͤnſte Sutfer geben. 3 | 
Solchergeſtalt wirken bie Aſche und der. Gyps; 
‚and beweifen, befonders nach milden umd regnigtem 
— ſich aͤußerſt nuͤtzlich. 
Wenn die Aſche eine nachtheilige Wirkung äußerte; 
ſo ruͤhrte e8 daher, daß fiezu viel Laugenfalz enthielt, 
daß man zu viel davon nahm, und daß die Wieſen 
nicht Feuchtigkeit genng enthielten, um jener MWirfung 
zu mäßigen? denn wird fie auf Faltes Erdreich ges 
freut, und vor dem Beſaͤen untergepflügt ; fo äußert 
fie, wie der Kalt, große und heilfame Wirkung. 
Wenn man ben legten, nad) deutſchem Gebrauche, in 
Haufen, neben einem andern Haufen mittelmäßiger Era. 
de legt, ihm mit Waffer begießt, und dann die Ers 
de barliber bringt; fo wird diefe, in allen Punkten 
yon den Dinften durchdrungen, die bey dem Loͤſchen 
des Kalks ſich erheben, luftvoll, und kann, wenn ſie 
hernach vom Kalke wieder abgeſondert wird, dennoch 
allen Sachen, die man darin bringt, eine all 
che Fruchtbarkeit mittheifen. 

Einen aͤhnlichen Grund hat der Gebrauch der 
Araber, in große Gruben alle tobten Thiere zu wers 
fen, fie hernach mit Kalk: und Thon» Erde zu bebefs 

Ten: nad einiger Zeit befigen biefe an. fi) fruchtbas 
cChem. Ann. 1795.82. &.9, Q ven 
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ren Eeden, die Kraͤfte des beſten Duͤngers. Hätte 
der thieriſche, in. Maße an die Pflanzen angebrachte, 
Auswurf, das Vermögen, wie man vorgiebt, fie zu 
‚ zerfreffen und zu verbrennen ; wie könnten denn Die Koͤr⸗ 
net, welche der Verdanungskraft ſich entzogen, naher 
ſie ſich im Abgange aufgehalten haben, noch ihre Leis 
mende Kraft behalten; wie z. B. ber Haber mit⸗ 
ten im Pferdemiſte keimt und wähfl. Iſt es ber 
— nicht vlel gemaͤßer, daß jene Materien, 

die noch thieriſche Waͤrme und innere Bewegung ha⸗ 
ben, um die wachſenden Pflanzen oft einen ſchaͤdlichen 
Stoff, ein brennbares Gas verbreiten, welches fie. 
gleichſam töbter, weil bald hernach der Schuß gelb, 
ſchlaff und endlich troden wird, und fo flirbt, wenn 
nicht anders ein Megen ſich einſindet, der die Wur⸗ 
zel wieber erfrifht. Wenn man jene hingegen blog, 
muttelſt des Maffers und der Erbe, mehr vertheilt; 
fo verliehrt fi der, das Pflanzenleben zerfiöhrende, 
Stoff; und eine angehende Säprung verftärkt die Kraft 
des Dünger. 


Dad DMerfahten, wodurch man ben thieriſchen 
Abgang trocknet und Ihn gleichſam ſtaubigt macht, zieht: 
unvermeidlich einen großen Verluſt ausduͤnſtbater Theis 
fe, worauf ihte Fluͤſſigkeit beruht, nad ſich; allein 
soeben dleſe Thelle durch Waſſer verduͤnnt, und durch 
ihre Vermiſchung mit Erbe feſtgehalten; fo wuͤrden ſie 
Be Erndte vergrößern, wobey das Ueberbleibſel unver⸗ 
merkt fuͤr die kuͤnftige Erndte die Eigenſchaften und 
die Geſtalt erhalten wuͤrde, die man ihnen durch das 
nnvermet kte Ansdunfen an freyer Luft rerſchaffen will, 

| ! dur 
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Aut site tert benugten die Sfanbeter dlefe Dungart N 
zur (Winters ) Rübenfaat, die für jene Gegend ein 
wichtiges Städ des Ackerbaues if, ohne daß fie jen 


mals beinerften , daß der Mflanzenfaft die übelriedens 


den Theile mit fi führten, ober daß dag grüne ober 


trockne Futter, das auf fo gedüngtem Lande geerndtet 
wurde, jemals den Thieren nicht geſchmeckt hätte, 


» Der thierifhe Abgang aller Art würde den Pflanzen 


nachtheilig ſeyn, wenn fie angewandt würden, ehefie 
ihr übermäßiges Feuer verlohren haben ; nnd der Gaͤrt⸗ 
ner wiirde fehr unverninftig handeln, wenn er in feis 


sem Behälter zum Begießen zuviel davon, zumfhnee 


: dern Wahsthum der Pflanzen, werfen follte. Sein 


Mugen für kaltes Erdreich HE durch eine Reihe von 


.. in den befannteften Gegenden, als z. 
B. in Rlandern, alles Vorurtheils ohnerachtet, laͤngſt 


bewährt, Uebertreibt die Einbildung den etwa verur⸗ 


ſachten Schaden nicht; fo mag er wohl, ohne Vorſicht und 


Maaß, vor der ſchicklichen Jahrs zeit, gar zu frifch und 


unmittelbar, und in einem nicht angemeffenem Erdreiche; 
fuͤr unſchickliche Fruchtarten angewandt ſeyn. Jebde 
zu haͤufige Duͤngart ſchadet dem eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke der Pflanzen, wie das zu ſtar⸗ 


te Begießen erweiſt. Die wilden Erbbeeren und 


Q 
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Veilchen, mit denen in unſern wohlgeduͤngten Gaͤrten, 
auch die Lactuke, und andre Pflanzen von Miſtbeeten, 
beweiſen dies augenſcheinlich, Auf den Maͤrkten einis _ 
ger Städte zieht man die Feld-Ruͤben und⸗Kartoffeln 


been aus den Gaͤrten ‚wor, da fe nicht zider vboch 
ſchaͤrfer find, 
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Demohnerachtet hat das Trocknen der thierifchen 
- Abgänge auch wieder feine Bequemlichkeit, und daher 
verdient Bridet’s Anftalt, melde er auf Anfrage 
der Parifer Municipalität angab, allen Beyfall; und 
. man beraubt fich, unbedachtſamer Weife, eines beträchts 
lichen Vortheils, und felbft Geldgewinns, durch den 
Nichtgebrauch deffelben zum Dünger. Allein dies 
Trocknen ift Feinesweges immer nothrendig ; fondern 
man gebrauche jenen, wie die Klanderer, das’ erfte 
Fahr zu öhligten Pflanzen, zu Hanf, zu Lein, undldas 
andre Sahr zu Korn; fo bat man zwey Erndten davon, 
fatt einer, mit Erfparung der Koften und ohne Nuss 
mergelung ber Pflanzen. Eben fo bediene man ſich 
des Mifts vom Hausgeflügel, befonders der Tauben. 
daraus ergiebt fich noch eine andre Wahrheit : man nehme 
den Miſt nicht eher aus feiner Grube, als bis man 
ihn gleich unterpflügen Faun, und verfirene ihn nicht 
erſt, wie es wohl häufig gefchieht, über das Land. 
Die Sonne, befonders eine fehr heiße, bringt die we⸗ 
fentlihe Feuchtigkeit des Düngers zum Verdünften, 
trocknet ihn aus, und läßt ein beynahe unbrauchbares 
Ruͤckbleibſel nur übrig; oder auch der Regen loͤſt die 
aus zugs artige, mit Salz verfehene, Materie auf, und 
führt fie weg: und dieſe Lauge, die Quinteffenz des 
Duͤngers, dringt in das Erdreich bis zu einer gewiſ⸗ 
fen Tiefe, und erweift durch die dicken Kornbüfchel, 
womit diefe Stellen bededt find, und die mehr Stroh 
als Körner geben, daß der fogleich untergrabene Mift 
nichts von feinen Kräften verliehren, und feinen Eins 
flug und Einwirfung Fräftiger äußern werde, 
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Wir — noch eine Menge —— aus 
einer Menge thieriſcher und pflanzenartiger Theile uns 
bereiten, ja dergleichen, durch die Chemie, ſelbſt aus 
ſolchen Dingen zuſammenſetzen, die, fuͤr ſich allein 
genommen, der Fruchtbarkeit entgegen ſind, und die 
durch ihre Verbindung einen vortreflichen Duͤnger ge⸗ 
ben: dergleichen iſt die ſeifenartige Miſchung aus 
Pottaſche, Oehl und Erde. Welche unuͤberſehliche 
Wohlthat wuͤrde es fuͤr den Landbau ſeyn, wenn man, 
ſtatt den Duͤnger abzuknappen, ſich um Vermehrung 
der Quellen derſelben bemuͤhte, und durch beſſer uͤber⸗ 
legten Gebrauch deſſen Kraͤfte verdoppelte. Nur erſt 
vor wenigen Jahren lernte man das Ueberbleibſel der 
zum Ciser ausgepreßten Aepfel und Birnen in Obſte 
aͤndern zu Dünger anwenden, wie bie Zreflern im 
Weinländern, womit man ſonſt nur Löcher ansfüllte. 


Wenn man in und um Paris fo rärhlih mir den 


Düngarten umzugehen wüßte, wie in Klandern, fo 
moͤgte es möglih feyn, blos durch Wirkung des 
Theils, der ſich täglich durch die Luft, welde wir 
einathmen, -und durch das Waffer, das wir trinken, 
verliehrt, einen großen Theil des Leins und Hanfs 
zu erzielen, den man aus ber: Fremde mit großen Kos 
fien zieht, obgleich, umgekehrt, Frankreich andre Laͤn⸗ 
der damit verſorgen ſollte. Ri, 
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Ben an Hrn. Cisum som Her. 
| Giobert. 





J⸗ wundere mich nicht uͤber das Reſultat welches 


‚bie Sen Fourrroy und Vauquelin bey der 


Zerlegung eines Steins im Darmcanale eines Pfer⸗ 
bes erhalten haben. Vor vier Jahren ſtarben im 


koͤniglichen Stalle ſehr viele Pferdes Hr. Brugnone 
Zergliederte mehrere derſelben, und fand beſtaͤndig 


‚Steine in den Gedaͤrmen. Er bat mich um deren 
Zerlegung, weil man dadurch hoffentlich die Urſach 
der A finden, und bey mehren verhäten 
Fönne. e beftanden ans Phosphor: umd Vitriol⸗ 
Säure, ne Bitter» und Alan s Erde, Eis 
ſenkalk und kleinen ſchuppigten Steinen, bie 
aus Lloßer/ Buch, thierifchen Leim. verbundener Kieſel⸗ 


‚ „etbe befanken. Das kochende Waſſer loͤßtee ohnge⸗ 
Fähre den beitten Theil bes Gewichts dieſer Steine auf. 
Wengſtens ließen 1200 On. mit Waffer gekocht, nur 


778 Dur ‚auräd, und Iften alfo 442 auf Ich 
enthecdte Hrn. Brugnone meine Vermuthung, daß 
dleſe Steine vielleicht von dem Waſſer herrühren koͤnn⸗ 

gen, welches bie Pferde ſaufen; daß vielleicht ber 
Geunb des Waſſers thonigt wäre, und es dann bey 
der Bewegung truͤbe würde, und Thontheilchen ſchwe⸗ 
bend Ta ſich enthielte. 

| Mau 


" #) .Annal, de Chim, T. XIL 68. 


Man nahm Ruͤckſicht auf dieſe Bemerkung; und 





| feitdem habe ich nicht mehr von ber. Krankheit her Pfer⸗ 


>) 


de im koͤniglichen Stalle reden hoͤren. ch glaube 


nicht, daß bie Bittererde durch die thieriſche O Dekonos | 


mie hervorgebracht werde; ſondern fuͤglich Nom Fut⸗ 
er herruͤhren koͤnne. Denn man giebt ſehr oft den 


Pferden Heu, auf welden, durch Ueberſchwemmuag, 
oder Waͤſſerung, oder durch das Wachſen anf einem 


ſchlammigten Boden, fi Thonerde befindet Vehri⸗ 
gend habe ich ſchon verſchiedene Arten won "Stehen 
unter ſucht,/ und ich werde noch mehrere gerlegungen 
unternehmen. Schon lange befgäftige ſch mich mie 


der Unterfahung« der fieinigten Produkte der Alaun⸗ 


erde; aber ich, erhielt fo abweichende Reſultate, u. 
ei barand nichts fiheres. zn folgen (dien. Die 


Blaſeuſteine, von welchen Sqceele, Bergmann 


und Guyton nur Öteinfänte erhielten ,. ‚gaben, mir 
” ‚oft. phosphorfauren Kalf und Kiefelerbe.. 89 hefige 
ein ige ‚ bie bloße Kiefeleebe find, Zune einer aableeie 
‚Gen, von mir felbft gemachten Sammlung yon Stei⸗ 
nen aller Art IE noch kauͤrzlich bie ſehr zahlreiche vom 


Hrn. Buzzani gefommen: fie euthaͤlt ohngefaͤhr 


— 6000 Steine, und ich glaube, ich kefißebie vorzügs 


- fihfte Sammlung bavon, die man nur haben Tann; 


wovon ib eine‘ umſtaͤnbli Be. Beſchrebung nebſt her. 


davon geſammelten te, zu gehen 
gedenke. 


* 
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Ausg eines Briefes des Bi von Mons 
an Hin. € Sgrader zu Colmat. "3 
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% fand, us, wenn man aͤtzenden Sublimat (M. 
6x8) durch Ammoniak zerſetzt, Fein Salmiak ent⸗ 

Meht, ſondern das Ammoniak ſo zerſetzt wird, daß ſein 
— Stickſtoff Salpeterfäure bildet; woraus alsdenn Koͤ—⸗ 

nigswaſſer *) entſteht. IH werde auch naͤchſtens 

andre Zerſetzungen bes Ammoniaks durch den Sauer⸗ 
N ber Metallkalke bekannt machen. 


Dies if der verſprochene Prozeß zum Moͤhren⸗ 
nee, Man läßt in 216 Quartier reinem 
Waſſer 2112. Pf. Mohren kochen, bis fie zu einem 
Breye geworben fi find, wovon man ben Saft auspreft. 
Man läßt diefen Saft 5 Stunden hindurch mit ein 
"wenig Hopfen fohen: man gießt alles noch warm in 
eine Butte, und wenn es bis 15° Reaum. abgekühlt 
“ir, ſetzt man 6 Quartier Bierhefen zu. In einem 

| mäßig heißen Sommer gährt alsdann die Maffe bins 
ven 48 Stunden. Wenn fie die Hefen abgeſetzt hat, 
ſetzt man 48 Quartier deſſelben ungegohrnen und et⸗ 
was erwaͤrmten Saftes zu. Dadurch erwaͤrmt ſichs 
N ©. wies 


*) Annal, de Chim. T. XII. pag. 72: | 

=) Der Niederfchlag beſteht aus Queckſilberkalk, 
Salzſaͤure und Ammoniak: das letzte iſt alſo nicht 
ganz zerſetzt. (Note vom Hrn. Berthollet.) 


| 39370 2249 
wieder bis zu 15° — und gaͤhrt von neuem 24 Stun⸗ 
den hindurch. Sind die Hefen niedergefallen; fo 
zapft man bie Fluͤſfigkeit auf Tonnen. Nach dieſem 
Verfahren etfolgt noch eine Gaͤhrung von 3 Tagen. 


Der Arbeitsort muß immer eine Wärme von 6% — 
nr haben. 


v 


—— man dieſe Fluſſiteitz ſo Adlt man 
200Pf. Lutter (eſprit premier), die durch die Recti⸗ 
fication 48 Quartier Weingeiſt geben. Das ausge-⸗ 
preßte Matt wiegt ohngefaͤhr 67 2 Pf. mir den Kraͤu⸗ 
tern der Wurzeln verbunden, iſt es eine vortreſliche 
en fü bie ae | 
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5 N des Hrn. C. Bartholdi 
uͤber den Krapp. *) = 


Ra goß im eine flarfe Abkochung von Krapp, von 
groͤblich zerſtoßenen Wurzeln,  frifpbereitetes Kalk: 
waſſer, bis ſich nichts mehr niederfejlng. Nach Ab⸗ 
gießung des darüber flehenden Waſſers, behandelte 
ich einen Theil davon mit effigfaurer Schwererbe, wo⸗ 
durch es truͤbe wurde: es feßte ſich nach einiger Zeit 
ein BL, bad * fuͤr Schwerſpath hielt; ein andrer 
ei 5, Ä ui 


®) Annal. de Chim. T. XIL:p,74. 
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CTheil ber Bitggteie, den ih “ aboduſtele, gab 
an * die Mir Selenit ſchenen. A 


Der mit Eee erhaltene Nicberfälag m war 
— nachdemach ihm geſammlet und auf grauem 
Papier getrocknet hatte, nahm ih ı Qu und ſattige 
te ed mit deſtlllirtenn Effige bie zum Uebermaaße. Es 
entband fidy, unten gelindem Bufbranfen, Laftfaͤure; 
and. nach dem Dutdhſeihen blleben 23 @r., die fi 
nilcht mehr in Effigkiuke: aufloͤſten; allein, kochte ich 
ge in 25 Schoppen von beſtillirem Waſſer während 
einigev Minuten, fa wurde es ganz aufgeloͤſt. Die 
Die Auflöfung behielt eine roͤthliche Farbe, und hatte. 
alle Eigenfhaften von einer Nuflofung von Selenit. 
Die Zuderfäure erieied die Gegeuwart ver Kalkerbe, 
and die eſſigſaure Schwererde bie Witrioiäure, Ich 
zerlegte auch einen andern Theil dieſes Ruͤckblelbſels 
zuit Dottafihe, wodurch ſich Kalkerberabfihied, 


Einige Kryſtallen von luftſaurer Pottaſche bewirk⸗ 
ten keine ſcheinbare Veraͤnderung in ber eſſigſauren 
Aufiöfungn allein. bey höherer Temperatur, urd 
indem man die Släffigfeit einige Minuten kochen lich, 
‚entband ſich, unter flarkem Aufbrauſen, Luftſaͤure, 
und zugleich zeigte ſich ein häufiger Niederſchlag, der 

ie in allem wie, Bittererbe betrug, „allein, ich konn⸗ 
te fie nicht gänzlich von. ben. faͤrbenden Theilen abſon⸗ 
dern, die damit innig vertheilt waren, beſonders bey 
dem, ben ich mit kauſtiſcher Pottaſche gemacht hatte, 
ber welt ſtaͤrker gefärbt war, als er, den Ih mit luft⸗ 
faurer — bereitet hatte. 
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Ich chat in eine ——— de Kranpe Tafgfaure 
Schwererde; ſie wurde trübe, und fetzte Echwerlpath⸗ 
mit faͤrbenden Theilen vermiſcht, ab — Ab ver⸗ 


wmiſchte einen Theil deſſelben mit falzſaurer Kalkerde 
ſie wurde truͤbe, und nah FOR Zeit feete gen _ 


j n 


ar 


N faͤrbter Selenit ab. 


—— ih bie Menge der ——— Butererde 


nicht ſchaͤtzen konnte, die in der Abkochung des Kranps 
enthalten, und durch Kalkwaſſer zerlegt war, weil. 
die färbenben Theile zu ſehr mit dem Niederſchlage vera 
kunden waren, und ſich nicht abſondern ließen; fo 
bediente ich mich einer Aufloͤſung ber (ehe | teinen vitviole 
ſauren Bittererde, womit ich ein gewiſſes Maaß von 
Kalkwaſſer fallete. Ich bemerkte die Menge, die zur 
Zerlegung des Kalkwaſſers nöthig war: darauf nahm 


ich daſſelbe Maaß Kalfwaffer, und zerſehte es mie 
einer Abkochung von Krapp; id fand, daß 50 Gr 


Atrlolſaure Bittererde fd viel Kalkwaſſer zerſehen, als 
Sie Abkochung von I Unze Krapp: indeffen koͤnnen 


vielleicht auch die zugleih mit nieberfallenden Theile 
. Topteagen, bie Menge des zerlegten ec zu 


INT wi 


Diefe Bafıze Sewefen at hatapiin 5 bie een 


genwart ber vitriolſauren Bittererde im Kraphe. 
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Erſter Bericht über die, nach Hrn. A. Spa⸗ 
fazani angeftellten, Verſuche über die Erz 
sengung der Froͤſche. 
Von denen Hrn. Berlingbieri, Silve—⸗ 
fire, Robilliard und Broge 
 nlerl 


{ 4 = 
un. 





— 


Wir haben Hrn. Sp's Verſuche, waͤhrend bes By 


1791. mit großer Öorgfelt wiederholt, und werden 


die Thatſachen, welche fi uns beftätigten, und bie 
Reſultate, die fih uns ergaben, in diefem Berichte 


vorlegen. 
Wir flellten die Verſuche mit dem gewöhnlichen 
Froſche (efeulenta L.) an. Nach Verlauf von mehs 
reren Tagen ber Begattung frennten wir das Männs 
hen von dem Weibchen, und ließen es in einem bes 
fondern Gefäße Eyer legen ; dieſe waren flets uns 
fruchtbar. Bey mehreren Paaren, während ber Bes 
gattung, legten wir an dem Hintertheil des Maͤnn⸗ 
chens einen ſeidenen Ueberzug an; und die Eyer von 
ſolchen Weibchen waren immer unfruchtbar. Dies iſt 


alſo ſowohl ein Beweis, daß die Befruchtung nicht 
durch 


’ 


*) Annal. de Chim. T. XI. p. 77-- 93. (Diefer Be 
richt über jenen merkwuͤrdigen Verſuch, Tann, 
der Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, nicht 
ganz übergangen, doc, aber auch nur Eurz zus 


fammengefaßt werden. €.) 





Ko * 
YF 


erfolge, (mie einige noch) jetzt meynen,) als au, daß 
die Befruchtung — des Leibes des ke 
erfolgt, 

Um die Fünftliche rn zu verſuchen, 
nahmen wir aus der Mutter eines zwey Tage in der 
Begattung gervefenen Weibchens, die in jenem befind⸗ 
liche Eyermaffe, und theilten fie in drey Theile, 


Auf einen Theil vertheilten wir die Fluͤſſigkeit, die 


in den Saamenblaͤschen enthalten war, (teil Einige 


tee befruchtende Kraft bezweifeln.) — Bir zerrieben 


‚einen Frofeh » Hoden in einem gläfernen Behälter, und 
befeuchteten mit dieſer Fluͤſſigkeit den 5 weyten 
Theil. Den dritten thaten wir, bey derfelben 
| Temperatur, in etwasvon dem, zuden anbern ‚Vers 
fuchen gebrauchten, Waſſer. In den beyden erſten 
Theilen waren am dritten Tage ſchon die geſchehenen 


Entwickelungen merklich, im dritten im mindeſten 


nicht. Fuͤnf Tage hernach ſchwammen die Kaulpatten 
(tetards) im Waſſer herum, dahingegen jener dritte 
Theil der Eyer faul geworden war. Diefe Verfus 
de, die mehrmals unternommen a gelangen 
immer. | 


Ein andersmal theilten wir bie ans ber Mutter 
genommene Eyermaffe in zwey Theile, wovon wir 
den einen gar nicht berührten. Wir wogen 2 Gran 
aus den Saamenbläshen genommenen Saamen, und 
verduͤnnten fi fie mit Pf. Waffe. Wir nahmen klei⸗ 
ne Tröpfchen von biefem Maffer mit einer Nadel auf, 
und berährten damit mehrere Eyer, wach etlichen Tas 
„ gen 





durch den ———— Daum eines — 


% 


* 


“ 


gen gaben dle mehrſten diefer Eyer Kaulpatten. — 
Wir vermiſchten Saamen mit eiuner gleichen Menge 
Haru, und erhielten von dieſer Miſchung gleiche Wir⸗ 
fung. Mm zu fehen, ob die vorhergehende Paarung 
zu der kuͤnſtlichen Befruchtung beytrage , befruchteten 
wie die Eyer eines vorher gepaarten Weibchens mit . 
dem Saamen eines ungepaarten Maͤnnchens. Eben 
fo nahmen wir die Eyer aus ber Mutter eined unges 
paarten Weibchens, und befruchteten fie mit der Feuch⸗ 
tigkeit eines mit Waſſer zerriebenen Hodens eines ums 
gepaarten Maͤnnchens: acht Tage nachher bekamen wie 
zahlreiche Kanlpatten in ihrer völligen Entwidelung. 
Wir unterfuchten durch dad Microfcop die Saamens 
feuchtigfeiten der Froͤſche, Salamander, Karpen und 
Hunde, und trafen in ihnen vollfommen aͤhnliche Sans 
menthierchen an; aber unfre Verſuche, von kuͤnſtlicher 
Befruchtung mit denfelben, waren bisher vergeblich, 


Die Eyermaffe, wenn fie eben gelegt iſt, if 


nhngefähr fo groß als der Bauch des Weibchens: in 


ihr fieht man eine Menge ſchwarze Punkte, die mit 
einer —— durchaus umgeben ſind. Bald 
hernach nehmen jene Eyer an Umfange zu, bis zur 
Groͤße einer Erbſe, mit einem ſchwarzen Hirſekorn⸗ 
foͤrmigen Punkte, welcher nah 3 — 4 Tagen ſich 
verlängert , an einem Ende ſpitzig und dünne iſt, am 
andern ſtumpf und di! mit zwey Hervorragungen 


In der ihn umgebenden Elaren Feuchtigfeit ſchwimmen 


Eleine enerförmige Thierchen, die ſich fehr fehnell bes, 
wegen. Der ſchwarze Punkt vergrößert fi immer 
anter veränderter Geflalt, - bis er, mit kleinen Sloße 

federn 


— 


J—— 


Federn verſehen, ſtark genug iſt, Bir bas umgebende 


klebrigte Weſen zu rn und im Waſſer zu 


| ſchwimmen. * En 


} 


Aus dieſen Thatfachen fieht man fehr wohl & wie 


Hr. Spallanzani ſagt, daB bie Kaulpatten nicht 
aus dem ſchwarzen Punkte hervorgehen; ſondern daß 
jene aus den Punkten entflehen, ohne eine Hille zus 
ruͤckzulaſſen. Darans ſchließt Hr. S., daß ber ſchwars⸗ 


38 Punkt nichts andere ift, als die Kaulpatte ſelbſt, 
> bie, um fi zu entwideln, nur eines Reizes (des 


Saamens) bedarf, damit ſein Herz Rat in Ber 


era geſetz wird 


Diefe ‚auf ben eeffeh fe A, fo einleliätenbe : 


Theorie fehlen diejenige, von ber Vermiſchung der beyden 


Saamenfluͤſſigkeiten umzuſtoßen, um bie praͤexiſt renden 
Fruchtkeime zu erweiſen; allein Hr. la Cepede hat, in: 
ſeiner Geſchichte des gewoͤhnlichen Froſches, darauf auf 
eine befriedigende Art geantwortet: und unſre Verſue⸗ 


che unterflügten feine Behauptung. Hr C. ſieht bie. 
Kaulpatte nicht als ein Thiee an, das ans einem 


Eye koͤmmt, und ſich hernach in den Froſch verwan⸗ 
delt; ſondern als ein Ey, deſſen duͤnne Haͤute 
dem eingeſchloſſenen T Thiere verſtatten, ſich zu bewe⸗ 


gen: auch unterſcheidet es ſich dadurch von andern 
> Eyern, daß das Thier die Huͤlle nicht auf einmal, fon 


dern allmaͤhlig, und eben fo verliehrt, als bie Froͤ— 


ſche die Häute abwerfen. Man Faun, nah Hrn. €, 


die Kaulpatte als ein wahres Ey anſehen, welches, 
da es * die dem Thiere nötbige Subftanz enthält, 
mie 


a | 


PT © _ EEE 
mit einer nöthigen Oeffnung verfehen ift 9), um jene 

von aufen zu fih zu nehmen. Die Hülle diefes 
Eyes ift bie Haut der Kaulpatte, welde es nicht auf 
— abwirft ıc. — 


N Diefe Hypotheſe ſcheint durch dag Vorgetragene 

nicht ſehr bewieſen, und laͤßt ſich durch keine 

Analogie wahrſcheinlich machen. Dagegen ſcheint 

Hrn. ©’5 Theorie durch feine Verſuche eine un- 

gemeine Unterſtützung zu erhalten, ‘wovon die 

ausfuͤhrlichern Grunde hier vorzutragen aber der 
Ort iſt. C. 


**) Auszug aus den chem. Annal. (Annal, de Chim. 
T.XU. pag. 93 -- 112.) Befchreibung eines Ga- 
fomerers, und einer neuen Vorrichtung zur Er⸗ 
zengung des Waſſers durch Verbrennen, vom 
Hrm.v. Marum. Annal. de Chim. T. XII. p. 
313.- 140. (befindet fih im Hrn. fa Methe 
rie's Sournal der Phyſik; Nie iftauch beſonders 
abgedrudt, und in Hrn. Gren's Journal B. 


6. ©3. ff. überfegt.) 


x 


Aus⸗ 


erg 


aus den Abhandlungen der Koͤnigl Ala⸗ 
demie der Wi ſſenſchaften zu Turin 
fuͤr das Jahr 1790 und 1791 I. 

A· Giob ert uͤber die Verbindung des Les 

| benstuffefe (oxygene)) mit Vitriol ſaͤure (aciz 

de ſulphurigne), und uͤber einige wirthſchaftli⸗ 

che Eigenſchaften einer ſolchen 

Sant, ® I 
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Un biefe Shure zu ——— se in einem 
Solben auf vier Loth fehr zart geriebenen ſchwarzen 
Braunftein ſechs Loth geroöhnliches Vitrioloͤhl, (nach 
Baume’s Mafferwage 60° — 70° ſtark), und 
noch 24 Loth abgezogenes Waffer dazu, fest alles im 
eine Hiße von 60° — 70° (mad Reaumur), läßt 
es, nach ſechs Stunden ungefaͤhr, zehn Minnten 
lang aufkochen, gießt noch 24 Loth Waſſer zu; nimmt 
es m vom Feuer, sagt es kalt — — und ſeiht | 
es ie | 


— Das 
| 9 —— de PAcadem, des feiene. "de Turin, Br 
Zahrg. 7i90. 1791. Saas. 
— — Ann. 1795.8.2. 81.0. N 


# 


I > 


Das ift alſo em: Braunfleinvitriol mit einem grofs 
fen Ueberfhuß von Säure, welche wieder mit Lebens» 
Uuftſtoff uͤberladen iſt; die Saͤure, welche die Herren 
Vauquelin und Bouvier gebrauchten, war 
zu wenig mit Waſſer verduͤnnt, als daß ſie die, aus dem 
Braunſtein aufſteigende, Lebensluft hätte verſchlucken 


foͤnnen. 


Auch konnte die Vitriolſaͤure, da fie ſehr fener⸗ 
feſt iſt, und durch ihre Verbindung mit. ber Lebens⸗ 
luft kaum fluͤchtiger wird, nur bey ſehr ſtarker Hitze 
in ihre Vorlagen uͤbergehen; aber in einer folhen 
Hitze wird die Verbindung der Lebensluft mit der Vie 
triolfäure wieder zerſetzt. Deswegen hatten, wie ich 
glaube, ihre Verſuche nicht den Erfolg, wie die 
meinigen. | 


Die Säure, welche man auf die von mir ber 
ſchriebene Weiſe erhält, hat Brannflein in fih aufge 
joͤſt: aber das hat fie mit der uͤberſauren Kochſalzſaͤu⸗ 
ve gemein, die auch, nach meinen eigenen Berfuchen, 
entſchiebene Spuren des Metallfalfs in fi hat, deſ— 
ſen man fi zu Ihrer Bereitung bedient; inzwiſchen 
enthält jene doch ungleich mehr davon, und das iſt 
keine geringe Ungelegenheit bey ihrem Gebrauche in 
den Kuͤnſten, in welchen man dieſe vorgeſchlagen hat. 


Man koͤnnte ſie zum Theil davon frey machen, 
wenn man ſie noch ganz heiß durchſeihen wuͤrde, und, 
“ehe man fie von neuem mit Waſſer verdünnt, kalt 
werden ließe; fo fällt in.einigen Tagen ein Theil des 


— in Me ep Kryſtallen 
nie⸗ 
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mieder; dieſe fehen ‚denen des Bitterfalzes ſehr Shure 
lich, und haben vermuthlich Hrn. Monue et verführt, 
im Braunſtein Bittererde anzunehmen, von welcher 
ich in meinen fehr zahlreichen Verſuchen ** ee, | 
darin BER babe : n 
| 
| Die mit Lebensluftſtoff ann Vltridiſiure 
hat keinen Geruch, aber, wie die Aufloͤſung des 
Braunſteins in Vitriolſaͤure, zu welcher nichts Ver⸗ 
brennliches gekommen iſt, ſo lange ſie noch einen Ueber⸗ 
ſchuß von Lebensluft hat, eine rofenrothe Farbe; die 
NRochſalzſaͤure entreißt ihr diefen, und ſcheint alfo das 
zu eine flärfere Anziehungskraft: zu haben’; inzwifchen 
fheint die Anhänglichfeit deffelben an die Vitriol⸗ 
ſaͤure ſtaͤrker, als an die Kochfalzfänre: ich habe das 
mit uͤberladene Vitriolſaͤure zehn Monate lang anfbe⸗ 
wahrt, ohne daß fie eine ihrer auszeichnenden Eis 
genſchaften verloren hätte; dergleichen Kochſalzſaͤure 
zerſetzt ſich in wenigen Tagen, und wird zu gemeiner. 


Sonſt zerſetzt ſich mit Lebensluftſtoff uͤberladene Vi⸗ 
triolfäure auch an der Sonne, verliehrt ihre Roſen⸗ 
farbe, und läßt jenen Ueberfhuß fahren; bringt man 
fie jedoch an der Sonne in die Luftgeräthfchaft, fo 
geht beynahe Feine Luft über, ohne Zweifel, weil 
fie vom Braunſteinkalk wieder verfchludt wird, der 
fie dem Wärmeftoff und den Wirkungen des Lichts 
nicht überläpk,! *)  Suzwifchen habe ich aus einer Pinte 

MR J— Saͤure 


) Es iſt ſehr bekannt, daß der Braunſtein ben feiner 
Aufloͤſung in Saͤuren einen Theil ſeiner — 
luft 
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Sñãure einige Wuͤrfelzolle Lebensluft EIER, 
’ geſchieht aber nicht beſtaͤndig. RER $ 2 
 e s Be ar): 


S 


= luft verliert, und dab Braunſtein, wenn man 
ähm einen Theil derfelben entzogen hat, fehr be⸗ 
Sn. „gierig darnach iſt, und fie allen Körpernentreiitz 


es Eann daher nicht befremden, wenn der Kalk, 
der einen Theil feiner Lebensluft verlohren hat, 
ſich derſelben von neuem bemaͤchtigt, wenn ſie 
durch den Lichtfioff frey geworden iſt; die Per— 
wandtſchaft des Lebensluftſtoffs zum Braunſtein, 
den man ihm genommen hat, iſt fo groß, daß 
a gemeine Euft durch diefen beſtaͤndig zerſetzt wird, 
| indem fie ihm ‘einen Theil des ihrigen abtritt. 
So. nimmt Braunflein, wenn men ihm Durch 
Vitriolſaͤure allen, Lebensluftſtoff entzogen hat, 
dieſen and dem Luftkreiſe wieder an, und giebt, 
pen man ihn noch einmal in das Feuer bringt,’ 
wohl noch mehr, als das erſtemal. Wirft man 
1. den Braunſtein, ſtatt ihn an Die Luft zu legen, 
| in ein Glas mit Waſſer, oder gießt man auf 
Braunſtein, demman feine Lebensluft, und mit 
ihr feine dunkle Sarbegenommen hat, Waffer, fo 
verficht er fich wieder mit dem Theil der Lebens⸗ 
luft, den man ihm entzog, Wird augenblicklich 
fchwarz, und giebt wieder einen neuen Vorrath 
Lebenäluft. Diefe Ihatfache, die ich ganz neuer⸗ 
lich durch wiederholte. Erfahrungen beitätige 
habe, beweiſt auf die vollkommenſte Weife die 
Zerfehung des Waſſers, denn nur damit kommt 
er in Berührung; nur es kann ihm die ungeheure 
‚Menge Lebensluft wieder geben, die er perloh⸗ 
.. ven hatte; es kommt nur darauf an, ob bey die⸗ 
ſem Verſuche entzuͤndbares Gas zum Vorſchein 
kommt; davon bin ich gewiß, ob ich mich gleich 
bey der Unvollkommenheit meiner Geräthfehnfe 
: zu 


* * 
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— nor ıı, 


re Die ea Vitriolſãure nen Gewaͤchsfar⸗ 
ben zwar nicht ſo auffallend, als die uͤberſaure Koch⸗ 


— ſalzſaͤure, aber immer ſehr mer, auch die halt⸗ 


latſten Farben. 


Zeug, der in Zinmauflfung gebeizt, durch Seins 


waſſer gezogen, und durch Weingeiſt der aus San⸗ 


delholz die Farbe ausgezogen hatte, roth gefärbt war, 
verlor bey einer Wärme von 8° (nah Reaumur) 


it 18 Stunden alle Farbe, welche doch fonft, nach, 


N und meinen — [ep haltbar. \ 


is 
RR Ladfarbe aus Kermesbeeren (Phytolacca de⸗ 


candra) wird davon fehr ſchnell zerſtoͤt, auch wenn 


‚bie Farbe durch Leimwaſſer, Saͤuren, Zinnaufloͤſung, | 


Alaun, auf Zeuge gebradt if. = 


| Socheni ille geben kaun. 


* — 5 


Zeug, der in Zinnaufloͤſung gebeizt, und in ei⸗ 


ner Bruͤhe von Weinſtein und Beeren des Chriſtophs⸗ 


kraut (Actaea ſpicata) gefärbt war, verlor bey 
10° Wärme in 26 Stunden alle Farbe, die doch 
nad Tilebein fo haltbar if, ala man fie nur mit 


© 3 Blaue 


zu ſo feinen Verſuchen durch Verſuche noch nicht 
Davon überzeugt habe. Der Verſuch muß mit 
folhem Braunftein angeftelt werden, ans wel⸗ 
chem man die möglich größte Menge Lehensluft 
gezogen hat: auch muß man das Waſſer darauf‘ 
gießen, ſo lange er noch ganz heiß ift; denn, 
laͤßt man ihn Faltwerden, fo zieht er die Lebens 
luft aus dem Luftkreife, und ift fo damit über- 
laden, daß er dad Waſſer nicht mehr zerfeßen - 
ann, alſo nicht mehr darin ſchwarz wird, | 
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| Blaue Gewaͤchsfarben, z. B. von Herbſtroſen, | 


Veilchen, gelbe, 3. B. von Gelbholz , verlieren ſich 
davon auf der Stelle. 


Mermifht man einen Theil der mit Witriolfäure 
bereiteten Indigotinetur mit feche Theilen diefer Säure, 
ſo verſchwindet die Farbe ſehr ſchnell, wie von Sal⸗ 
peter» und überfaurer Kochſalzſaͤure. 


| Vermiſcht · man einen Theil dieſer uͤberſauren Vi⸗ 
triolſaͤure mit zwölf Theilen Indigotinctur, ſo wird die 
blaue Farbe hoͤher, der gruͤnigte u verliert 
ſich ing Blaue. 


Faͤrbt man alſo Tuͤcher, Garn, Leinewand, 
Baumwolle in Indigotinctur, und tancht fie alle Tage 
abwechſelnd eine oder zwo Minuten lang in dieſe übers 
faure Vitriolſaͤure; fo ſchlaͤgt man den Indigo, indem 
man ihn mit einem Theil bes Lebensluftſtoffs verbindet, 
vollkommener auf die Stoffe nieder, und erlangt das 
durch feftere Farben, ale auf die gemöhnliche Weife. 


Loͤſt man ein Quentcheu Indigo in anderthalb Loth 
Vitriolſaͤure auf, verduͤnnt ſie dann mit zwoͤlf Loth 
Waſſer, und gießt nun alles auf anderthalb Loth 
ſchwarzen Braunftein, ſo wird, indem die Miſchung 
bis zum Sieden heiß wird, die Farbe des Indigo zer⸗ 
ſtoͤhrt: das thut der Lebensfuftfoff, der aus dem 
Braunſtein austritt. | 


Tuͤcher, welche man In diefe Brühe bringt, unb 
Angefähr zehn Minuten bis zum Sieden darinnen 
laͤßt, färben ſich (ehe — und d rrend, und dabey 
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ſehr haltbar ARD! darin; dieſe Farbe widerſteht 
der Seife, den Laugenſalzen, den Saͤuren, ber Luft, 
und ſogar der uͤberſauren Kochſalzſaͤure. Wirft man 
man noch ein Quentchen Salpeter darein, * wird 
die Farbe noch lebhafter. 


Tuqher, die Hr: Gr. von ©. Martin — 
blau gefaͤrbt hatte, theilten ihre Farbe ſogleich dieſer 
Saͤure mit, als id) fie kalt darein tauchte, ob ſie 
ſchon mit vielem Waſſer verdünnt war: und fie dien⸗ 
te dann wieder, um anderes Tuch blau zu färben, fo 
daß mir ihre Farbe hoͤher, 1a felbft haltbarer vor⸗ 
kam. | ——— 


Solche Vitriolſaͤure bleicht Leinewand beynahe 
eben ſo ſchnell, als aͤhnliche Kochſalzſaͤure, wenn ſie 
fo ſtark iſt, als fie Berthollet vorſchreibt; doch 

darf man bey dem Bleichen der Leinewand kaum dar⸗ 
auf rechnen; ſie hat naͤmlich zu vielen Braunſtein auf⸗ 
geloͤſt, der ſich in die Leinewand hineinzieht, und 
die gelbe Farbe der Laugen bindet. Wirklich wird Leis 
newand, welche man mit diefer Säure bleicht, inder 
Lauge befiändig gelb; man Bann ihr zwar diefe Farbe 
wieder nehmen ® wenn man fie nachher wieder in dies 
fe Säure bringt, da fie aber bey dem leihen in der 
Haushaltung wieder in bie Lauge kommt, wuͤrde fie 
beſtaͤndig wieder gelb werden. 


Inzwiſchen koͤnnte man fie immer zum Bleihen 
folder Leinewand gebrauchen, die man nachher färbt, 
vornämlich folder, die man blau oder in verfchledenen 
Schattirungen purpurroth färbt: denn für biefe Far⸗ 

R * ben 


6 — — E 


wi 


ben bient der Braunflein zu einer herrlichen Beige, die 

ſie viel lebhafter, und eben ſo haltbar macht, als 
andere Metallkalke, welche man gewöhnlich dazu ge⸗ 
braucht, z. B. Zink⸗ Kupfer⸗Eiſen⸗ Zinnkalk. Iſt 
ſo die Leinewand in zwey oder drey Laugen gebracht, 
und eben ſo oft in dieſe Saͤure getaucht, ſo iſt ſie 

weiß genug ‚und terfig zur Farbe. 


Taucht man — in dieſe Säure, fo vers 
ſchwindet die gelbe Farbe von jener eben fo, wie bie 
Nofenfarbe der Säure, welche in bie citronengelbe 
übergeht; es fleigt, wie bey ben Gebrauche ber übers 
fauren. Kochſalzſaͤure, ein weißer Schaum auf, der 
wie ein Schleim zu Boden fällt, und bey dem Durchs 
feihen auf dem Loͤſchpapiere bleibt... Mirflich habe ich 
auch bemerkt, daß ſich die Stärfe ber Mofenfarbe nach 
der Staͤrke der Ueberſaͤurung richtet. 


Die uͤberſaure Bitrjolfäure erhält fich auch lanse 
unverändert, man Fann fie daher, da ſie noch Überdies 
wohlfeiler iſt, vortheilhafter, als die uͤberſaure Koch⸗ 
ſalzſaͤure, zur Prüfung der Sachen gehrauchen. 

* 

Auch, um alte Buͤcher und Kupferſtiche wieder 
anzufriſchen, kann man ſich nach meinen und bed Hrn. 
Nignone Verfuchen ihrer fehr wohl bedienen; taucht 
man fie barein, fo verliert fich auch da auf ber Stelle ihre 
Nofenfarbe. Hat aber dieſe Saͤure einmal dieſen Ueber⸗ 
ſchuß von Lebensluft verloren, ſo nimmt ſie nichts mehr 
davon auf; ich habe ſie abgeraucht, und von neuem mit 
Braunſtein — ganz One ; fie ſcheint ſich 

alſo 





aifo blos durch Becnittelung des Seaunftene mit der 
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& Säure zu verbinten, ob ſich gleich der Braunſtein 


auch ohne denſelben mit der Saͤure vereinigt, and 
verehigt — nei 


Kr, Säurer verfiherte, Ab Halte itiatfinre | 


ste Gold auf; mir ſchien ſie auf Goldblaͤttchen nice 
bie gexingſte Wirkung zu haben; aber Silberblaͤttchen 
waren in einer Stunde gaͤnzlich darin aufgeloͤſt, doch bes 

duͤrfen fie ſehr vieler Saͤure. Gießt man die Säure 

auf Queckſilber, das durch Waſſer in fehr Fleine Kuͤ⸗ 
gelchen zertheilt iſt, ſo bit (det ſich ſogleich um jedes der⸗ 
ſelbige ein kleines Wölfen, Go laͤßr ſich dem auch 


die Hurlsfung des Gilbers in Vitriolſdure erklaͤren, 


die neuerlich Hr. Keir durch einen Zuſatz von Sal⸗ 
peter zu Stau de gebracht hat; bier wird naͤmlich bie 


Salpeterfäure duch einen Theil ihrer Lebensluft ‚sen 


ion bie. Vitriol jaure entzieht. aerfent. 
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Bonvoiſin über einige unregelmaͤßige Ei— 
genſchaͤſten der violetten Tinctur aus den 
Blumen der Herbſtroſe und der Blutlau— 
ge, als Pruͤfungsmittel betrach⸗ 
tet.) 


Berauntlich macht die Aufloͤſung von Laugenſalzen 
die Ziuctur von Veilchen, und bie karmeſinrothe oder 
bläulichte von andern Gewaͤchſen grün, die Säuren 
aber hochroth; find aber Säuren und Laugenfalze gaͤnz⸗ 
lich durch einander gefättigt, fo Außern fie Feine diefer - 
Wirkı ngen mehr, wenn nicht bie eine ober dag andere 


worfhiägt, 


Verfloſſenen Herbft nahm ich mir vor, dag Waſ⸗ 
fer zu.prüfen, das weftnördli von Eental aus grofs 
fen Suͤmpfen entfpringt; ich tauchte Papier darein, 
das ich durch Meiben mit frifhen Blumenblaͤttchen der 
Herbſtroſe vieler gefärbt hatte, das erffemal fieng er 
an fich ein wenig zu ändern; ale id es mehrmals 
wiederholt hatte, wurbe es endlich grün, und doch 
fand ih Fein ganz entblößtes, oder auch nur wenig 
vorſchlagendes Laugenſalz in dem Waffer , fondern nur 
Kalkerde mit Kochfalzfäure gefättigt. 

Um 


*) Memoir. de l’Academie des Scienc, ä Turin, 9. 
V. 1790. 1791. ©. 391394. 
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Mm meter. Sache gewiß zu werben, bereitete ih 
abjichtlich kochſalzſaure Kalkerde, und fand, ba ihre 
Auflöfung in reinem abgezogenem Maffer gerade eben 
fo wirkte; kochſalzſaure Bittererde brachte eine aͤhnli⸗ 
de, doch nicht fo auffallende, Werändernug hervor; 
Salze, in welchen die Kochſalzſaͤute mit Laugenfalzen 
gefättige war, niet die geringfle ; mohl aber Kalte 
waffer, und in Luftfdure aufgeloͤſte Kalkerde. 

Dies giebt ein Mittel an die Hand, die Gegen⸗ 
genwart ber Kalk⸗ und anderer aͤhnlichen Erden leicht 


zu erkennen, wenn fie in einer Flüffigkeit auch gea 


kunden find. 


Auch führen die Eigenſchaften, welche biefe Ers 
ben, auch wenn Säuren durch ‚fie gefättigt find, bes 
halten, auf die Erklärung einer andern Erfheinung, 


die man ben ber Zerlegung der Gefundwaffer oft übers 
ſieht. Eifen? das in Laugenfalzen aufgelöft iſt, wird 


durch Blutlauge dicht gefällt: man glaubt aber, daß, 


‚wenn Eifen durch WVermittelung einer Säure aufgelöft 


ft, die Blutlauge es als ein Berliner Blau fällen 


muß. 


Da ich, nah dem Auftrage der Akabemie, eini⸗ 
ge ſavoyſche Geſundwaſſer zerlegte, ſo ſah ich oft, 
daß die Blutlauge das Eiſen entweder gar nicht oder 
nur ſchwer fällte, ob es glei durch Luftfäure darin 
aufgelöft war. Ich fand endlich bie Urſache darin, 
daß die Mittels oder Bitterfalze, welche darin waren, 
das Eifen dagegen ſchuͤtzte; davon belehrten mich fols 
gende Verſuche. 


Ich 


J 
— a 
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Ich loͤſte in reinen mit Zuftfäure geſaͤttigtem Waſ⸗ 


— 


ſer ſo viele Eiſenfeile auf, als es aufnahm; als ich 
Blutlauge darein goß, offenbarte ſich das Eiſen for 
gleich durch die blaue Farbe. | | 


Noch loͤſte ich Kalkſpath, vermittelft Luftfäure, in 
abgezogenem Waſſer auf, ſo oft ich davon dem kuͤnſt⸗ 
lichen Stahlwaſſer etwas zuſetzte, und nun Blutlau⸗ 
ge zugoß, geſchah keine Faͤllung; eben das war der 
Fall, wenn ich, ſtatt Aufloͤſung des Kalkſpaths, Aufs 
loͤſung von Kalk» oder Bittererde in Kochſalzſaͤure 
waͤhlte. 


Bekanntlich laſſen laugenhafte Au fldfungen des 
Eiſens anf Zugießen der Blutlauge ige Eiſen fallen, 
wenn man ihnen uͤberſchuͤſſige Saͤure zuſetzt; dies ges 
linget auch hier, aber oft erſt nad einem oder zween 
Tagen; oft au, wegen ber großen Menge jenes. 
Salzes, gar nice. 


So Bleibt alfo aud deswegen bie Zerlegung ber 
Gefunbwaffer eine ber ſchwerſten Aufgaben für ben 
HERMAN: 


Bonsoifin Verſuche, um in den Gewaͤch⸗ 
fen die Natur einiger noch nicht genug ber 
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Fannten Stoffe zu entdecken, 9 





| Die organifieten Körper find weder gfeiharfige Stof⸗ 
“fe, no aus der Vereinigung durch ihre Maſſe gleiche 
foͤrmig vertheilter, oder innigft und chemiſch verbunde⸗ 
‚ner, Theilchen entſtanden: ſie entſpringen vielmehr aus 
verſchiedenen Stoffen, die in den Pflanzen oder Thie⸗ 

ren, welchen fie zugehoͤren, bald ſo, bald anders ge⸗ 
ordnet und vertheilt, und nach und nach dur) einen 

beſondern Mechanismus, welcher ſich auf Verwandt⸗ 
ſchaften, Bewegungen, Zuſaͤtze und Scheidung vie⸗ 

ler Theile gründet, gebildet werden. | 


Die Eigenſchaften dieſer Stoffe haͤngen alſo nicht — 
yon der vereinigten Maſſe ihrer Beſtandtheile, ſondern 


von ihrem Mechanismus und ihrer beſondern Anord⸗ 
nung ab. Um diefe Eigenf&aften zu erfennen, if 


es alfo nicht genug, durch eine genane Zerlegung Ihe 
te einzelnen Beſtandtheile zu kennen; der Scheidekuͤnſt⸗ 

ler muß die verſchiedenen Produkte zu trennen wiſſen, 
ohne ihre Organtfation zu zerſtoͤhren. Darauf hat 


man bey Zerlegung Ichendiger Körper nicht genug Bea 


dacht genommen, daher auch diefe Berlegung für ums 
nuͤtz gehalten: 


\ — Ueber 


) Memoir. de l’Acad. des Scienc, A Turin, ” 1798, 
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Ueber einen beſondern Stoff aus den Blumen⸗ | 
blättchen der Korablumen. 


Ä Ich goß auf Blumenblaͤttchen von Korublumen, 
die ih forgfältig von allem, was nicht blau war, rein 
gemacht hatte, hoͤchſt reinen Weingeiſt, und ließ ih 
bey gelinder Wärme 24 Stunden lang darüber ftehen; 
der Weingeift nahm nur eine ſchwache röthliche Farbe an, 
welche etwas: in die violblaue fpielte, wurde aber von 
Siuten roth und von Laugenfalzen grün. 


3 nahm die Blumen aus dem Meingeifte, fie 
waren noch blau, reiner als zuvor, denn fie hatten 
ben roͤthlichten Streich Ah, welchen einige von 
— zuvor haften, | 

Um nachher zu feben, vb das Waffer allein ım 
Stande fey, alle blaue Farbe auszuziehen, trodnete 
ich ‚fie auf Löfihpapier, und ließ fie noch ein wenig an 
freyer Luft trocknen. Ich brachte ſie mit abgezogenem 
Waſſer in eine Glasphiole, und kochte ſie ſchwach 
uͤber dem Feuer; dadurch verloren ſie bald alle Far⸗ 
be, und wurden beynahe weiß. 


Diefer Abſud fpielte: aus der blauen ein wenig 
in die violerte Farbe; ich feihte ihn durch, und weil 
ih fahe, daß er noch trübe durchlief, ſeihte ich ihn 
noch einmal durch Löfchpapier; es ging damit ſchwer 
und fo langſam, daß erſt nach zwo Stunden alle ge 
färbte Feuchtigkeit durchgelaufen war; aber ich fand 
auf dem Geihepapier einen farbenfreyen durchſichtigen 
Schleim, den ich num näher unterfuchte, 


Diefer 


Diefee Schleim ließ ſich im Waffer nicht verdiies 


we. — 


nen noch auflöfen, und behielt nach dem Trocknen auf 


einem Glafe noch etwas von: feiner Durchſichtigkeit, 


loͤſte ſich aber nicht in Weingeiſt auf. 


Wahrſcheinlich hat er die Natur des Eyweißes, 
welches Hr. Fourcroy neulich auf andern Wegen 
im grünen Theile der Pflanzen angekroffen har. 


Mat es aber eine Art Eyweiß, warum gerann 


ed nicht von dem Weingeifte, den ich auf die Blüms 


chen gegoffen hatte? und wie Fonnte es in diefem 
Zuffande und nach diefer Wirfung des Weingeies vom 


Waſſer ausgezogen werben, * 


Von der Natur = Iaarten Stoffs in einigen 


Die fharfen — vornaͤmlich Er die | 


unter der funfzehnten Linne iſchen Klaſſe ſtehen, ent⸗ 
halten einen fluͤchtigen und ſcharfen Saft, der uf 
Zunge. und Naſe wirkt. 


Sonſt leitete man dieſe Eigenſchaft vom ſtachtigen 


Laugenſalze ab, das man in dieſen Gewaͤchſen ganz 
entbloͤßt annahm, und durch ats datgus zu 
gewinnen. glaubte, | 

Einige haben angefangen baran zu zweifelt, 
und das Laugenfalz, das man daraus erhielt, für ein 
Produkt des Feuers gehalten. 

Hr. Tingry glaubt in einer eigenen Abhand⸗ 
lung erwieſen zu haben, daß die Schärfe diefer Ges 
waͤchſe von einem ganz eignen weſentlichen Deble 
komme. 


» . 


ni Ich vermiſche mit einem Pfunde feße ſtarken Fr 


frtiſch ausgedruͤckten Knoblauchſaftes zehn Pfunde 


Maffer, unter welche ih acht Loth kauchenden Salz⸗ 


geiſtes goß; doch hatte ich dieſen, (uk, wenn ein 
ſolches zugegen ſeyn fellte, die weſentliche Natur des 

Oehls nicht zu Ändern, was eine ſtarke Saͤure gewiß 
gethan haben würde ,) zuvor mit nr viefem Maß 
fer verduͤunt. 


Anfangs ruͤhrte ih diefe Difkung mehrmals. 
| um, dann ließ ich ſie mehrere Tage laug bey einer 


Waͤrme von 10° {nad Reaumar) ruhig ſtehen; 


in dieſer Zeit ſahe ich nach und nach ein ſehr leich⸗ 


tes und ein wenig roͤthlichtes Oehl In bie Höhe fleigen, 


von welchem ich beynahe drey Quentchen ſammlen 


konnte: dieſes Del roch, nachdem es geſchieben war; 


nicht ganz wie Knoblauch, nicht fo unangenehm; es 
war fehr flüchtig, entzuͤndete fich bey der Aunaͤherung 
bei Tlamme, und hatte alle Charaktere weſentlicher 


Dehle. 


Die übrige Fluͤſſtgkeit feibte ich, um alles etwa 
noch darin beſindliche Oehl zu ſcheiden, durch angefeuch⸗ 


tete Leinewand, And rauchte fie ſo weit ab, bis fie fo 
did als ein Extract war. Wenn ich in dieſem Zus 


ſtande Kalk darunter miſchte, ſo ſtiegen ſogleich deutlich 


Dauͤnſte son fluͤchtigem Laugenſalze auf. 


nicht verfliegen konnte, ließ ih dieſes Exttact ganz 


austrocknen und zuletzt zu einer Kohle werden; dieſe 


Bey ſchwachem Feuet, bey welchem das Salz 


Kohle machte ich klein, verduͤnnte und kechte fie mit 


abgezogenem Waſſer; ich ſeihte das Waſſer anf bLoͤſch⸗ 
papler, 


hielt fo wahren Salmiaf, mit einem NRüdfland von 


ſaurer Fluͤſſigkeit von dem, Ueberſchuß von 1 Salzſaͤure, — 


den ich gebraucht hatte. 


Ich ſchloß aus dieſen Verſuchen, zaß das, was 
bie Grundlage des ſcharfen Stoffs in dem Knoblauch 
ausmacht, weder bloßes flachtiges Langenfalz, no 
teines wefentliches Oehl, fondern eine flüchtige Seife 


iſt, welche aus der Vereinigung beyder entfpringt. 


Ich Habe mir vorgenommen, eben fo ben Saft 


von Pfeffer, Senf, Zwiebeln und andern Gewaͤchs⸗ 
ſtoffen diefer Art zu unterſuchen, und die Natur des 
Oehls, das ſie in ſich haben, beſſer kennen zu lernen; 


denn ich glaube, daß in feiner verſchiedenen Natur 


ber Unterſchied ihrer Schärfe liegt, daß es aber im⸗ 


mer weſentlich mit ae Laugenſalz — 
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in inf — ein Theil der e Rohe fies 
gen blieb; die Feuchtigfeit Tief Flar, aber dunfelbraun 
durch; Ich tauchte fie auf einem Glaſe ab, und er⸗ 
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Der Ritter Napion uͤber die Beſtandthei⸗ 
le des Silberfahlerzes.*) 


DE) Eronftedt fcheint ed, daß das weiße Sil⸗ 

bererz **%), welches er $. 171. beſchreibt, das wahre 

Fahlerz, und dagegen fein graues Silbererz nichts we⸗ 
niger ift, weil er von dieſem ſagt: es gebe einen rothen 

Strich, was wahres Fahlerz niemals thut. 


Wallerius befchreibt das Fahlerz etwas ges 
nauer, indem er zugiebt, daß Spiesglanz einen feis 
ner Beſtandtheile ausmacht, verwechſelt es aber noch 
mit Meißgülden. 


Selbſt Bergman und fein Erklaͤrer Moon 
ge3, haben das wahre Zahlerz nicht recht gefannt; 
der erftere bezieht fih auf Cronſtedt, der letztere 
fieht das Fahlerz als eine Spielart des Weißguͤlden 
an; auch ſetzt es Bergman ſowohl unter die 
Silber⸗ als unter die Kupfererze; eine Wiederholung, 
die eben fo unnuͤtz, als fehlerhaft ift, 


Kirwan, Bruͤnnich und Gerhard haben ' 
Cronſtedt und mergmen bindlings gefolgt, 


Die: 


#*) Memoir, de I’ Acad. des Science, A Turin, 8. V. 
1790. 1791. ©. 173: 185. 

+) Das Sahlerz würde beffer fpiesglanzigtes Kupfer⸗ 
erz heißen, denn zuweilen fehle es ihm aänzlich ı 
an Silber; Werner hat es zuerſt unter die 
Nupfererʒe gezaͤhlt. 
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— Die verſchledenen Benennungen, welche bie Berge 
leute dieſem Erze gaben, waren, meines Erachtens, 


die erſte Urſache dieſer Verwitrung; „an einigen Drten 
von Ungarn und Boͤhmen, (5 wie am Harze, nennt 


man e8 weißguͤldig Erz, ober Weißofiven, ober ſchlecht⸗ 


weg Weißerz. 


Dasß dieſe Verwirrung bis auf unſere Zeiten ge⸗ 
dauert hat, kommt davon, daß die Mineralogen bis⸗ 
her auf die aͤußeren Merkmale der Mineralien, die fie 
beſchrieben, niht genug Acht gaben und ‘fie nicht ges 
hörig zerlegt hatten; und biefes find doch die einigen 
Mirtel, durch deren‘ Vereinigung fih ein richtiger 
Begriff von einem Mineral hoffen läßt. | 


7 


nah Werneriſcher Ur anzugeben, ‚und damit 


die — verbinden, welche ich davon gemacht habe. 


Das Zahlen; ift gewöhnlich ſtahlgrau; in einigen 


Abarten naͤhert ſich ſeine Farbe der bleygrauen, in an⸗ 


dern der eiſenſchwarzen; manchmal zeigt es auf ſeiner 


Oberfläche die Farbe von gehaͤrtetem Stahle. 


Man findet es derb, eingeſprengt, und machmal 
in einfachen dreyſeitigen Pyramiden, die gewoͤhnlich 
an den Kanten zugeſchaͤrft und an den Eden mit drey 


Flächen zugefpigt find, welde auf den Geitenfläden 


der Pyramiden ſitzen: biefe Sufpigungsflächen find 


bald größer, bald Fleiner, zumeilen fo groß, daß die 


Slähen der Grundpyramibe verfchwinden. 
er Ss en 


Durch Erfahrung von dieſer Wahrheit aͤberzeugt, 
will ich ſuchen, die aͤußern Merkmale des. Fahlerzes 


⸗ 
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Die Sberitäche der Kryftallen iſt nimer ſehr — 
zend, im Bruche ſind ſie es weniger. 
Der Bruch des Erzes iſt dicht und einſpltte 
rigt; in einer Abart kommt er dem unvolllommen 
muſchlichten nahe. 


Die Bruchſtuͤcke ſi ſind unregelmaͤßig und nicht ſehr 


ſcharf. 
Es iſt halbhart. 
Es giebt immer einen ſchwaͤrzlichten Strich. 
Es iſt bruͤchig und ſchwer. | 
So wie feine Farbe heller ift, hat es auch im 


Bruce weniger Glanz. 


Auch gehört es zu feinen empiriſchen Merkmalen, 
daß es faft immer mit Kupferkies bricht, oder grün: 
licht, oder bläulicht beſchlagen iſt. 

Das Fahlerz, von welchem ich die Zerlegung mit⸗ 


un werde, bricht im Thale Lanzo, ineinem Gans 


‚ nahe bey Kobaltgängen,, die man gegenwärtig wit 


Si baut. 


Die Stuͤcke, welde is davon erhielt, waren derb, 


und mit einer Ocherrinde überzogen, worin man hie - 
und da blauen und grünen Kupferbefchlag wahrnahm; . 


ihre innere Farbe war bleygrau, und fpielte in die eis 
ſenſchwarze. 
Ein kleines Stuͤckchen davon ſchmolz vor dem 
Loͤthrohr ſogleich mit Schwefel: und Arſenikrauch, und 
ließ ein geſchmeidiges Kupferkorn zuruͤck. | 


Ich 


Een re a! 

36 wog zwey Centner, die ich fehr satt hatte — 
reiben laſſen, davon ab, und brannte jeden insbeſon⸗ | 
dere, einen etwas laͤnger als den andern; ich ſchmolz 
‚jeden in einem eigenen Tiegel mit ſchwarzem Fluſſe, 
und ‚erhielt fo aug demienigen, welcher ſtaͤrker gebrannt 
war, ein Korn, das ſich unter dem Hammer fletſcheu 
ließ, nur nach dem Umfange hin Riſſe bekam, und 
22 Pfund wog: der Centner, der nicht fo ſtark ge⸗ 
brannt war, gab ein fehr brüdiges weißes Korn von 
43 Eentnern : biefen letztern Töfte ich in Salpeterfäus 
te auf, fie nahm eine fattblaue Farbe an, und ließ 
einen weißen Sag auf dem Boden Liegen, welcher ſich 
in Salzgeift gänzlih auflöfle, und aus dieſer Aufloͤ⸗ 
fung ſchlug fluͤchtige Schwefelleber fogleih einen ſtar⸗ 
ken röthlihen Sag zu Boden: es N alfo Spin 
glanz. 
Auf ber Capelle * mir ein Eentner dieſes Eee 
ſechzehn Loth Siber, das bey ber Quart Fein Gold 
‚zeigte. 

Um die Beſtandtheile dieſes Erzes * zu be⸗ 
ſtimmen, machte ich folgende Verſuche. | 


Verſuch J. Auf 20 Deniers dieſes Enes, ſehr 
zart abgerieben, goß ich in einem Glaſe gewoͤhnliches, 
mehrmals wohlgereinigtes Scheidewaſſer, fo lange, 
Bis fich nichts mehr auflöfte, die Auflöfung geſchah 
faſt ohne Aufbrauſen: auf der Oberflaͤche ſchwamm 
ein zaͤher gelber Schaum, det Schwefel war, und was 
auf bem Boden liegen blieb, and fehr — 
war, roͤthlicht. 


a ee Alle 
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Alle Auflöfungen in Scheitersaffer wurden zufam 


mengegoſſen und bey Seite gefeßt, was zuruͤck bleb⸗ 
wog, nachdem e8 gut ausgewaſchen und getroduet 


war, 12 Deniers und 6 Grane. 


Um bie Natur des Ruͤckflandes kennen zu lernen, 


bereitete ih mir etwas davon anf bie nämliche Meife, 


behandelte es mit Neagentien und im Ziegel, und 
fand, daß. es ein Goldſchwefel bes Spiesglanzes war. 


Es ift alfo fehr merkwürdig, daß bie Verbindung | 


bes Schwefels mit Spiesglanz ganz anders ift, als in 


andern Spiesglanzerzen; daß naͤmlich der Schwefel ſo 


feſt am Spiesglanze hängt, daß er ihn gegen bie 


— 


4 


Öalpeterfäure ſchuͤtzt, welche ihn, wie bey allen Spiess 


fonft verfalfen würde. 


Verſuch 2. Da ich daB, was vom vorherges 


henden Verſuch zuridgeblieben war, auf einem Ges 


fäße von Korcellain unter der Muffel brannte, fo 
flieg vieler Schwefeldampf auf, der auch nach Arfes 
nit roch. Als der Spiesglanzrauch aufzufleigen an⸗ 


and 12 Grane. 


Obgleich dieſer Spiesglanzkalk einen ſehr ge⸗ 
ringen Antheil von Schwefel enthalten konute, ſo koͤnn⸗ 


te man ihn doch ohne merklichen Irrthum als einen 


einfachen Spiesglanzkalk anſehen, und in biefem Falaı 
fe wäre er gleich 8 Deniers und 8 Granen Metall; 
benn nach de Morveau geben 100 Theile Spiess 
glanzkoͤnig 104 Theile Kalf. 

Ä Ich 


glanzerzen, indem ſie ihn von dem Schwefel trennt, 


fing, nahm ic das Gefäß heraus, was nun zuruͤck 
blieb, war graulicht, und wog nur noch 8 Deniers 


| 





— 
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Ich ‚nat biefen Kalt, nachdem: ich ih kit ve⸗ 


netianifher Seife zufammengefnetet, und mit ſchwar⸗ 
zem Sluffe vermengt hatte, in einem mit Kohlen bes 


ſchlagenen Ziegel in das Feuer, und erhielt fo 7 De⸗ 


niers und 9 Grane König; denn da bey ber Wieder⸗ 


hetſtellung der Metalle auf dem trockenen Wege faſt 


immer ein beträchtlicher Theil: des Metalle verloren 
geht, vollends wenn fie flüchtig find, fo muß man 


darauf einen Theil des Abgangs rechnen. 


Verſuch 3. Un geſchwinder davon zu kommen, 
theilte ich die ganze Auflöfung (Verf. 1.) in bier ‚gleis 
de Theile, auf einen dieſer Theile gab ich einige Tropfen 
Vitrioloͤhl, und fegtedas Glas fo über dag Feuer, bis 


alle Vitriolfäure verdünflet war; auf den Rüdftand 


gab ich abgezogenes Waffer im Ueberfluß , und nach⸗ 
ber nach und nach fo viel Vitriolſaͤure, als ich nöthig 


: hatte, um alles Kupfer wieder anfzulöfen; bey diefer 


Arbeit lich fein Satz auf dem Boden liegen; bie 


Aufloͤſung, und bist — das Erz enthielt alſo kein 
Bley. 


Nachdem ich s bie falpeterfaure Aufldſung in eine 


vitriolſaure verwandelt hatte, fo ſchlug ich alles Kus 
pfer mir Eiſenblech nieder, das ich vorläufig genau 
abgeroagen hatte: und erhielt fo 1 Denier und 12 
Grane Kupfer, mweldes alfo in den 20 Deniers Erz 
ſechs beträgt; ba aber dieſe 6 Deniers noch 4 Grane 


‚and 35 Granots Silber halten, wie ber Kupellirwers 


ſuch zeigt, fo würde der ganze Gehalt an Kupfer 5 


Deniers, 20 Örane und 195 Oranase ausma⸗ 


chen. Br 
© Ar" — 
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Verſuch 4. our die Fluiſſizkeit welche io bag 


Eifen bes Erzes ünd der hineingeworfenen Bleche ente 


hält (Verf, 3.), goß ich bis’ zur vollkommenen Sättis 


gung aͤtzendes mineralifches Laugenſalz, und erhielt 


fo, nah Abzug des Eiſenkalks, den das Blech gege— 
ben haben würde, das Gewicht bes Eiſenkalks, der 
den Erze zugehoͤrt; fo fand ih nach der Berechnung 
Beröman’e, daß diefer Kalt 12 Granen und 
23 Grauots Eifen im metalliſchem Zuſtande gleich 
if, welches auf bie 20 Deniers bes — 2 Denilers 
und 10 Grane macht. 


Verſuch z5. Um zu unterſuchen, ob das Erz 
eine in Saͤuren aufloͤsliche Erde enthalte, goß ich auf 
einen andern von ben vier Theilen der Aufloͤſung (Ver—⸗ 
ſuch ı.) fo viel Blutlauge als nöthig war, um alles 
Metall niederzuſchlagen, welches fie enthielt, dann 
fättigte ih nah dem Durchſeihen die Fluͤſſigkeit mit 
mineralifchem Lauzenſalze, und ſchied fo noch ı Gran 
and 8 Granots Erbe ab, die fih mir Vitriolſaͤure 
wie Alaunerde verhielt; dies sicht auf 20 Deniers 
Erz 5 Grane und 8 Grauots Alaunerde. 


Verſuch 6: Noch war mir übrig, ben Gehalt 


bes Erzes an Arſenik zu beftimmen ; er war int erſten Bere 


ſuch utͤdgetlieben, im zweyten mit dem a 
taucht. 


Un meinen Zweck zu erreichen, loͤſte ih 5 De 
niers Erz in Koͤnigswaſſer auf, dag aus drey Theilen 
Scheidewaſſer und einem Theile Salzgeift beſteht; biefe 
Auflöfung hielt Kupfer, Efeu, Arfenif und nur einen 

R | Theil 





or N 
het bes Spiesglanzes in ſich, well ein Man Theil 


a wie im erſten — als Goldſchwefel zuruͤck R 


blieb. — 


tin sen Spiesglanz ganz zu ſcheiden, fette Ih 
reine und ſtarke Galpeterfäure zu, tauchte nachher 
‚die Fluͤſſigkeit b bis auf einen gewiſſen Punkt ab, ſeih⸗ 
te fie durch uud ſonderte fo den Spiesglanzkalk ab. 
Nachdem ii dieſes zweymal wiederholt hatte, gab 


die Auftoͤſung Feine Spur von Spiesglanz mehr, 
und hielt alſe nichts mehr von Erz in fi, als n 
Kupfer, Eifen und Arſenik, den letztern gewiß als 


Saͤure. Nachdem ich diefe Aufloͤſung, wie im dritten 
Verfuche, in eine vitriolfanre verwandelt hatte, ſchlug 
ich das Kupfer und den Arſenik durch Eifen nieder; 


ber Bodenfaß, ben ich fo erhielt, wog, nachdem er 
abgewaſchen und getrodnet war, I Denier und 16 


Gran; dieſes mit 4 vermehrt giebt. auf die 20 Des 


L 


man von biefem Gewicht das Gewicht des reinen Rus 


niers Erz 6 Deniers und 16 Gran, als ſo viel Ku⸗ 
pfer and Arſentt zuſammen darin betragen. Zieht 


pfers ab, wie es im dritten Verf. ausfiel, fo Klein 


ben in 20 Deniers Erz für ben Arſenik 19 Graye 


und 4& Granots übrig, der. mit dem Schwefel im 


dritten Verſuche verrauchte, von welchem man ihn 


alſo abziehen muß, Daß biefer Ueberſchuß Arfenie 


war, kann ich nicht zweifeln, weil ber Bodenſatz, 
den ich im legten Verſuche erhielt, im ar Arſenil⸗ 
rauch — | 


> 
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‚So enthielten alſo nach dieſer Berfegung 20 De 
| niers Erz: 
Denierd Grane Granots 


Kupfer » 5 >». 20 s 193 Buf. 3. 
©ilher » 0.» 3.3214 48 
. Eifen END RLOEN o Verſ. 4. 
Spiesglanz 7 + 9 ⸗ o Verſ. 2. 
Ken? » oO » 19.0 4 Verſ 35; 
Schwefel 2 = 12.9. 193 Verſ. 2. u. 6. 
8 Verſ. 5. 


Alaunerde 0 + ER 
Summa 19 » 8 ⸗ 8 


— — — 





Wer ſich an dem kleinen Unterſchied zwiſchen der 
Menge des gepruͤften Erzes und derjenigen feiner Bes 
ſtandtheile ſtoͤßt, der muß nicht wiſſen, daß bie Schei⸗ 
dekunſt, aller. Anſtrengung ungeachtet, noch lange 
nicht in ihren Arbeiten geometriſche Genauigkeit erreicht 
hat; ich lege immer einiges Mißtrauen in Zerlegun⸗ 
gen, welche ganz gerade aufgehen. 


In einem ähnlichen Erze von Koͤllnitz in Oberun—⸗ 
garn fand ich genau dieſelben Beſtandtheile: doch 
hielt es mehr Arſenik und Eiſen, und weit weniger 
Silber. Der Schwefel iſt darin auch anders gebun⸗— 


| 


ben, als im Fahlerz von Lanzo; denn ba ich es mit ' 


Salpeterſaͤure und Koͤnigswaſſer behandelte, wie int 


erſten und ſechſten Verſuche, fo zeigte 1 Fein Staͤub⸗ 


en Goldſchwefel. 


Meine Werfuche beweiſen aber, daß das Fahlerz 
weſentlich von Weißguͤlden verſchieden iſt: denn jenes 
Belt viel Kupfer, diefes, nah Klaproth’s Zerles 
gung, 


\ 


F 


rn a 


sung, Fein Stiubchen davon, — Bley, worin 
Dad Fahlerz nichts hat. ‘) 

Das Meißerz, wie es fich häufig zu Braunsdorf 
in Sachſen findet, iſt nichts anders, als kleinkoͤrniger 


Arſenikkies, ber zufällig Silber eingemengt kat. 


Da man dad Fahlerz In Piemont und Savoſen 
die dem Ausſchmelzen 
guͤnſtig waͤren, vornaͤmlich weil es an Bley fehlt, 


ſelten unter Umſtaͤnden findet, 


das mit großen Koſten herbeygeſchafft werden muͤßte, 
um das Silber aus dem Schwarzkupfer zu faigern; 
fo wäre das Anquicken, wie es jest in Ungarn und 
Deutſchland im Gebraudeift, auch hier vortheilhaft. 
Pur müßte man ‚ wenn man nie einen großen 


‚Theil des Silbers verlieren wollte, das Erz Hl 


t 


fam mit Meerfalz — 


Mer, kn dieſes gefchrieben war, fand ih in 
ven chemifch. Annalen &lantgth’ 8 Zerlegung von 
drey Arten Fahlerz, von Kiremnis, von Stanslo 
in Kornwallis und von Andreasberg,, auch er fand 
viel Lupfer und Spiesglanz darin, in beyden ieh» 
tern auch — wie ihn der Arſenik entwifcht iſt, 
weiß ich nicht; alles Fahlerz, das ich unterſuchte, 
auch dasj jenige von Kremnitz, Hat mir durch die 
Sublimation Arſenik, freylich ſeht wenig, gegeben. 


Fahlerz mit Bleygehalt muͤßte als eine Abänderung 


angefehen werden, ‚die auch in Planmottet im Her 
zogthum Aofta vorkommt; diefe gab mir bey der 
Probe einen König, deſſen unterer Theil Bley war, 
und fich unter dem Hammer ftrerfen ließ, der obere 


aber aus Kupfer u Spieöglanggemifcht und fehr 
Brüchig war. 
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SH waͤchſt haufig bey Sare'e am See S. Michel, bey 
Biavon und auf den Bergen von Vioffafpur wild. 


In einigen Gegenden Sachfens **) gebraucht man 
ihre Wurzeln flate Holz, um Kalk zu brennen und 
den Dfen zu heizen; in England bedient man ſich ih⸗ 
rer, ın Waſſer eingeweichten und an der Sonne oder 
im Dfen getrocdineten Afche, zum Bleihen der Leines _ 
wand ;- in China Fommt dad Salz, das man and der 
Aſche von ber Wurzel diefer Pflanze zieht, mit Quarz 
gebrannt, zur Glaſur des Porcellaind. Man gebraucht 
fie ſchon lange ſtark in ber Arzneykunſt, in Waffen 
fuht, in Krankheiten der Milz und ber großen Ges 
kroͤsdruͤſe und in dem Vorfalle der Gedaͤrme; auch 
giebt man fie mit großem Vortheil im Pulver und 
Extract in ber engliſchen Ktankheit; fie zieht ein mes 
nig zufammen, iſt Mlebricht, und hat einen füßen, 
hintennach ein wenig bitteren Geſchmack; ich habe in 
der Wurzel einen neuen Grundfloff gefunden, anwels 
chen bisher niemand gedacht hat. 


Ein 


#) Memoir. de I’ Acad. des Seienc. à Turin. B. V. 
1790. 1791. ©. 93 + 99. 

**) Sollte nicht Hr. F. hier mehrere Arten Farren- 
kraut mit einander vermeshfeln? Ueberſ. 
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"En Loth der Wurzel gab in abgezogenem kochen⸗ 
dem Waſſer nach zwo Stunden eine in die rothe ſich 
ziehende Farbe, emen widrigen Geruch und einen 


ſchleimigen Geſchmack, wie et na mit eine 
ger Bitterkeit, 


8 ih zwey funds von dieſem surähgefibten Auf 
anne * Tage in der Glasſtaſche hatte fiehen laſ⸗ 


fen, fo ſonderte ſich etwas weniges von einer ſelfenar⸗ 
‚tigen Erde ab, deren Gewicht ſich nicht — en 


men laßzt. — 


Ich nahm Swen Proben von dieſem Aufguſſe, — 
goß in die eine einige Tropfen Pottaſchenlange, in 
bie andere aͤtzenden Salmiakgeiſt; ohne daß ſich etwas 


abſonderte, wurde die Farbe in beyden Verſachen ſtaͤr⸗ 


Fer, aus derjenigen, zu welcher Pottaſchenlauge ges 


AR 


goffen war, fiel jedoch nach einigen Stunden etwas 
nieder. Aus Kalkwaſſer ſchlug diefer Aufguß einen 


dzunkelgefarbten Satz zu Boden; die Aufloſuns des 
Eiſenvitriols wurde daven, vermoͤge des in der Wurs 


zel enthaltenen zufammenziehenden Stoffs, ſchwarz; 


—9 


faͤrbter Satz daraus nieder, 


Bleyeſſig ließ einen gelben Satz zu Boden fallen; in 


der Auflöfung des Silbers ſchwammen, als ich etwas 


von dem Aufguſſe barein tropfte, Sloden; die Aufld⸗ a 


fung des Zinns in Rönigstvaffer wurde davon milchig, 
und ließ mehr Kalk nieberfallen als von gemeinent 
Waſſer; Vitriolſaͤure nahm dem Aufguffe feine Farbe, 
theilte ihm einen ſchwachen Geruch nach brennenden 


- Schwefel mit, und flug einen dunkelgel ben Satz 


daraus zu Boden; von Blutlauge fiel ein eben ſo ge⸗ 


a, 
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Diefe Verſuche zeigen in der Osmunde, neben eis 


sem zufammenziehenden Grundſtoff, ein erdichtes Salz 
an; man darf nur einer Tinkrur, worin jener Grundſtoff 
ſteckt, Kalkwaſſer zufegen, um den Kalk mit-jenem 
Grundſtoff niederzuſchlagen. | 


Auch hat diefe Pflanze, fo wie alle andere, einen 
fehr Eleinen Antheil Eifen; daß man Fein Berliner: 
Blau erhielt, kommt von ber innigſten Verbindung 
des Eiſens und den Modificationen ber, denen es 


unterworfen iſt, wenn es 28 mit gewiflen Stoffen 


vereinigt hat. 


SH weichte zwey Loth diefer Wurzel geflogen in 
Waſſer ein, goß dieſes, nachdem es damit gekocht 
hatte, ab, und rauchte es ab, und erhielt ſo 288 
Grane eines bittern und zuſammenziehenden Extracts; 
was von der Wurzel zuruͤck blieb, warf ih in Wein: 
geift, undließ es bey einer Wärmevon 40° — 500 
(nad Rea umur) darin Legen; der, Geiſt hatte, 
nachdem ich ihn durchgefeiht hatte, eine hellgelbe Farbe, 


ohne irgend einen ber Wurzel eigenen Geſchmack; auch 


zeigte er mit chemiſchen Pruͤfungsmitteln Feine der 
Erfheinungen, die auf ihren — mit dem Ab⸗ 
ſude erfolgten. 


Zwey und fiebenzig GSan⸗ des Extracts loͤſten 


ſich in einem Glaſe bey einer Wärme von 25° in 2 


Loth Magenfafte vollkommen mit dunkler Koffeefarbe 


auf. Eben diefe Farbe, doch nicht fo ſtark, nahm er 
an, da ih 36 Grane der geftoßenen Wurzel bey 
gleicher Waͤrme in die Menge des Saftes brachte. 


Als 


| 





a8? 
Als ich bi gleicher Märkte eben fo viel Extract 


and Pulver in 4 Loth Galle brachte, fo loͤſte ſich 


zwar der harzige Theil des Extracts nicht, wohl aber 


die übrigen Beſtandtheile deſſelben auf, und mach—⸗ 
ten die Galle etwas dünner; das letztere ereignete fi 


‚auch vom Dulver. 


Was nach biefen Werfuchen von ber Murzel 64 
blieb, brannte ich zu Aſche, und zog mit abgezogenem 
Waſſer die Lauge aus, die ich nachher durchſeihte und 
einkochte, ſo erhielt ich noch auf jedes Loth Wurzel 
zehn Grane Salz; dieſes Salz zieht Feuchtigkelt aus 
der Luft, und wird durch feuerfeſtes Laugenſalz und 
Vitriolſaͤure zetſetzt; das erſtere ſchlaͤgt Kalkerde daraus 


nieder, die. letztere treibt Kochſalzſaͤnre daraus. © 
waͤre demnach dieſes Galz kochſalzſaure Kalkerbe, der 


man großentheils die Arzneykraft dieſer Pflanze zuge : 

fHreiben dat, 
Aus diefen Verſuchen erhellt, daß fi die Bear - 

fiandtheile der Osmunde in Waffer, fo wie im Mas 


genſafte, auflöfen, und nur der harzige Theil der 


Galle widerſteht, und daß alle andere Stoffe mit Fochs 
ſalzſaurer Kalkerde verbunden find: von diefer hat 
aber Fourcroy gezeigt, daß fie, auch aͤußerlich 
gebraucht, eines der beſten auflöfenden Heilmittel if, 
und in Skropheln, Verſtopfungen des Gefröfes und 
Lähmungen, auch gegen Würmer herrliche Dienfte eis 
ſtet; daß ſie aber mit Laugenſalzen, vitrioliſchen 
und andern Salzen und Stoffen, die ſie zerſetzen, 
nicht gegeben werden darf, eine Vorſicht, die auch bey 


—4 dem eh dieſer Pflanze iſt. 


Aus 


\ X 


J orten 


Aus dieſen Vaſuchen glaube ih ſchließen * duͤr⸗ 
fen, daß zufammenziehender Grundſtoff, Eiſen und 
kochſalzſaure Kalkerde die wirkſamſten Beſtandtheile 
der koͤniglichen Osmunde find: ob ſich gleich beyde ers 
ſtere auch in vielen andern Pflanzen finden; fo kann 
fie doch der verfchiedene Zuftand ihrer Verbindung, das 
verſchiedene Verhaͤltniß, die verſchiedene Vereinigung 
mit gewiſſen andern Stoffen, in der einen Pflanze 
wirkſamer machen, als in der andern. Die Osmun⸗ 
de wirkt vorzuͤglich in der engliſchen Krankheit, wenn | 
nicht venerifches Gift im Spiel iſt; fie hebt die Vera - 
fiopfungen der Eingemweide, loͤſt die verdichten Säfte 
anf, giebt den feften Theilen mehr Kraft, verflärkt 
den Umlauf der Säfte, zerfirent dieenigen, welce 
die Gefrösdräfen verflopfen, in deren Verfiopfung 
berühmte Aerzte großentheils die Urfache der englifchen 
Krankheit ſuchen. Endlich dienen diefe Beftanbtheile 
ſehr, die Zufaͤlle einer Krankheit zu verbeffern, welche 
gewöhnlich ſchleichendes Fieber oder —— in ih⸗ 

rem Gefolge hat. 
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MW te man ſich tiber diefen Gerenft end in feinem 
ganzen Umfange verbreiten; fo würde nicht nur eine 
eigne Anweifung erforderlich ſeyn, wie man jedes bes 
ſondre Geſchlecht der Erden und Steine zerlegen Füns 
ne; fondern jene würde auch für bie niehrffen von 
denen, zu jedem Geſchlechte gehöti gen, Arten noch bes 
ſonders zu beflimmen ſeyn. Es ergieht ſich von ſelbſt, 


8 


baß das Detail von dieſem Plane ganz außerordent⸗ 


Uch weitlaͤuftig werden wuͤrde: daher habe ich mich 
entſchloſſen, daß ic bier nur von den Erben und Steinen, 
ohne alle Ruͤckſicht auf ihre aͤußern Kennzeichen, han⸗ 
dein, und fie blos in ihrem Berhältniffe zu den des 
miſchen Aufloͤſungsmitteln, befonders zur Salpeter a 
und Vitriolſaure, betrachten will, | 
a Man 
*) Diefe Anleitung, die ald eine Befondre Abhandlung 
bey Ken. K's Mineralogie befindlich ift, verdient es 


ſehr wohl, dab fie an dieſem Orte den Scheidekuͤnſt⸗ 
ken ſchon anjent bekannt gemacht werde, C. 


— 


292 IE 
Man kann jene Foßilien unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte, in ſieben Claſſen eintheilen. 
Erſtlich: diejenigen, die gaͤnzlich, oder zum 
Theile, und unter Aufbrauſen, in ſolcher Salpeterfänre 
aufloͤslich find, deren ſpecifiſche Schwere 1,4, oder noch 


groͤßer iſt. 
Zweytens: diejenigen, die in Salpeterfäure 


\ yon 1,4 unaufloͤglich ſind, aber ganz, oder zum 


zheil, und unter Anfbraufen in Salpeterfäure von 
1,25 bey der Temperatur von 60° fich auflöfen laſſen. 
Dritte us; diejenigen, die nicht in Salpeter⸗ 
fänre von 1,25, aber wohl in derſelben Säure von 
1,10 gänzlich, oder zum Theil, unter Aufbranfen 
auflsatic fi find, 
Vierten: diejenigen, bie von der Satpererfäure, 
bey der Temperatur ber Armofphäre, doch ohne Auf⸗ 


| branfen, aufgelöft werden, 


Fuͤnftens: diejenigen, die ſich, ohne Aufbrau⸗ 
fen, nur bey der Temperatur von 150° — 180°, 
oder noch bey einer höhern, auflöfen Iaffen. 

‚ Schflens: diejenigen, bie nicht mit Salpe⸗ 
terfäute, , aber wohl ein wenig wit Vitriolſaͤure auf⸗ 


brauſen. 
Siebentens: diejenigen, A fowohl in der 


‚Salpeter» als Bitriol» Säure, gar nicht, ober doch 
nur fehr wenig, oder auch nur wit geringen oder gar kei⸗ 


nem Nufbraufen, auflöstich find, wenn nicht beſondre 


Vorkehrungen vorhergegangen ſind. 


Ehe man die Erden oder Steine biefen Proben uns 
terwirft, muͤſſen fie vorher gepulvert ſeyn. Die Er⸗ 
den insbefondre follten mit 16 mal fo ſchwerem Waſ⸗ 


fer gefocht werden, um ihren etwanigen Salzgehalt 
: da⸗ 


! 


| 
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dadurch —— — ſollte fie deſtilliren, um 
nach ihren flüchtigen. Beſtandtheilen zu forſchen, und 


ſie allmählig bie zum Rothgluͤhen in einem bedeckten, 


und hernach eine halbe Stunde hindurch. bis zum Weiß⸗ 
gluͤhen in einem offenen Tiegel, erhigen, um ihre Vers 
| änderung der Farbe, und ihren Verluft an Gewicht zu 


‚bemerfen. Man kann fie, nad Erforderniß, in der 


erſten ober der andern Lage, auf aefehmolzenen und 
. tothglähenden Salpeter werfen, um wahr zunehmen, 
ob ſie ein kohligtes Weſen enthalten. 


Im gegenwoͤrtigen Zuſtande unſrer mineralogiſchen 
Kenntniſſe erfordert die Zerlegung eine große Aufmerk⸗ 


ſamkeit, wegen fo mancher Verwickelung, da man 
Ruͤckſicht auf die neun bekannten Erden: *), ferner auf 
fünf Säuren, nämlich die Vitriols, Salz, Flußſpath⸗, 


Phosphor⸗ und Boray + Säure, endlih auf fünfmer 


tallifge Subftanzen: Eifen, Braunſtein, Nidel, Kos 
balt und Kupfer, nehmen muß. Sreplih wird man 
niemals alle diefe Körper auf einmal in einem Foßil 
aniteffen: allein, da es durchaus ungewiß iſt, wel⸗ 
cher von ihnen darin anzutreffen ſeyn moͤgte; fo darf 
man Eeinen von ihnenin ben allgemeinen analytiſchen 
Formeln und Anweiſungen uͤberſehen. 


Die Zuſammenſetzungen mit der Tunoſteinſiure | 


werde ich an einem an dern Drte umfländlich erwägen. 
X :g, Man 


FOR, Kirman konnte noch nicht beh der — — 
ſeines Werks wiſſen, daß unſer Herr Klaproth durch 


& 


au 


ZN 


f 


feine fortgefegten, fo feharffinnigen Verſuche vermͤ— 


‚gend geweſen ift, die Harterde.in Alaun-, und 


Niefelerde zu zerlegen; daher fie nicht ferner uns 


ser die urſpruͤnglichen Erden zu rechnen iſt. €. 


— 
4 


Ehe man eine Zerlegung anzufiellen fi entſchlleßt, 
muß man fih die folgenden Subſtanzen in gehöriger 
Menge, und In der größten Reinheit verfhaffen s ver» 


ſtaͤrkte Vitriolſaͤure von der ſpeclfiſchen Schwere von. 


248, Salpeterfäure von 1,400, 1,250, 1,110, 
Salzfänre von 1,125; deſtillirten Weineffig, reine 
Pottaſche, kryſtalliſirte Soda, blaufaures Alcali, Faus 
ſtiſches und mildes Ammoniak, gewoͤhnliches Kalk⸗ 
und auch Stronthian⸗ und Schwererden⸗Waſſer, eſ⸗ 
fig» und ſalpeter⸗ſaure Schwererde; Aufloͤſungen von 
ſalpeterſaurem Kalke, von⸗Queckſilber und⸗ Sils 
ber, ‚und von Bleyzucker; gereinigte Kreide und Wein, 


geiſt, nebſt einer großen Menge von pe Pepe 
Waſſer. 


Won ſolchen Erden und Steinen, bie leichtauf⸗ 


Yöslih find, follte man nicht weniger, als 400 Stau 
nehmen: allein, bey denen, welche fi fehr ſchwer 
auflöfen laſſen, mögten 200 hinlaͤnglich ſeyn. 


Filtra von ungeleimtem Pappier und von verſchie⸗ 


dener Größe ſollten vorraͤthig ſeyn, die bey einer Tem⸗ 


peratur von go° Graden getrocknet, und an ben Ek⸗ 


fen mit gefhmolzenem Talge überzogen und gewogen 


. find: aud müßte ihr Gewicht, nad dem Verbrennen, - 


befannt und angemerft ſeyn. 


Die Mündungen der weitern Gefäße follten mit 
Waͤchs umgeben, und eine waͤchſerne Rinne ſollte an 


dem Orte angebracht ſeyn, wo man die Fluͤffigkeiten 


ausgießen will. 


Silberne Schmelztiegel ſollte man ſtets anwenden, 
ſobald nur die erforderliche Hitze ihren Gebrauch zulaͤßt. 
Andre 


h 


N —* 


he 


Audte allgemein bekannte Umſtaͤnde uͤbergehe ich. 
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Jeder Fortſchritt im Proceſſe ſollte denſelben Au⸗ 


REN wo er beſchehen iſt, — werben. 


Gets 


i on den Erden und Steinen, bie gänzlich, oder 


zum Theil, und mit Aufbraufen im Salpeters 

geiſte, Deflen fpeeififche Schwere 1,4, ober. 

en größer iſt, ſich aufloſen 
laaſſen 


2, Steine, ‚bie gepulvert, Bald und gänzlich in 


einen Hitze unter 300, und mit Aufbrauſen in Sal⸗ 


peterſaͤure, deren fpecififche Schwere 1,4, bey der 


Zeniperatur von. 60° ift, ſich auflöfen laffen, und 
Beren Aufiöfüng ungefärbt iſt, find entweder gaͤnzlich 
FalFartig, ober fie beffehen doch zum Theil aus Kalk r, 


und zum Theil aus Talkerde, die beyde mil⸗ 


en find. | 
| 2. Indeſſen giebt es kaum bear einige Steine, ale 


die reinſten Salffpatbe , bey welchen jenes Statt fin⸗ 


der: ‚die mehrften andern zum Kalkgeſchlechte gehoͤri⸗ 
gen Steine laſſen irgend einen unaufgeloͤſten Satz zu 
ruͤck; ober fie geben eine etwas trübe Auflöfung, oder 
fie Haben doch etwas meniges ihre Farbe verändert. 


3: Das unaufloͤsliche Ruͤckbleibſel kaun aus mil⸗ 
ber Schwer s ober Stronthian⸗Erde beſtehen, ober aus eis 
ner von ihnen ober aus beyben, ober auch ang Kalferbe, 
welche alle mit Vitriolſaͤure, vielleicht auch mit andern 
Säuren verbunden find: gewöhnlich aber beſteht es ans 

ER Thon⸗ 
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Thonerde, oder Xhonerde mit etwas Sande von ber 


Tiefeligten Art, der auch a mir etwas Eis 
ſenkalke vermiſcht iſt. | 


Unterfuchung: der Auflöfung. 

4. Iſt biefer Stein, ober dieſe Erbe von allen fremben 
ſichtlichen Theilen geſchieden, und nach ber angegebe⸗ 
nen Art, wenn es eine Erde iſt, getrocknet, und 
durch eine ſolche Hitze erhärtet; fo müßte fie wieder 
gepulvert, gewogen, und in eine gewiſſe Menge Sins 
ze gethan werben, - welde man im einem  tarira 
ten Släfchgen auch gervogen hätte, damit das Ges 
wicht der verlohrnen Luft auf die gewoͤhnliche —— 
fe ausgemittelt werden Fann. | 


5. Nach etlihen Stunden follte die Aufloͤſung 
mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnt, umgeſchuͤttelt und 
auf ein Filtrum gebracht und das Ruͤckbleibſel gewa⸗ 
ſchen werben, bis das Waſſer ohne allen Geſchmack 
abfließt, oder keinen Niederfchlag mit einem milden 
Alcali giebt: dies Ruͤckbleibſel follte nach der — 
nung zu Neo. 3. gethan werben. 


6. Die Auflöfung folfte dann gelinde bis zu eis 
ner ſchicklichen Menge abgedampft, und mit canflis 
(dem Ammonia fo lange behandelt werden, als noch 
ein Niederſchlag ſichtlich iſt. Jenes fället die Thoners 
de und ben Eifenfalf, und einen Theil der Kalkr, 
and der thieriſchen Erbe, wenn bergleihen Subſtan— 
zen darin befindlich find. Der Niederfchlag follte auf 
den Seihepapiere wohl ausgeſuͤßt, und diefe Fluͤſ⸗ 
figfeit zu ber Auflöfung hinzugethan werden. 

y, 


⸗ 








+, Die alsdann uͤbrigbleibende Fluͤſſigkeit kann 
blos aus Kalk⸗ und etwas Talk⸗Erde beſtehen: um die⸗ 


ſe von einander zu ſcheiden fo thue man fo lange etz 


was Vitriolſaͤure hinzu, bis kein Niederſchlag mehr h 
erfolgt: man dunſte bie Fluͤſſigkeit faſt bis zu ihrer 
urſpruͤnglichen Menge RT. ab, auch ſelbſt wohl | 


noch ſtaͤrker: und man bringe datın alles auf ein Sei⸗ 
hepapier, waſche den Niederſchlag mit verduͤnntem 
Weingeiſte, und 9— dieſe — zur Fe 


hinzu. 


8. Die ee kann nunmehr weiter — 
enthalten, als Talkerde und etwas Selenit: bey be⸗ 


traͤchtlicher Abduͤnſtung wird ber Selenit niederfallen, 


den man auch auf das Seihepapier Peing und ihn 
ausſuͤßt, wie vorher. 


9. Man dampfe as Raͤcbleibſel ber e Auföfung 
bis zur Trockenheit ab, und loͤſe es In reinem Waſſer 
unter dem Zuſatze von etwas mehrerer Saͤure twieber 
aufs man ſchlage alles, wenn man es nöthig findet, | 
durch mildes fires Laugenfalz nieder, trockne den Nies 
derſchlag erſt gelinde, dann bis beynahe zum Roth⸗ 


gluͤhen: und man hat das Gewicht ver milden Lalt⸗ 


erde von der vorigen Aufloͤſung. | 


10. Hierauf nehme man den Selenit vor: man 


N trockne ihn erſt gelinde, dann bie zum Rothgluͤhen, | 


und wäge ihn. 100 Grane in biefem Zuflande ent⸗ 


halten ohngefähr 37 Gran reiner Ralferde: allein, bie 


befte Art, feinen wahren Inhalt zu finden, ift, ihn 
durch Kochen mit 13 Theilen kryſtalllſirter Soda zu 


; A die gekochte Fluͤſſigkeit läßt auf dem Seihe⸗ 


— J 
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Papier sie milde Kalferbe zuruͤck, die ausgeſaͤßt, ge⸗ 
trocknet, und eine halbe Stunde hindurch rothgegluͤhet, 


zu waͤgen iſt: das Verhaͤltniß der reinen Kalkerde 
darin iſt, wie 9,5. 


Unterſuchung des Niederſchlags Ne. 6. 
11. Dieſer Tann, wie ſchon bemerkt) iſt, 
Thonerde, Eiſenkalk, etwas Talkerde und phosphor⸗ 


ſaurer Kalk, und vielleicht etwas Kieſelerde enthal⸗ 


gen, bie oft durch das Fitrum geht. 
12. Man trockne den Niederſchlag wohl, glähe 


ihn bis beynahe zur Roͤthe, pulvere, waͤge und dia 
gerire ihn in ber Wärme mit viermal fo vieler reiner 


" Galpeterfäure. 

13. Enthält er phosphorfauren Kalk; fo wirb 
biefer, und fonftfaft nichts, im der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur der Atmoſghaͤre langſam aufgelöft werben. 


1.4. Um dies letzte auszumachen, fo tröpfle man ets 
- was Vitriolſaͤure in die Auflöfung: enthält fie phos⸗ 
phorfauren Kalt, fo wird ein Niederſchlag erfolgen. 
715, Da and etwas Gyps in ber Aufloͤſung enta 
halten ſeyn koͤnnte; fo laffe man, um biefen Zweifel 
au entfcheiden, einige Tropfen ber falpeterfanren Schwer⸗ 
erde in jene fallen: wenn ein Niederſchlag dann er» 
folgt, und feiner im vorigen Verſuche; fo muß irs 
gend ein vitriofifhes Salz in der Aufiöfung enthalten 
ſeyn. 
16. Erfolgt ein Niederſchlag bey den Verſu⸗ 


chen; ſo ige ungewiß, ob er in biefem letzten Falle 
von 
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von der Pheephorſiute allein, oder von der Gegeu⸗ 
wart eines vitrioliſchen Salzes herruͤhrt; der Zweifel 


laͤßt ſich durch —— des REN aus⸗ 
machen. 


17. Allein, wenn in keinem der beyden Fälle ein 
Niederſchlag erfolgt: fo iſts gewiß, daß in dem Praͤ⸗ 
eipitat Nr. 6. weder Opps noch phosphorſaurer Kalk 

befindlich iſt. 

18. Auf den Fall, daß die eine, oder 7— je⸗ 

ner Saͤnren angetroffen werben ſollten, fo wird Nr. 

37. und 67. angegeben werden, wie fie und ihte 
Grundlage zu ſcheiden und zu beftinmen find. 


"19. Sollten die vier Theile Salpeterfäure gang, 
ober doch beynahe, ohne Beyhülfe der Wärme, un⸗ 
wirkſam ſeyn; fo bigerire man das Ganze fiarf und 
zu wieberholtenmalen, bis der größere Thell aufge 
oͤſt iſt: dann deflilfire man bie Säure zweymal bis 
zur Trockniß ab, umd pulvere die getrocknete Maffe 
jebesmal, che bie Säure wieder aufgegoffen wird: 
zuletzt laſſe man bie Retorte eine halbe Stunde roths 
gluͤhen: alsdenn digerire man die getrocknete Maffe 
gelinde in verduͤnnter Salpeterſaͤure welche dann die 
Talk⸗, und Thon⸗Erde aufnehmen, und das hoͤchſtver⸗ £ 
kalkte Eifen zurüclaffen wird: man bringe alles auf 

das Siltrum, und ſuͤße es aus. | 


7.120: Die filtrirte Fluͤſſigkeit — man durch 
mildes fixes Laugenſalz nieder, und koche das Ganze, 
um die fixe Luft auszutrelben, die die Erde aufge⸗ 
loͤſt enthalten kann. 


21. 





a — x —* — 
a 4c0c.. 
2. Diefer Nieberſchlag ſollte denn auf Seihe⸗ 
papier gebracht, ausgeſuͤßt, a: rothgegluͤht 
und gewogen werben. 

22. Rah abermaligem ———— behandle 
man es einige Stunden mit acht ⸗ bie zehnmal fo vies 


lem Weineſſig, ohne Hiße, um die Talkerde, bie 
etwa ſich findet, aufzulöfen, und filteire dann. 


23. Die effigfeure Aufloͤſung follte dann mit eis 
nem milden firen Alcali verfeßt Werben: bicfe wird 
die Talkerde fällen, welche alsdann auf dag Seihepas 
pier zu bringen, andzufüßen, zu trocknen, faſt bie 
zur Roͤthe zu glühen und zu trocknen iſt. 


24: Iſt einige Thonerde darin zu vermuthen; 
fo wird die Witrioffäure durch bie aNafe Auftöfung 
derſelben es anzeigen. 


25. Thon⸗und Zalt / Erde laſſen fich auch da⸗ 
durch ſchelden, daß man alles in verduͤnnter Vitriol⸗ 
ſaͤure kocht, und dann die Säure ganz genau durch milden 
Kalk fättigt, welcher ben Thon» aber nicht die Talk⸗ 
Erde faͤllen wird: und da der Selenit bey dem Kuͤh—⸗ 
Ten auch zu Boden fällt, fo wird die Zalferde allein 
in ber Aufloͤſung bleiben, und ſich durch den. Geſchmack 
zu erkennen geben. 

26. Iſt die Menge ber Thonerde gegen die Kalt: 
erde nur gering, fo Fann fie am füglicäften durch Kos 
ben der Maffe in reinen kauſtiſchem firem Alcali ges 
ſchieden werden, weldes bie Thonerde aufnehmen 
und bie Talkerde zuruͤcklaſſen wird. 

27. 





87 Das aufgelöfte Bitterfalz Nr. 25. wird den 


— — 


Selenit, den es etwa noch aufgeloͤſt enthalten mögte, | 


\ 


‚bo langſamer Verdunſtung abſetzen. 


28. Das Ruͤckbletbſel auf dem Filter Penn. 


Tann man für reine Thonerde annehmen, wenn fie 


vollkommen weiß iſt: iſt fie dies nicht; fo follte es 


roieder in Salpeterfäure aufgelöft werden, welde, 
wenn es Eifen enthält R baffelbe ———— a 


7 wird. = 


29. Um allen Zweifel wegen der wahren Ba 
ſchaffenheit der Thomerde zu zerſtreuen; fo kaun man fi fie 


durch Kochen mit Fauflifchem firem Alcali unterſuchen, 


woburch zwar die Thons aber nit bie Birton » Erbe 
aufgeloͤſt wird. 


—30 RE Eiſenkalk Me. 19, follte alsbann mit 
ein wenig Wachs eine Wiertelfinnde hindurch rothge⸗ 
gluͤhet werden: dadurch wird er fo weit hergeſtellt 


‚werben, daß er maguetiſch wird, und ohngefaͤhr 70 
p. C. metalliſches Eifen enthält. 


In manchen Faͤllen, wo metalli ſche 


gänzlich auseinander geſetzt, und bie Aufloͤſung durch 


| fie gefaͤrbt iſt; ſo koͤnnen fie durch blauſaures Alcali 
gefaͤllt werben, Yole unten bey Nr. 95. angegeben wer⸗ 
den wird. 


Unterſuchung des unaufgellien autbentis 
Nr. 3. 


31 Dies ausgeſuͤßte, getrocknete, —— 2 


und gewogene Rüdbleibfel iſt zuerſt auf Stronthianit 


au I. Indem man ed mit Salpetergeift I,4r 


den 


\ 


/ 


\ 
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den man eben fo mit eben fo vielem Waſſer an Gewicht 
verduͤnnt, behandelt. Was fih in diefer Säure unter 
Aufbranfen und ohne mitwirfende Wärme, aufloͤſt, iſt 
milder Stronthianit. Die Aufloͤſung ſollte alsdanın . 
verduͤnnt und durchgeſeihet, und der Satz auf dem Fil⸗ 
trum audgefüßt, ımd zu dem nutacthieh Ruͤck⸗ 
bleibſel hinzugethan werden. 


32. Die zurchgeſeihete Fluͤſſigkeit ſollte dann ge⸗ 
linde verdunſtet, und zum Auſchießen hingeſetzt wer⸗ 
den, und die erhaltenen Kryſtallen in eben fo vielem 
Waſſer bey der Temperatur von 66°, wieder anfges 
IöfE werden, da die Kryſtalliſation und. Auflöfung 
in diefer Menge Waffer, bey biefer Temperatur, noch 
eben fo viele neue Beweife mehr find, daß es Stronthiar 
nit ſey. Die Auflöfung der Kryſtallen follte den durch 
milde Soda niederſchlagen, der Niederfchlag ausges 
ſaͤßt, getrocknet, eine halbe Stunde geglühet uud 
gewogen werden: | } 


43; Nacbem das Ruͤckbleibſel Nr. 3. auf Stroms 
thianlt probirt if; fo unterfuhe nian es, man mag 
ihn gefunden haben, oder nicht, auf Schwererde durch 
Salpetergeiſt 2,4, ber mit viersbis fuͤnfmal ſo vielen 
Waſſer verduͤnnt iſt: erfolgt alsdann ein Aufbraufen, 
und nicht fruͤher; ſo koͤnnen wir uͤberzeugt ſeyn, daß 
es milde Schwererde enthaͤlt, die, wie bey Nr. 32, 
abzu ſondern iſt. Die SchwererdenAufloͤſung ſollte 
nian wohl kroſtalliſtren: alfein, die Kryftallen erfordern - 
dazu fehr vielmal mehr Waffer: ein Umfland, der fie 
von dem Stronthianit unterſcheidet. 
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32. . ShdSteisfe ſollte hierauf auf Thonerde 

anterſucht werden, indem man ſtarke Salpeterſaͤure zu 

wiederholtenmalen damit digerirt, fie durch Deſtilla⸗ 

tion bis zur Trockne abzieht, wie bey Kr. 19. und 

das Ruͤckbleibſel in verduͤnnter Salpeterfäure auföftz 


auf dieſe Art kann der anhängende Eiſenkalk, wie 
ſchon gezeigt ift, abgefondert werden. 


35. Die nach biefen Verſuchen noch unanfgelds A 
Ben Sachen Fünnen entweder Gyps, ober Schwer⸗ | 
ſpath, uber Kiefelfend, oder Eiſenkalk ſeyn; um die⸗ 

ſe zu ſcheiden, hat man das Ruͤckbleibſel aus zuſuͤßen, 

zu trocknen, und mit brittehalbmal ſo vieler milden, 

ihres Kryſtalliſationswaſſers beranbten, Soda zu vers 

miſchen, eine Stunde und länger unter bein ſchwaͤch⸗ 

ſten Rothglühen in einem Sumelztiegel, der von einem 

andern bedeckt wirb, zu roͤſten, dann auf einem Fils | 
trum mit hinlaͤnglichem Waffer wohl neuen — 
und zu trocknen. u 


306. Die — ——————— luffigkeiten ſollten 

nebft dem Ausfüßewaffer etwas abgedunſtet, dann 

mit Salzfäure fo lange, als ein Aufbraufen erfolgt, 

verſetzt, alsdann ferner abgedampft und durchgeſeihet 
werden. Man findet ſolchergeſtalt oft Kiefelerbe, die Rn 
getrocknet, vorhgeglühet und gewogen wird: an zeigt | 
ſich fo oͤfters Thonerde. 


37. Die durchgeſeihete alcaliſche F laſſigkeit iſt 
| — zu verduͤnnen, und auf Vitrioiſaͤure durch ſal⸗ * 
peter » oder ſalzſaure Schwererde zu unterſuchen. 
Der gefällte Schwerſpath iſt auszuſuͤßen, zu trock⸗ 
nen, zu gluͤhen und zu waͤgen: woraus ſich als dann 
die, 
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bie, in ber Aufldſung vorhandene, Menge ber Vieriol⸗ 
ſaͤure ergiebt, da der erzeugte Schwerſpath ein Drit⸗ 
theil feines Gewichts an Vitriolſaͤure, von — 


Staͤrke, als im vitrloliſirten Weinſteine, enthält. 


— Wir wenden uns nun zum getrockneten Satze Nr. 


35.: dieſer ſollte mit Salpeterſaͤure behandelt wer⸗ 
den, welche die Eimer: uud Kalk-Erde, wenn eis 
nige darin vorhanden iſt, in ſich nehmen wird: hat 
fih auch etwas Thonerde und Eiſen aufgelöft, fo find 
diefe durch kauſtiſches Ammoniak und das Durchſei⸗ 
hen auszuſondern: und ſind alsbenn ferner, wie Nr. 
3, yon einander zu ſcheiden. 


39. Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit enthaͤlt nun 
nichts, als Kalk⸗ und Schwer: Erbe. 

40. Dieſe laſſen ſich durch Faͤllung mit Vitriol⸗ 
ſaͤure ſcheiden, woraus eine Miſchung von Schwerſpath 
und Selenit erfolgt: heißes Waſſer wird nach und 
nach den Gyps anfloͤſen und den Schwerſpath zuruͤck⸗ 
laſſen. Das Waſſer laͤßt durch Abdunſten zur 
Trockne den Selenit fahren: die trockene Maſſe ſollte 
* zum Nethglühen gebracht, gewogen, und wie 

. 10, der ERala aber mie Ne. 37, behan⸗ 
delt werden. 


a1. Nach diefem Verfahren Faun nichts als Eis 
ſenkalk und Kiefel zuräcbleiben. Der Eiſenkalk folls 
te durch Salzſaͤure, oder Koͤnigswaſſer aufgelöft wer⸗ 
ben, wo dann, nach dem Durchſeihen, die Kieſeler— 


de auf dem Filtrum bleibt, die nach dem Trocknen ge⸗ 


glüher und gewogen werden ſollte. Die Eifenauflös 
| fung 
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kung fell dur‘ kaufuſches Amon! ak gefaͤllet, und als 
in Nr. 19. und 30. behandelt werben. A 
2.92. Sollte, mau in dieſen Steinen die Ztußfpathe 
| Oder Borası Säure vermuthen, fo wird Nr. 72. zei⸗ 
gen, wie jene, abe * Bar wie — zu erkennen 
ſey. 

g 43: SR Safzfäure darin WA 5 fo mug) ne 
ſich in der Anflöfung Nr. 4. finden, und Fann dur, . 
falpeterfaures Silber niedergefjlagen werden, "von 
welchem 235 Gran, wenn fie nicht ganz bis zum 
Rothgluͤhen erhist find, fo viel — 

als 100 Grane Kochſalz⸗ 


4 Hundert Theile —— die bey He Rente 
peratur von 212° getrodnet find, enthalten 16 Grane 
— ——— und 9 ©. DIS “ | 


6 
45. Von Sann die in Solpetergeift son 
3,4 gAr nicht, aber wohlgang, oder zum Theil 
bon Galpetergeiit von ı, 25, mit Auf brauſen, 
in der Temperatur von 60° Graden ſich 
| | auflbſen laͤſſen 


46. Diefe Steine find vom Geſchlechte bes Strons 

; Abianits ; ; ‚fie enthalten aber ‚wohl noch eine Beymis 

ſchung von Schwererde, Schwerſpath, Syps Thon⸗ 
und Kieſel⸗ Erde unb Eifentalf, | 


47. Wie der Stronthlanit, bie Ehber⸗ Hub, 
Thon s Erbe abzuſondern find, kann man von Nr 
bis 35. erſehen. | 


‚ bem. 2nn.1795. ». 2.810 a 4 
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De en 
we. 18. Wie Gyps Schwerſpath Eiſenkalf und 
Kiefel unterſchieden und yon einander abgefondert mers 
den Finnen, if von Ne. 35. an vie zu 41: gezeigt, 


‚40: Die Salpeterfäure von 1,25 —— wohl, 
nebſt dem Stronthianit, etwas Gyps aufloͤſen: als 
lein, er. kann fich nicht Zugleich mit den Stronthianit 
in der Auflöfung erhalten, da er unmittelbar zerlegt 
werden, und ein virtiolfaurer Stronthianit erfolgen 
würde. : Diefer würde fich nieberfhlagen , und follte 
durch Kalelnatlon mit milder Soda zerlegt werden, als 
in Nr 35.: der alkaliſche Theil ſollte ausgefüßt, und auf, 
Bitriolfäute, Kieſel⸗ und Thons Erde probirt werden, 
als in Nr. 36. und 37: 

50. Der Sab auf dem Filtrum won ber alkalis 
ſchen Aufloͤſung kann in mildem Stronthianit, Schwer⸗ 
Kalk⸗, Thon⸗ und Kieſel⸗Erde und etwas Eifenfalt 
befiegen. 


; 51. Um ſie zu ſcheiden, folte man alles, ode 
alles, was leicht: aufloͤslich iſt, durch Digeftion in 
Salpeterfäure anflöfen. Die Digeftion braucht nicht 
Yang anhaltend zu ſeyn, da blos bie Thon» und Riefels 
erde und der Cifenkal einen beträhtlihen Miderfland | 
äußern kann; und biefe koͤnnen hernach beſonders, 
wie bey Nr. 34. und 41. behandelt werden. 


52. Da bie Schwer⸗, Stronthian⸗ und Kalk 
Erde, wie auch vielleicht etwas von Xhonerbe und 
Eiſenkalk, zufammen in derfelben Aufloͤſung ſeyn Eins 
nen; fo füllte man bie beyden letzten, durch Niebers 
ſchlagung mit kauſtiſchen Ammoniak, abſcheiden, und 

| PORK | fie 
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| fie hermach auf die oft angegebene — von inanter 
ſcheiden. 


53. Die Aufloͤſung wuͤrde auf ſolch⸗ Art nur die 
drey erſten Erden enthalten koͤrnen: man ſollte fie 


nun ſtark kochen, um die fire Luft auszuſcheiden, die 
eingeſogen ſeyn moͤgte; und ſodann etwas weniges vom 
(gebrannten ) Stronthiaw Waſſer zugießen: erfolgt 
hiernach ein Niederſchlag, fo koͤnnen wir verſichert 
ſeyn, daß Kalk in jener enthalten Sag im gegenfeis 
tigen Salle nie, \ 


54. Erfolgt auf, das. Waſſer vom verkalkten 
Stronthlan Fein Niederſchlag; fo iſt ein andrer Theil 
der Aufloͤſung mit dem Waſſer von verkalkter Schwer⸗ 


erde zu verſetzen: bringt dieſes elnen Niederſchlag her⸗ 


vor (da es jenes nicht that), ſo folgt, daß Stronthla⸗ 


nit darin iſt, nicht Kalkerde: allein, wenn auch das 


letzte Waſſer nichts nieberſchlaͤgt; fo folgern wir daraus, ! | 


daß bloße Schwererde in der Auflöfung if. Wenn das 
Waſſer von gebrannter Stronthian⸗ und Schwer Er⸗ 
de zugleich einen Niederſchlag hervorbringt; fo bleibt 
es zweifelhaft, ob die drey Erden. in der Aufloͤſung 
find, ba. dieſe Erſcheinung auch ſtatt haben würde, 
wenn ſich Kalkerde allein in ihr befände Er 


355. Diefer Zweifel kann dadurch Teicht zur Ent⸗ 


fheitung gebracht werden, daß man bie Aufloͤſung | 


fehr gelinde abdünften, und ſich abkühlen läßt: als⸗ 
dann würde die ſalpeterſaure Schwererde zuerſt, und 
hierauf der ſalpeterſaure Stronthianit fi) kryſtalliſiren, 


keinesweges aber der falpeterfaure Kalt, Der falpes 


Bm Strontbianit iſt in eins oder zweymal fo vie 
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lem Waſſer aufloͤslich: die falpeterfaure Schwererde 
erfordert weit mehr. J—— a 

56. Oder noch beffer geſchieht es, Alles dur 
Vitriolſaͤure niederzufchlagen, durchzufeifen, und das 
Ruͤckbleibſel bie beynahe zur Trodniß, abzurauden, 
um allen Selenit zu erhalten, wenn einiger vor 
handen ift. Dan Saß auf dem Filtrum kann man 
durch wieberholtes Aufgießen vom heißen Waffer vom 
Selenit befreyen; und diefe Auflöfung: wird durch Ab⸗ 
dampfung ihn abſetzen, wenn man, beſounders zuletzt, 
etwas Weingeiſt zuſetzt. 


57. Hierauf kann jener Satz nur noch vitriol⸗ 
ſauren Stronthian und Schwerſpath enthalten: um 
dieſe zu ſcheiden, miſche man die getrocknete Maſſe 
mit drit tehalbmal To viel zerfallener Iuftfaurer Soba, 
und glühe fie eine Stunde, oder länger,i in einem fils 
bernen Schmelztiegel bis zur Nöthe, worauf man die 
alkaliſche Maffe auf dem Filtrum hinlaͤnglich ausſuͤßt. 


58. Der Sag auf dem Filtrum iſt zu gluͤhen, zu 
wägen, umd dann mit Salpeterfäure zu ‚behandeln, 
der beyde Erden auflöfen wird. Man koche bie Auf⸗ 
loͤſung, und gieße dann Waſſer von gebrannter | 
Schmwererde hinzu, melde den etwa vorhandenen 
Stronthlanit fällen wird: geſchieht es nit, fo iſt 
‚alles Schwererde. A 


59. Iſt Stronthianit darin; fo wird er auf dem 
Silteum Iuftleer Tiegen, und ift wieder in Salpeter⸗ 


aͤure aufzuloͤſen, und durch mildes Ammoniak nieders 


zuſchlagen. Nach dem Ausſuͤßen, Trocknen, Erhiz⸗ 
| zen 


en 
zen und Waͤgen hat'man das Gewicht des milden . 
Stronthianits, woraus ſich auch die Menge der mil⸗ 
den Schwererde ergiebt, wenn man nämlich das Ge⸗ 
wit von jenem von dem Gewichte des gemifchten 
Satzes Nr. 58. abzieht. Wahrſcheinlich Fönnte man 
auch bie falpeterfanre Schwer» und GtronthianzErs 
de duch Kepftallifation ſcheiden, da jene lange Zeit 


vor diefer ſchon anſchießen wird, 


| $. 3. 

60. Von Steinen, die in Salpeterfänre von 

2,2 garnicht, aber wohl gänzlich, oder zum 

Theil in Salpeterfäure von r,ıo, und unter 

Aufbraufen fi. auflöfen 

„se. Wollen; | 

‘61. Diefe Steine beſtehen aus milder Schwer⸗ / 

erde, mit einer Beymifhung von vielleicht etwas - 

Gypſe, Schwerfpathe, Thon» und Kiefelerde und 

Eiſenkalke. Iſt die. Schwererde aufgelöft, fo iſt 

die Abfonderung der übrigen nah Nr. 35. bis ar, 
gu bewirfen. 0 un | 


(Die Fortſetzung folgt.) : 


a 
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Ueber die Gasarten, welche man aus Ver⸗ 


bindungen von ſtarker Vitriolſaͤure und 
Alkohol erhält. 


Don ben Herren Deimann, van Trooffwyf, 
Boudt und Louwrenburgh. 





— Die erlangte ſchwarze Farbe des Schwefels in 


ben vorhergehenden Verſuche zeigt fehon fehr deutlich, 


“daß die Kohle den andern Beftandtheil biefer Luft 


aus mache. Doc verſchiedene andere Verſuche — 
dieſes ſelbſt bis zur Evidenz bewieſen. 


Hieher gehoͤrt das Verbrennen einer Miſchung 
von dieſem Gas mit dem Sauerſtoffgas, in einer 


Glasroͤhre, welche durch Kalkwaſſer geſperrt war. 


Die Miſchung wurde durch den electriſchen Funs 
ken angeſteckt; das Kalkwaſſer wurde truͤbe, und mach—⸗ 
‚te einen ſtarken Niederſchlag von luftſaurem Kalke. 


Wenn man auf bie im $.IX. beſchriebene Weiſe 


ſtatt Schwefel den ſchwarzen Braunſteinkalk nimmt, 


und alsdann die Luft durch eine gluͤhende Glasroͤhre 
treibt, ſo erhaͤlt man Luftſaͤure, welche doch gewiß 


* 


aus. ber Verbindung des Sauerſtoffs des Braunſteins 


und ber in der Luft enthalteren HRohle entflanden iff, 


Wir Finnen nicht unterlaffen,, bey diefer Gelegens 


heit anzuzeigen, wie man auf eine fehr leichte Art bie 
Gegen⸗ 


S.chem. Yun. I. 1795. B. 2. S. 195. 
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wor Fi. 
/ Gegenwart w Kohlenſtoffs in der Luftſaͤure entdecken 
kaun. Man vermiſcht naͤmlich dieſe Luft mit dem 
zuͤndenden Salzgas, und zuͤndet dieſelbe auf die vor⸗ 
her beſchriebene Weiſe an. Der Sauerfloff der Saͤu⸗ 
te verbindet fi mit dem MWafferfloff , die Kohle wird 
frey, und ſetzt ſich in Geftalt eines ſchwarzen Rauchs 
an ben Wänden des Gefaͤßes ab. Bey dieſem Ver— 
ſuche mus men fi hüten, daß man nicht zuwkl zuͤn⸗ 
dendes Salzgas nimmt; weil dieſe Art von Fohligtem 


Mafferftoffe nur wenig Kohle befigt, uud Baheroleicht 


ber überflüffige Sauerfloff ſich mit, ver Kohle verei ine 
‚gen, und mit berfelben Luftſaͤure bilden Fönnte, 180 
Durch bie Kohle unfichtbar wuͤrde. Diefen Berfuh 
haben wir nun auch bey unfrer gegenmärtigen Unterfils  » 
hung angeſtellt. Wir hatten zu wieberholtenmaten 
bemerkt, dag das Gas, nachdem es mit zündendem 
Salzgas vermifcht ift, noch einige Minuten erfordert, 
ehe es fih in Oehl verwandelt. - Wenn man nun in 
biefer Zwiſchenzeit die Luft anzuͤndet; fo erfolgt ein 
fo häufiger Abſatz von Kohlen, daß bie Innern Seiten 
des Glaſes ganz damit befeßt, und als mit einem — 
zen Rauch — wird. 


xl. Die Luft, die wir bisher unterfucht haben, 
beſteht demnach aus Waſſer ⸗ umd Kohlen: Stoff, 
Es fragt fih nun, im welchem Verhaͤltniſſe beyde Bes 
ſtandtheile ſich in derſelben befinden. Doch ehe wir dies. 
ſe Unterfuhung anftellen, wollen wir vorher die Gas⸗ 
arten unterſuchen, welche wir. auf verſchiedene andere 
Weife aus dem Alkohol und Aether erhalten haben. 
Bis dahin wollen wir dieſes Gas nach feinen merfroürs 
ng bigen 


- 


digen igenfnfien Fohtigtsßgfigtts Raffer 
fioffgas nennen, um es von den übrigen Gasar⸗ 
— — wir jetzt reden werden zu unterſcheiden. 


. D te Vermiſchung von Alkohol und verſtaͤrt⸗ 

ter Vitriolſaͤure iſt nicht das einzige Mittel, dieſes 

Gas zu erhalten. Wir haben daſſelbe, obgleich nicht 
vollkommen ſo rein, auf verſchiedene Art erhalten. 

Aether, in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe als S. IL. ans 

gezeigt, mit verſtaͤrkter Vitriolſaͤure vermiſcht und er⸗ 


hitzt, giebt ein Gas, welches gleichfalls mit einer 


dichten Flamme brennt. Auch ſondert ſich aus demſel⸗ 
ben, durch Beyfuͤgung von zuͤndendem Salzgas, 
eine gewiſſe Menge Oehl ab, vollkommen fo, wie 
anus dem kohligt oͤhligten Waſſerſtoffgas. Doch has 
ven wir bey der Darſtellungsart dieſes Oehls einen merk⸗ 
wuͤtdigen Unterſchied gefunden. Die Verminderung 
nämlich geſchieht nicht fo ſchleunig, und dag Gas vers 
wandelt ſich nicht ganz in Oehl; der Umfang bes Gas's 
verminderte ſich ungefaͤhr um . Der Uebetrreſt brannte 
mit einer blauen Flamme, und es erfolgte durch neue 
Beyfuͤgung von zuͤndenden Salzgas keine weitere Ver 
minderung. 


Eine ahnllche det ahienen wir aus bloßem Alko⸗ 
hol auf die folgende HE Der Alkohol wurde in ein 
kleines Giäsgen gethan, an deffen Mundung ein Tobacks⸗ 
pfeifen ſtiel auf die Weiſe angebracht wurde, daß der 
Dampf bes Alkohols durch dieſe Roͤhre gehen mußte; 
ſobald der Alkohol im dem Glaͤsgen erhitzt, und der 
Pfeifenſtiel uͤber dem Kohlenfeuer gluͤhend gemacht wur⸗ 
N de, erhielten wir eine Luft, die durch Beyfuͤgung 

vhn 
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yon zundendem Setzeee ein or abfeste, nut war | 


die Berninderung etwas ‚geringer, als die im vorigen 


‚ Berfude: die ruͤckſtaͤndige Luft brannte mit einer blau⸗ 


lichten Flammie; doch war ſie keiner Vermigberung 
miehr fähig. 


Wir wiederholten eben diefen Verſuch mit * 


Die erhaltene Luft verhielt ſich vollkommen fo, w 
die aus Alkoholdampf durch einen Zuͤhenden ni 
fiel gettichene. Auch konnte die uͤbriggebliebene Luft 


nicht weiter durch ————— —— vermindert 
werben. BERN E . 


® 


XII... Wenn wir — Dampf des —— a: 
Alkohsl, anftatt durch eine Röhre von Thonerde, 
durch eine gluͤhende Glasroͤhre gehen ließen, bemerk⸗ 
ten wir eine Erſcheinung, bie unfere Aufmerkfamkeit 
erregte. "Der Aether und Alkohol verwandelten ſich 
beyde in Ges ‚ und fo verſchieben fi fie, auch unter fich 
Waren, kamen fie doch darin überein, daß das zit 
ende Salzgas weder in der einen, noch in ber an⸗ 


, ‚bein Luft, auch uur das dus rom von Ho 2 
vorbrachte. | | 


Wir vermuteten, daß dieſes vieteißt daher 7 
ve, daß em Theil des Dampfs durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Thonroͤhre durchgedrungen, oder daßı einige 
Lufttheile von außen durch dieſe Zwiſchenraͤume in die 
Roͤhre gekommen feyu Fonnten. Diefem vworzubengen, 


ſteckten wir eine Thonroͤhre in eine Glasroͤhre ‚samt 


durch die Zwiſchenraͤume des, erfteren nichts bringen 
konnte; ; allein, der Erfolg war wie vorher. Der 
| u Bun ORT 


| 


* 
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Dampf, ber durch bie Thonroͤhre ging, ‚gab — 
wage zum Theil kohligt oͤhligtes Waſſerſtoffgas war. 


— Mike mußten daher den Schluß maden, daß bie 
Thonerde, woraus die Möhre verfertigt iſt, auf die 
Natur des Gas's einen Einfluß habe. Wiederholte 
Verſuche ſetzen dieſes au außer allen Zweifel. Man 
fülle eine gläferne Röhre zun Theil mit Eleinen Stüfs 
ken einer Kobadspfeife, und laffe den Dampf vom 
Aether oder Alkohol durchgehen; fo wird man fit 
den, daß bie erhaltene Luft volltommen mit der übers 
einflimme, welche durch eine biope Thonröhre gegan⸗ 
gen iſt. E ; 


XIV. Da die Manns. und. die Kiefel» Erbe, mit 
etwas Ralf vermifät, die eigentlichen Deftandtheiledes 
Thons ausmachen; fo entfland bey uns natürlich die 
Frage: welchem von giefen Beſtandtheilen man- bie 
Veränderung in der. Natur des Gas's zuzuſchreiben 

habe. 


Wir fuͤllten in d Iefer be: eine Glasröfre mit 
Alaunerde, und nachdem die Röhre glühend-gemacht 
war, ließen wir den Dampf von Alfohol durchgehen: 
das erhaltene Gag hatte die nämlichen Eigenſchaften 
als das, welches durch eine bloße Thonröhre gegan— 
gen war; das if: es verwandelte ſich durch Beyfüs 
gung von zuͤndendem Salzgas in Qehl. Der Ueber⸗ x 
reft brannte mit einer bl läulichten Slamme, und konn⸗ 
te nit weiter vermindert werden. 


Der naͤmliche Verfuch wurde toieberkolt ; nur 


nahinen wir ſtatt Alaunerde Kieſelerde. Der Er 
I 


g: 


N; 
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folg war wie im vorigen Verſuche. Das erhalte⸗ 


ne Gas wurde durch zuͤndendes Salzgas bis auf 
die Haͤlfte vermindert, und ſetzte Oehl ab: der Ruͤck⸗ 
ſtand blieb unverändert, brannte bey der Entzündung 
‚mit Detonation, und zeigte ſich als Waſſerſtoffgas. 


MNaun war noch übrig, zu unterſuchen, wie ſich 
der Kalk, als der dritte Beſtandtheil des Thons, vers 
Halten würde, Die Glasröhre wurde nun mit Kalt 


angefuͤllt, und der Dampf vom Alkohol durchgelaſ⸗ — 


ſen. Die erhaltene Luft verhielt ſich fo, wie die, 


welche wir beym Durchgehen des Al ke burch 
eine bloße Glasroͤhre — 


Die. Beyfuͤgung von —— — — 
kein Oehl. Beyde, ſowohl der reine Kalk, als: der 
Juftfaure, thaten gleiche Wirfung. 


Auch die Talkerbe verhi elt ſich wie der Kalk. 


Bey allen dieſen Verſuchen hatte die Alaunerde 5 
ber Kalk und die Talkerde eine ſchwarze Farbe ans 
genommen; nur bie Kieſelerde behielt ihre weiße | 
Farbe. 


Wir haben zu ——— dieſe Kerfuche 
mit Pottaſche, vitrielifirtem Meinftein und Kohle wie, 
erholt. Doch auf Feine Art zeigte bie herworges 
brachte Luft Spuren von Oehl; nur mit dem Schwes 
fel in der Glasröhre erhielten wir ein Gas, wovon 

‚ein fehr geringer Theil Schwefelleberluft war; doch 
das uͤbrige Gas war ſo, wie wir es durch eine bloße 
Glasroͤhre — hatten. ” 


Alle 


TE 22 
| Alle dieſe Verſuche beweiſen — ———— 


daß in ber Thonroͤhre die Alaun⸗ und Kiefel» Erden. 
es find, welche dem Gas bie befondere Eigenfchaft ges 


ben, ſich in Oehl vertwandeln zu koͤnnen. 


XV. Es iſt demnach eine nothwendige Bedin⸗ 
gung, um dem Gas die Eigenſchaft mitzutheilen, 


Oehl darzuſtellen, daß der Alkohol und der Aether 
entweder durch eine gluͤhende Röhre aus Thon, oder 


über glühende Mann :und Kiefel» Ervein einer Glass 
roͤhre gehen. Wir haben das Gas vom Alkohol und 
Aether, welches wir, vermittelſt einer blos gluͤhenden 
Glastoͤhre ‚erhalten haben, und welches folglich kein 
Oehl gab, aufs neue durch eine Roͤhre von Thon, 


und unter Alaun⸗ und Kiefel» Erde gehen laſſen. 


Allein, die Luft litt Feine Weränderung, und gab 
durch Beymiſchung von zündendem Salzgas Fein 
Oehl. Wenn demnach aus dem Alkohol und Aether, 
vermittelft des Thon, der Mainz und Kiefel» Erde, 
“ein kohligtoͤhl igtes Waſſerſtoffgas ſoll gebildet werden; 
fo muͤſſen fie nicht in Luft, ſondern in Dampfgeftalt 

ber Einwirkung biefer Erdarten bloßgefiellt werden ; 


iſt aber der Alfohol und der Aether ſchon in Luft ver⸗ 


Ändert, welche Fein Oehl giebt, fo wird diefe weder 
durch glühenden Thon, noch dur deffen Beftands 
| theile veraͤndert. 


(Die Fortſetzung fort ) 
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Särberröthe,, oder anderer, angewandten Subflanzen 
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hinderlich zu ſeyn, muß man durchaus, che man die 


baumwollenen und leinenen mit den Beizen bedruckten 
Zenge färbt, fie von allen falzigten Theilen befreyen. 


Man. hält daher die eben bedruckten Zeuge lange im 


—— Waſſer, ‚oder man bringt fie, eines nach 
dem andern, in einen Keffel voll kochenden Waſſers. 
DM Liegen im fließenden Waffer nimmt: nicht alle⸗ 


‚ befonders im Winter, and wenn bie Zeuge fein: | 


a ar find, alle fol sigten Theile weg, 
die ‚hartnädig durch den Gummi und die Stärke, ı wel⸗ 
che man zur Verdickung der Beizen zuſetzt, uride 
gehalten werben: und das bloße 8 Kochen im Waſſer 
verurſacht, daß die ſalzigten Theile, welche vorzuͤg⸗ 


lich. aus eſſigſaurem Eiſen und + Alaunerbe beſtehen, 
einen Theil ihrer Säure fahren laffen, und auf die 
Zeuge einen Theil der Erde und. des Eiſenkalks abſez⸗ 


zen, wodurch das Weiße bey dem Farben ſchmutzig 
wird, und hernach mehr oder minder ſchwerer ſich 
bleichen laͤßt. Dies verhuͤtet man, wenn man etwas 
Kuhmiſt zuſetzt. 
Nach vielen vergeblichen Rerfucen,. flatt defs 
ſelben andte Sachen anzuwenden, verſuchte ich den 


Infte 


’) ©. den Inn. I. 1798. 8 2. ©, nr. Annal, 
: de Chim. T, XU, p. 141-146. 


318 Be > 112002 | 
luftſauren Kalk ober die Kreide: und ob ie gleich 
der Eſſigſaͤure hinlaͤnguiche Zeit ließ, bey einer voͤlli⸗ 
gen Austrocknung mährend einiger Tage zu verfliegen ; 
fo blieb dem ohnerachtet in den Beizen genug Säure, 
am effigfauren Kalk zu bilden, der bey der Hitze des 
kochenden Waſſers ſich zwiſchen das Zeug und die 
Alaunerde ſetzte, ihren Zuſammenhang ſchwaͤchte und. 
„ fie wegnahm. Die erſten Stuͤcke verloren hietbey 
nicht viel von der ſatten Farbe der Faͤrberroͤthe und 
andrer faͤrbenden Subſtanzen; allein, wenn noch ſehr 
viele andre Stuͤcke hinzukommen, fo erhält man im⸗ 
mer ſchwaͤchere Schattirungen. Das Kochſalz, und 
andre im Waſſer aufloͤsliche Neutral» ‚und Mittels 
Sale bringen diefelbe Wirkung ald der eſſigſaure 
Kalk hervor. Der Eiſenkalk, der flärker anhängt, 
als die Alaunerde, läßt ſich nicht merklich wegneh⸗ 
men, und bringt immer ertraͤgliche Farben und Schats 
firungen hervor, 


Wenn man, ſtatt die baummollenen und leine⸗ 
gen mit alannigten Beizen gedrudten Zeuge in dag, 
init Kuhmiſt vermiſchte, kochende Waffer zu bringen, 
einige Zeit in Seifentwaffer kochen läßt; fo nehmen 
fie auf Feine Meife die färbenden Theile der Faͤrber⸗ 
töthe oder andrer Subftanzen an. Man mögte glau⸗ 
ben, daß, da bie Eanftifche Pottaſche die Eigenſchaft 
bat, den Alaun auf dem naffen Wege anfzulöfen, 
| daß wirklich, wegen der alcaliſchen Grundlage der 
Seife, die gedruckten Zeuge die Kraft verloͤren, die 
faͤrbenden Theile anzuziehen: aber ich habe mich fiber, 
aengt, Daß bie Auflöfung der luftſauren Pottaſche, 

weiche 


) 


welche nit die aaa hab; die. Alannerde 
aufzulöfen, doch eine gleiche Wirkung herworbrii nat, 
wenn man bie gedruckten Zeuge barin kocht. Das 
baumroollene oder leinene Garn, das aͤcht roth gefaͤrbt 
werben foll, verliert durch Kochen In Seifenwaſſer oder 
2 luftſaurer Pottaſche die Fähigkeit, gefaͤrbt zu wer⸗ 
den. Dieſe Wirkungen ſcheinen mir daher denen vom 
| Inftfauren Kalte, Kochſalzen, und andern auflöstie 
chen Neutralfalzen ,_ unter Beyhuͤlfe der Hitze, gleich 
zu ſeyn 3 — 

Wenn man die gedruckten Zeuge nach dem Kochen 
in Waſſer und Kuhmiſt einige Stunden der Wirkung 
der bephl. ſalzſauren Pottaſche ausſetzt; fo werden die 
Grundlagen, toelche die Beizen abgefeßt haben, nichts 
von jeher leiden, ſondern fie werden bie färbenden. 
Theile annehmen, als wenn — jener gar aikhr ausgeſetzt 
geweſen wären, 


Das baumwollene ober leinene Garn, das zum 
tuͤrkiſchen Roth vorbereitet iſt, verhaͤlt ſich in dieſer 
Ruͤckſicht gerade fo, als bie gedruckten baumwollenen 
oder. leinenen Zeuge. Hätten fie alſo Feine ſchoͤne 
Weiße erhalten, ehe fie gedruckt wurden, fo Fanıt 
man. fie vollends beiden , ehe fie ‚gefärbt werden; 
doch müßte man die gehoͤrige Borficht anwenden, um 
ein ſchoͤnes Weiß, ohne Schwaͤchung der a 2 
| vorzubringen. 


Man kann die gehtuddieh und mit Krapp ober 
andern Subſtanzen hinlaͤnglich ſtark gefärbten Zeuge 
| sing entfärben, wenn man zu einer Pottaſchen⸗ 
nu 
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| anfloͤſng das 8. Doppelte von der Menge ber dephl. 
Salzſaͤure ſetzt als in die gewoͤhnliche Fluͤſſigkeit zum 
Bleichen kommt: das Verſchwinden der Farben ges 
ſchieht in weniger als einer Viertelſtunde. Verduͤnnt 
man nicht dieſe Aufloͤſang mit Waſſer, fü werden, 
indem man die auf ſolche Art entfaͤrbten Zeuge der 
Wirkung der Faͤrberroͤthe oder andrer Faͤrbeſtoffe aus⸗ 
ſetzt, die Farben wieder eben ſo erſcheinen, als ſie 
vorher waren. Daher koͤnnte man denn, wenn. die 
Farben der gebrudten und mit Krapp gefürhten Zeuge 
durch einen Zufall, ben bein Bleiben in depl. Salıfns 
re 30 ſehr geſchwaͤcht wären, dieſelben nochmals faͤr⸗ 
ben, und ſo wuͤrden die vorigen Farben ſogleich wieder 
zum Vorſchein kommen. Man haͤtte hierbey nur 
die Koſten des Faͤrbens und des Bleichens verloren: 
ein Uniſtand, der fuͤr die Cattundrucker wichtig if: 
Ein Gebinde von in Frankreich gefärbten Garne, das 
föner und dauerhafter war, ald das ſchoͤnſte rothe 
acht türfifche Garn, welches fi durch eine ſolche flara 
ke Klüffigeit völlig entfärbt hatte, nahm wieder bie 
faͤrbenden Krapptheile an, und wurde fatter, und 
dies Uebermaaß entzog ich ich ihm wieder auf dieſelbe Meife, k 
Iſt die Mlauneiderder gedrudten Zeuge, und dag 
zum. Türfifch roth ‚ vorbereitete bau mwollene Garn 
wohl mit Krapp gefättiat ; fo kann fie durch das kochende 
Seifenwaſſer nicht ganz wmeggel ſchafft werden, man 
mag auch noch fo viele Seife nehmen, und noch ſo 
lange kochen: es bleibt doch immer eine ſehr ſtarke 
rothe Schattirung: und dies zeigt, daß die faͤrbenden 
Krapptheilchen die Alaunerde gegen bie ——— der 

Seife ſchuͤtzen 
Wird 


] > 
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Wied die ns der ——— die. mit einer 
doppelten Menge von dephl. Salzſaͤure verbunden iſt, 
in offenem, Gefäßen dem vollen Tageslicht ausgeſetzt ; 
fo. verliert fie ihren Sauerſtoff; dies erfolgt nicht mit 
der gewoͤhnlichen oxidirten aut * 








— 





iv. | 
Ueber bie Berfliuig Des Meermaflis. 
| Vom — Lorgna. 9) 


— 





Herr L. fuͤllte eine goſh⸗ big zu 2 mit Reafe, ver 
ſtopfte fie wehl, kehrte ſie um, und umgab den Hals 
mir Sand. Das Waſſer, was ſtuͤſſig bleibt, ſenkt 


fh fo in den Hal, amd kann daher Feicht abgefchiee . 


den werden. - Iſt dies geſchehen, ſo ſchmelzt man das 
Eis, und laͤßt es drey bis viermal hinter einander frie⸗ 
ren, bis es völlig füß iſt. So behandelte Hr. & truͤ⸗ 
be Waffer von Adige, eifenhaltiges Waſſer von Re⸗ 
coaro, Harn und Miſtjauche, ‚uns hat Immer, durch 


wiederholtes Gefrieren, ſo voͤllig reines — eh 


; ten, als. durch Deſtilliren. | 
Hr. Bozza, der auch aͤhnliche Vaſuge über 
— deſen — wage hat; — eben ſo Waſ⸗ 
ſer⸗ 


| >) Auszug ins dem wehten Theile vom Hrn. Bing 
natells chem. Annalen. Annal. di Chim, T.XIL 

p. 146-159, ; 

*) Annal, de Chim, T: XII; -P.. 160, 


Ehen, Ann, 1795 D.2. St. 10, * 
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fer, in welchen er Thon zerließ: durch das Gefrie⸗ 
ten wurden die erdigten Theile niedergeſchlagen, und 
Has anfgethante Waſſer war rein. Er goß auch Bis 
trioffänre in Waſſer, und färbte fie mit Lackmustinc⸗ 
tur. Durch das Frieren ſchied ſich bie färbende Mas 
terie und die Säure, und das hernach aufgerhaute Wafs 
fer war ohne Farbe und Geſchmack. Durch jenes naͤ— 
hern fich alfodie gleichartigen Theile bes Waſſers, und 
ſtoſſen alles Fremde heraus. 





Vu 


| V. 
Brief an Hin. Guiton Über die Zerlegung 
des Waſſers und Die Aufloͤſung der Kiefeler- 
de in den heißen Islaͤndiſchen Duellenz 
yon Fontana”) 


Heren F. ſcheint es nad feinen Verſuchen erwieſen, 
daß die brennbare Luft aus Waſſer und Phlogiſton zus 
fammengefeßt ſey, welches: in Lavoifiers bekannten 
Verſuchen vom Eiſen entſpringt. Mas man bieher 
hierüber vorgebracht habe, ſey nicht genau. Bey der 
Waſſererzeugung muͤſſe man die Lebensluft vom rothen 
Duedfilberfalfe durchs Feuer hernehmen, welches er 


zu thun gedenke. Nach Verſuchen, wegen der Kie⸗ 
| felerde 


*) Annal, de Chim, T, XU, pag. 162. 
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felerde in den heißen Is laͤndiſchen Quellen, die er we⸗ 
gender Moraͤſte von Siena angeſtellt hat, "glaubt Hr. 
3, daß die Vitriolſaͤure bie Quarze mobificiten , und 


“in einen ſehr feinen Staub bringen inne, der im 


Waſſer aufgelöft bleibe: die Kieſelerde ſey indeifen 
doch keineswegs — wie Sag Verſuche erweis 
an. Hy be 








Betrachtungen über das tuͤrkiſche Roth 
Bom Hrn. Hausmann. *) 





Mor Er 18 EN wurde, ie be klar 
irgend einige Keimtniß von Färbereyen zw: haben, vers 
anlaßt, Unterfahung über den Proceß vom türfifhen 


Roth —— „ob hi ihn. gleich niemals. vorher 
Ä Ba aa 


2 Brief über den Brannfpach, vom 9.9. Ber 
chem. (Annal. de Chim. T. XIL 'p. 163 - 167.) 

‚ Die Befchreiburg iſt aus dem Bergmanifchen 
Journal und Hrn. Karſtens Leskiſchen Cabi⸗ 
net gezogen. Auszug aus Hrn. Kaſteleyn's Hol⸗ 


laͤnd Journal. (ib. éod. p. 167-171.) Steht 
Weingeiſt einige Monate über ſalzſaurem Eiſen, 


und deſtillirt man die Tinetur, fo erhältiman er 
nen ſchoͤnen verfüßten Salzgeiſt. Auszug aus 
Hrn. von Born s Vefchreibung des mineralog. 
Eabinetstdes Hrn. v. Raub, durch) Hrn! Ser 
fras. (ib. eod. p. 175 ro 

ie Annal. de Chim. T.XIT. p. nn 


. 
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vornehmen ſah. Poͤrner's Merk Befrietigte mich 
in dieſem Punkte nicht, und ohnerachtet einer fortges 


festen Arbeit von mehreren Monaten Fonnte ih doch 
Feine nur irgend erfrägliche rothe Farbe hervorkringen. 
Nach einer Worfchrift zu einer Beize aus Hrn. Schuͤle'ns 
Manufaktur fu Augsburg brachte ich in Cattunen ein gu⸗ 
468 Roth hervor; aber auf baumwollneu und feinenen 
Garn war ich unfähig, eine glei gute, und gleich dauer⸗ 
hafte Farbe als das türfifhe Roth zu bewirken. 
Erſt, nachdem, ih Zinnkalk auf der Oberfläche des 
Garns angebracht hatte, gelang es mir einigermafs 
fen, weldes ib Beaume’s Chemie verdbanfe, worinn 
er das falzfaute Zinn vorſchlaͤgt. 


1. Nach meinen ſo vielfaͤltig angeſtellten Verſuchen 
moͤgte ich faſt zu behaupten wagen, daß alle bisher 
befannten Proceffe faft nur zur Abſchreckung und Ir⸗ 
zeleitung derjenigen beftimmt feinen, welche jene 
Farbe aufzuſuchen traten. Gie find zu zufammens 
gefegt, um die Stärke des Fadens nicht zu ſchwaͤchen, 
und zu Foflbar, um wegen der Koflen und Mühe: 
des Unternehmens uns ſchadlos zu halten. Man färbt: 
das ſchoͤnſte North zu 4 Lion. 5 Sole (zu 1Rthlr. 
20 Pf.) das Pfund mit allen Unfoften: einige, Färber! 
thun es für 3%. 10 ©., ja ich habe felbfi einiges zw: 
506. das Pfund, gefehen, was eben fo ſchoͤn und) 
danerhaftwar, als das tuͤrkiſche. Will man, wienatürs 
lich bey einem ſolchen geringen Preiſe noch etwas gesı 
winnen ; fo muß man durchaus die größte Einfachheitt 


- in der Methode und die mindeften Koften anwenden. 


Bey meinen vielen Verſuchen im Kleinen, (die ich tes 
’ F doch 
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doch nie ins Große zu treiben Gelegenheit hatte, und 
die aledann oft ganz anders ausfallen,) erhielt ih. oͤf⸗ 


ters, bey verfchiedenartigen Zuthaten ein eben fo baners 
haftes, und zuweilen felbft ein ſchoͤneres Roth, als dag 


befte kaufbare; indeffen gelang es mir nit immer, 


obgleich unter denſelben Verhältuiffen mit denfelben 


Beftandtheilen. Um einen DBergleihungspunft zum 
haben, fügte ich bey dem Probiren meiner Verfuche 


kleine Proͤbchens des beften türkifchen Roth hinzu, und 
brachte fie in Weineſſig, Citronenfäure, gewoͤhnliches 
Scheidewaſſer, ober kochte fie in einer Pottaſchen⸗, 
- oder Soden » Auflöfung, oder in Geifenfieberlauge, 
oder in Seifenwaſſer. — 


2 Da ich ſolchergeſtalt nichts zu meiner Zu⸗ 
friedenheit mit alaunerdigten Salzen hervorbringen 


konnte, ſo wandte ich mich zu den Metallkalken, die 


ich ſo gut als moͤglich buch verſchiedene Faͤllungsarten 
mit den baumwollenen Faͤden zu verbinden ſuchte. 


Der Zinnkalk entfprach meiner Erwartung am mehr⸗ 


fin. Um mich deffen auf die einfachfte Art zu bes 
dienen, Tieß ih allmählig 12 U. engliſches Zinn, 
(welche ih vorher gehoͤrig im Waſſer geförnt hatte,) 


in 64 U. kaufbares Scheidewaſſer auflöfen,, dem ich 


noch 4 U. Kochſalz zugefeßt hatte, um dadurch dem 


Niederihlage, der aus zu fehnellem Werfalfen durch 
bioße Salpeterfäure erfolgt, zu entgehen. Sch er 


hielt dadurch eine durchſichtige Zinnauflöfung, wovon 


ich 1 Ch. mit 16 Th. einer Kochſalzaufloͤſung (aus 
4 Th. Waffer und ı Th. Salz) verdünnte. Hierdurch 


ſuchte ih dem Niederſchlage des Zinnkalkes zu entge⸗ 


RX3 | bar, 


d 


te. Nieranf wuſch ich das rothe Garn und probirte 
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hen, der ſich, beſonders wenn er ſich der Saͤttigung 


naͤhert, nicht gut in zu geſchwaͤchten Saͤuren aufgeloͤſt 


| ‚erhalten Fann. Der Salmiak leiſtet dies, felbft nur zur 
Hälfte genommen, noch ungleich Are er mar 


mir zu thener. 


9. 3. Zur Vorbereitung des Baummollengarns 
ſchien es mir gleichgültig, ob man es während eis 
ner Stunde blos in Waffer, oder in einem 


ſchwachalcaliſchen Waffer, oder das ein wenig Seife 


enthielt, Fochte. Das letzte ſchien mir indeſſen das 
beſte, weil das von feinen fettigten unreinen Theilen 
fo befreyte Garn, nah dem Ausſpuͤhlen und Trods 


‚nen, amı beften die verſchiedenen Auflöfungemittel ans 
‚nahm, womit man es verfah. 


$.4. Dies Garn wurde mit der, durch Kochfalz vers 
dlinnten, Zinnaufloͤſung gerränft, audgedrüct, und dann 
die Gebinde (imSommer in der Luft, im Winter in einem 


warmen Zinmer) getrocknet: als dann ließ ich fie 24 St. 


ſelbſt wohl 2 — 3 Tage liegen, und wuſch fie hierauf 


fo gut als moͤglich. Wie fie aus dem Waffer Famen, 


ließ ich fie 4 oder £ Stunde, oft auch 1 Stunde in 
einer Aretöfiung von 20 Theifen Maffer und 1 Theil 
Alaun kochen: hierauf wuſch ich die falzisten Theile 
aus, und brachte fie ganz naß in einen mit. binlängs 
lichem und gutem Krapp verfehenen Keffel. Sch gab 


ſo Tangfam Feier, daß ich noch nah einer Stunbe 


die Hand darein halten Fonnte; hieranf verftärfte ich 


fo langfam das Feuer, daß das Ganze, nad verfloßs 


feier zweyten Stunde, eine halbe Stunde hindurch koch⸗ 


es, 


x 
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8. Da ich zu dem erſten Verſuche engliſchen Alaun 
angewandt hatte, der ein ſtarkes Uebermaaß au Saͤu⸗ 


re hat; ſo bekam ich ein ſchlechtes, nicht ſattes Roth, 


welches die Proben ſchlecht aushielt. Der roͤmiſche, 


beſſer gefättigte Alaun gab ein befferes Roth, das in 
Proben etwas beſſer befland. Endlich gab mir der 
englifche, fo wie der römifhe Alaun, nachdem ih dag 


Uesermaaß von Säure mit Pottaſche oder luftvoller 


Kalkerde weggefchafft hatte, ein viel fatteres Roth, 


als die vorhergehenden, und verhielt ſich ziemlich gut 


‚gegen bie Proben, fo, daß es fih zumeilen mit dem, 
gerade aus ber Levante kommenden, rothen Garne gleichs 
mäßig verhielt: allein, das Verfahren, das mir am 
beften gelang, und wodurch ich fehr oft ein-fehr ſchoͤ⸗ 
nes und völlig danerhaftes Roth erhielt, beftand in 
der Anwendung des efjigfauren Alauns, den ich aus 
16 U. rim. Alaun, (der in 8 Pf. Waſſer aufgelöft 
mwar,) »2 U. gefloßener Kreide, zur Wegnahme der 


überflüffigen Sänte, und Io U. Bfeyzuder bereitete, . 


den ich zuleßt noch zuſetzte. Statt des roͤmiſchen oder 
englifchen Alauns nahm ih nämlich ı Th. diefes eſ⸗ 
ſigſauren Alauns zu 8 Th. Waffer, und ließ hierin 
das mit Zinnkalk getraͤnkte baumwollene Garn nach 
der angegebenen Art kochen. 


of 5. Statt das mit Zinnkalk verſehene Garn 
in dem Waſſer kochen zu laffen, welches eines ber 
alannhaltigen Salze ($. 4.) enthielt, ließ ich es trock⸗ 
nen, und, nachdem ich es wohl mit dem aufgeloͤſten 
engliſchen Alaun getraͤnket hatte, preßte ich es gleich⸗ 
falls ans, und ließ es langſam trocknen. Nachdem es 


=. 
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hierauf 1, 2-— 3 Tage gelegen hatte, fo brachte ih 
es in eine gute Krappbrühe ($. 4.), und erhielt ein 
Reſultat, das etwas beffer war, als das in Alaun ges 
kochte. Eben fo verfuhr ich mit dem der uͤberſchuͤſſigen 
Säure durch Alcaliberaubten, und mit dem eſſigſauren 
Alaun, wodurch die Stärke und Dauerhaftigkeit der Far⸗ 
be — wurde. 


6. Ich wuͤnſchte zu fehen, ob das —— wenn 
man es 2, 3 — 4 mal mit ber Zinnaufloͤſung behan⸗ 
belte, einen Vortheil, in Abſicht der Schönheit oder 
Daner erhalten. wuͤrde: und um hierüber deſto heffer 
urtheilen zu Fünnen; fo wufh ih das Garn, bevor 
ich es, nah dem Trocknen, mit der verduͤnnten Zinn⸗ 
auflöfung (9. 2.) tränfte Ein andres mal tauchte 
ich es, ohne vorgängiges Auswaſchen, in eben die Zinu⸗ 
auflöfung, drüdte es and, und ließ es langſam trock⸗ 
sen. Es ſchien mir, daß durch dag zweyte Eintau⸗ 
chen in die Aufloͤſung das Roth fatter und dauerhaf⸗ 
fer wurde, (denn nicht immer waͤchſt die Dauerhaftig⸗ 
keit der Farbe im Verhaͤltniſſe, wie ſie ſatt iſt, da ſehr oft 
ſehr fatte Farben in den Proben weniger halten als 
ſchwache:) aber wenn man jene Behandlung zum brits 
tens und viertenmale wiederholte; fo nahm ich Feine 
"andre MWerändernng wahr, ale daß bag Garn wegen 
des mehreren aufgenommenen Zinnkalks auch ſchwerer 
wurde: dieſe Zunahme betrug zuweilen £ vom Gewich⸗ 
te des Garns: beſonders wenn ich in derſelben Mens 
ge des Koͤnigswaſſers ( $. 2.) die größtmögliche Men⸗ 
ge Zinn auflöfte, ohne daß, wegen des mehreren zus 
— Kochſalzes, ein Niederſchlag erfolgen Fonzte, 

Da⸗ 
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Dadurch daß das ——— “ mehr ſich 


durch ſtarken Zuſatz von Kochſalz ber Salzſaͤure nde 
herte, gelang ed mir, zwey-⸗ bis dreymal mehr Zinn 


aufzuloͤſen; demohnerachtet, ob ich gleich bis ins uns 


endliche die Abſtuffung der Zinnaufloͤſung veraͤnderte; 
ſo beobachtete ich doch keine merkliche Veraͤnderung im 
Roth und feiner Feſtigkeit. Dieſe Zinnaufloͤſung ſetz⸗ 


te, wegen ihrer Menge von Salzſaͤure und Zinnkalk, | 
bey dem Abfühlen eine Mifhung von falgfaurem Sinne * 


und wuͤrfllichten: Salpeter ab, und zeigte, wegen der 
Kleinheit und Unordentlichkeit der at eine 
- — der Geringung. 


$. Da es mir. während der Verluche ſchien, daß 
das Uebermaaß der Saͤure im meinen Aufloͤſangen das 
Goarn im Verhaͤltniſſe der öftern Behandlungen mürbe 
machte; fo verfuchte ih, ob es nach dem Färben fi 
auf dem Stuhle gebrauchen ließe: allein, ich fand eg, 
felbft bey einmaligem Eintauchen, (fo groß übrigens 
auch das Verhaͤltuiß des aufgeloͤſten Metalls ſeyn mog⸗ 
te,) aͤußerſt beſchwerlich. Um dieſen großen Fehler des 
rothen Garns zu verhuͤten, muß ich ben Zinnkalk in 
 Baffelbe zu bringen ſuchen, ohne ihm ſonſt zu ſchaden: 
zu bem Ende laffe man das mit der Auflöfung getraͤnk⸗ 
te Garn nicht trocdnen, fondern nur 1, 2 — 3 Tage 
‚darin liegen, und waſche es hernach wohl aus; anf 
diefe Art behält das Garn Zinnkalk genug, um ihm 
zur Orundfage zu dienen; denn fobald die Auflöfung, 
welde fih in das Garn zog, in das zum Auswaſchen 
beflimmte Waſſer koͤmmt, wird deffen Säure fo ge 
ſchwaͤcht, * es den Kalk in die Zwiſchenraͤume des 
&5 Gans 


By 
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Garne fallen laͤßt. Inzwiſchen wird ber größte Theil 


durch das Waſſer weggenommen: daher muß man die 
Arbeit noch einmal vornehmen; zum, drittenmale es 
zu thun, ſchien mir uͤberfluͤſſig. Bey diefer Behand: 
Iung, ohne Trocknung, erhielt ih doch oft ein fo 


ſchoͤnes und bauerhaftes Roth, als das befle türfifche. 


Der Zinnkalk hängt fi fo leicht ar, daß, wenn man 
ihn aus der Aufloͤſung dur milde Wottafche fället, 
und hernach das Garn eintaucht, genug uͤbrig bleibt, 
um die —— Wirkung hervorzubringen. 


* je Ob ih gleich nach jenen Verſuchen den 
Sinnral P zum. Rothfärben für notbmendig hielt, und 


daher glaubte, daß Hr. Beaume fein falgfaures Zinn 


zum Behuf des türkifhen Garns bereitete; fo unters 
nahm ich doch einige Verſuche, das Oehl der, mit 
Alaun verbundenen, Seife in das: baummollene Garn 


zu bringen. Allein, da ich eine fehr heiße und mit 


ich nahm ſte nur auf die Bitte eines. betraͤchtlichen 


zu vieler Seifeverfchene Auflöfung anwandte, motein 
id, das Garn brachte, und es darauf trodnen ließ, 
nm es in eine Fochende Aufloͤſung des römifchen Alaung 
(dem die überfhüfftge Säure durch gefloßene Kreide ges 


nommen war,) zu tauchen: ſo gab mir die Färberrös 
she ein fehr fattes Roth, womitichdeshalb Feine Pro- 


ben anftellte, weil mir ſeine Eigenfhaft, felbft trocden 


die Haͤnde mit einer fettigen Materie zu färben, mißfiel. 
‚Sch wuͤrde biefe Arbeit mit oͤhligten, ſchleimigten und 
die Gallaͤpfelſaͤure enthaltenden Materien fortgeſetzt 


haben „wenn die Uebernahme einer Cattunfabrik mich 
nicht 15 Jahr hindurch davon abgezogen haͤtte: und 


Han⸗ 
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dandelshauſes pieber wor, weil ich mich meiner Fabrit 
zu der vn einige Augenblicke — konnte 


* Io. Waͤhrend — Swifihengeit hatte iM 
OR Kenntniß im Krappfaͤrben, beſonders bey der 
Anwendung der geſtoßenen Kreide (Annal. de Chim. 
EX: pP: 328.) erhalten. Ich glaubredaher, daß 
ib, mittelſt der eben erzählten Verſuche, ſicher das 
ſchoͤnſte tuͤrkiſche Roth wuͤrde nachmachen koͤnnen; ſie 
fielen zwar allerdings beſſer aus als die alten; allein, ſie 
wollten mir nicht immer wieder anf dieſelbe Art gelingen, 
Da ich alles vom Zinnkalke erwartete, ſo verſuchte 
ich das ſalzſaure Zinn, das ich ſelbſt mit der allerſtaͤrk⸗ 
ſten Säure, bie ich nur verfertigen konnte, bereite⸗ 
te. — Zuweilen zerbrachen meine glaͤſernen Gefäße 
waͤhrend der Arbeit; dies erfolgte auch wohl mit thoͤ⸗ 
nernen: weshalb ich zuletzr ſehr dicke Kolben von 
Zinn nahm, die mir wohl ein Dutzend mal dienten, 
uud die ich hernach koͤrnte, und ſie in der Säure auf⸗ 
loͤſte· Die Anwendung von bleyernen Gefaͤßen 
fiel mir erſt nach RIED meiner Verſuche dns 


S. TI. Ich verduͤnnte die laue Anal 
mit 16 Th. aufgelöften Kochſalzes; ich ließ die Hälfte 
meines Garns 24 Stunden einweichen: die andre 
Haͤlfte wurde heraus genommen, nachdem ſie gleichfals 
wohl damit getraͤnkt war, ausgedruͤckt und laugſam 
getrocknet. Hierauf wuſch ich fie 24 Stunde bernah 
in fliegendem Waſſer mit der erfien Hälfte.  Mlsvann 
wurde beydes blos ausgepreßt, und in eine Nuflöfung 
* 1 * engliſchen (von uͤberſchuͤſſiger Saͤure befrey⸗ 

ten) 


—— 
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ten) Alauns und 5 Th. Waſſers gelegt. Ein ſolcher 
Alaun kryſtalliſirt fih Im Sommer nicht, und giebt. 
auch bey fälterer Witterung wenig Kryftallen, da dagegen 
zu gewoͤhnlichem Alaune 16 Th. Waffers zur Verhuͤ⸗ 
gung der Kryſtalliſation nöthig find. Das Garn blieb 
24 Ötunden in jenem Alaune, wurde hierauf auss 
gedruoͤckt und langſam getrodtuet. Nah 24 Stunden 


brachte ich es einige Minnten in Fochendes Waſſer, um 


alle Salztheile wegzufchaffen: es wurde hierauf wohl 
auszewafchen, und mit 3 Tb. feines Gerichts guten 
Krapps, (zu weldem „ gefloßene Kreide kam) ges 
färbt (5. 4.): bie Farbe war etwas ſchoͤner und dauer⸗ 
kafıer, ale mit dem Rönisswaffer: allein, obich gleich 
ben jener bie uͤberſchuͤſſige Salzſaͤure gefättigt zu haben 
glaubte; fo ſchien mir doch das Garn etwas gelitten 
- zu haben. In der Hoffnung, diefem Zebler in ber 
Folge abhelfen zu Fonnen, behandelte ih das Garu 
(das ich jebesmal wieder auswuſch und trocknete) 
mie dem falgfanzen Zinne noch 2 — 3, 4 und 5 mal, 
ehe ich es alannte: die zweyte Wiederholung ſchien zu 
einem fchönern und bdauerhafteren Roth nothwendig; 
bie Übrigen waren, ohne zu ſchaden, doch überflüffig. 


$. 12. In welchem Werhäftniffe ich das Waffer 
zum Nnflöfen und Verduͤnnen bes falzfauren Zinns 
anwenden mogte; fo fand ich doch immer einen Nies 
berfchlag , der nach Werhältniß des genommenen Waſ⸗ 
ſers, und ber Zeit, daß bie Zinnanflöfung gemacht war, 
immer der nämlihewar ; und die anf diefe Art angeftellten 
Merfuche fielen faft eben fo aus, alsdieim$.ır. Umalfo 
moͤglichſt den Niederfchlag des Zinnkalks zu vermeiden, 

| bediente 
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kn bee nk nach — 2; flatt des Waſ⸗ 
ſers, um das Salz aufzuloͤſen und zu verduͤnnen. 
Dieſer Vorſi cht ohnerachtet ſchien mir doch das zwey⸗ 
mal eingetauchte und nach ſtarkem Auspreffen getrock⸗ 
| nete Garn, nach gaͤnzlich beendigter Färbung etwas 
geſchwaͤcht: ich konnte auch Feine betraͤchtliche Vers 
ſchledenheit in der Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit der 
Farbe bemerken, wenn ich das Salz mit 16, 20, 
24 Theilen der Kochſalzaufloͤſung verduͤnnte. Das 
Garn war wie das S. 11. und der Niederſchlag mar 
auch nicht ganz vermieden. Ich entgieng zum Theil 
dieſem Uebel, wenn ich nicht mehr Zinnſalz aufloͤſte, 
als zu einem beſtimmten Theile Garn mörhig war. 


$. 13. Ich entſchloß mid — das Garn 

24 Stunden in dem mit Kochſalzaufloͤſung verduͤnu⸗ 
tem Zinnſalze ſtehen zu laſſen, es auszudrücken, und, 
dann, flatt zu trocknen, mit fließenden Waffer auss 
Sie ‚ alsdann noch 24 Stunden wieder in dieſel⸗ 
be Aufloͤſung zubringen, nachdem ich no etwas fris 
ſches Zinnſalz, nah Verhaͤltniß des Waſſers, welches 
ſich im Garne befand, zugeſetzt hatte, Bey dieſer 
Wiederholung der Färbung und des Auswaſchens wird 
bie Säure bes Zinnfalzes durch das Waffer fo weit ges 
ſchwaͤcht, daß fih genug metalliſche Erde daraus abs 
fheidet, um das Garn fühlg zu machen, bie 
Alaunerde aus der Beize auf eine gleichförmige Art 
anfzunehmen, und dadurch für bie rothe Farbe em⸗ 
pfänglih zu werden. Ich habe.bey der Bearbeitung 
bes Garns bemerkt, daß man möglihft das Trocknen 
in den Zwiſchenzeiten vermeiden muß, wodurch daſſel⸗ 
be 
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be — Ober keinen ungleich gefärbt auefällt durch 


die — — lernt man dies leicht vermeiden. 


vs 14... Zur Vereinfachung ber Arbeit that ic 
hmm in einen dicken Kol Iben von Zinn, wels 


cher 4Pf. Kochſalz in einer hinlaͤnglichen Menge 


Waſſer aufgeloͤſt enthielt. Hierzu. that ich nad. und 
nach 2 Pf. ſtarke Vitriolſaͤure von Javel, und ließ 
alles hinlaͤnglich Fohen, mit der Vorſicht, das-wenis 


— ge verdampfende Waſſer wieder zu erſetzen. Allein, ob ich 


gleich das Kochen mehrere Tage hindurch fortfeßte, 
und eine. , neue Kohfalzauflöfung hinzuſetzte, damit 
biulänglic davon zur völligen Einwirkung der Vitriol⸗ 
ſaͤure vorhanden ſeyn moͤgte; ſo konnte ich nie eine 
voͤllige Saͤttigung erreichen. Deshalb verließ ich dieſe 


Verfahrungsart, deren ſich, wie ih hernach in Hru 


Berthollets Buch fabe, Decroifilles und Gens 
tilli um Prune de Monſienr bebienten ; mwels 
che Farbe ich auch auf eine andre Art, doch auch ver⸗ 


mittelſt des Zinnkalks, bey den Cattunen hervorgebracht 


habe. Indeſſen erhielt er, nach obigem Verfahren 
eben ein ſolches Türkifhroth, als bey jeder Überfans 
ren Zinnanfloͤſung. Gleich wenig gluͤckte es mir mit 
ber Aufloͤſung des Zinnkalks in Fauftifcher Pottaſchen⸗ 
lauge, da ich nicht hinlaͤnglich von jenem zur voͤlligen 
Benehmung ber, Kauſticifaͤt darin aufloͤſen konnte; wo⸗ 
durch denn das Garn bey dem Eintrocknen zu ſeht an⸗ 
gegriffen wurde: beym Färben und Auswaſchen aber 
blieb nicht Zinnkalk genug in demfelben, 


5175, Um endlich noch Verfuche mit der in. Pott⸗ 


aſche aufgeloͤſten Alaunerde zu machen, loͤſte ih 4 
Pf. 


\ 
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Pr engliſchen Alaun in 12 Pf. kochenden Waſſers 
auf, und goß in die noch heiße Aufloͤſung, unter ſte⸗ 
tem Umruͤhren, nach und nach kauſtiſche klare Potta⸗ 


* 


fhenaufiöfung, (welche ih aus 10 Pf. bis zur Weiße 


verkalkter Pottaſche, 5 Pf. gebrannten Kalts und 40 


Pf. kochenden Waffers gemacht hatte) bis die gefaͤllte 


Alaunerde gaͤnzlich wieder aufgeloͤſt wurde; worauf 
alles bis zu 20 Pf. eingedickt wurde. Nachdem die 


Lauge alles fremde Salz durch Abkuͤhlen abgeſetzt hats 


te; und auch Feine uͤberſchuͤſſige Pottaſche (enthielt, 
leiſtete ſie mir alle Dienſte der beſten Beize. Ich 
tauchte das mit Zinnkalk auf irgend eine Meile verſe⸗ 


‚bene Garn dareim, drüdte es aus , und ließ es trock⸗ 


nen: Hernach wuſch ih es aus, um es zu färben 
Ich erhielt dadurch ein ſchoͤnes Roth, das ſatter wur⸗ 
be, wenn man es nochmals mit alaunhaltiger Potta⸗ 
ſche behandelte, und ſehr ſatt, wenn man dies noch 


einmal wiederholte Dies Roth ward oft eben fo: 


unveraͤnderlich als das Achte tuͤrkiſche Roth. Werdick⸗ 


te man dieſe alaunhaltige Pottaſche mit arabiſchem 


Gummi; fo Fonnte blos dadurchLohne andre Vorbe⸗ 
reitung, das weiße baumwollene Garn: fähig gemacht 

werden, die Farbeanzunehmen: indeffen habe ich nicht 
näterfigt, ob dag Garn ohne Zinnkalk eben fo gleiche 
foͤrmig mittelft diefer Beize gefärbt werben Fünnte. —— 
Ein großer Theil diefer Verſuche wurde zügleih und 
mit Vortheil auch mit, Zwirn angeftellt. Indeſſtn, 


um noch mehr befriedigt zu werden, mußte ih zur 


Beige die ſtaͤrkſte Lauge von effigfaurer Alaunerde nchs 
men, und den beflen Krapp zu 2» auc wohl zu drey⸗ 
malen anwenden, 

—— §. 16. 
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6. 16. Ich — alle Urſache gehabt haben, AN 
w mehrfien meiner Verfuche, ſeltdem ich die Kreide 
zum Zächen mit Krapp zuſetzte, zufrieden zu ſeyn, 
wenn ih nur immer bey demſelben Verfahren biefelbe 
Wirfung wahrgenommen haͤtte: allein, obgleid viele 
meiner Proben zumeilen in Schönheit und Dauerhafs 
tigfeit dem ſchoͤnſten türfifchen Roth’ glei) Kamen: fo 
“ Fonnte ich doch nicht fiher drauf rechnen „fie fietd fo zu 
erhalten. Ötatt der Kreide verfuhte ih den aus 
Säuren gefillten, und mic heißem Waſſer ausgefüßs 
ten Zinnkalk; auch die fogenannte Zinnaſche: allein, 
Feines entſprach meiner Erwartung. Ich wuͤnſchte, 
daß das Roth dem gewoͤhnlichen Scheidewaſſer auch, 
ſo mie das tuͤrkiſche, widerſtehen moͤgte: und da ich 
ſchon aus Erfahrung wußte, daß die verſchiedenen indi⸗ 
ſchen Farbehoͤlzer, mittelſt des Zinnkalks, der Wir⸗ 
kung der ziemlich ſtarken Saͤuren widerſtaͤnde; ſo zog 
ich doch das rothe Garn, deſſen Farbe nicht: feſt genug 
hielt, durch falzfaure Zinnaufloͤſung, und ließ fie 
drauf trocknen. In der That widerſtand es auch nach 
dieſem Verfahren dem Scheidewaſſer, aber nur auf 
wenige Minuten Das Cintrocknen des ſalzſauren 
Zinns verſchlechterte das Roth, und machte es nicht 
faͤhig, der kochenden Seifenlauge beſſer zu widerſtehen. 
Ich entſchloß mi alſo zu Verfuchen mit oͤhligten 
Grundlagen, ſtatt des bisher augewandten Zinnkalks. 
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VII. 
Beobachtungen iber einige Eigenfipften des 
| ſal ſauren Zinns. ee 


Bom Hm. Belletie. 9 





Rise man bie Satzfänee über. Sinn rochen; fo ish. es 
ſich unter einem beſondern, ſehr ſtinkenden Geruche 


voͤllig auf. Deſtillirt man eine Miſchung aus Zinn⸗ 


Amalgama und aͤtzendem Sublimat, ſo benennt man 
die gleichfalls erfolgte Zinnanflöfung Libav's rauchenden 


Geiſt. — Sehr merkwuͤrdig find auch Hrn. Adet's 


Verſnuche hierüber. (5: dem. Ann. 3.1790. DB. 1. 
©. 60.ff.) — Die Binnanflöfungen werben faft taͤg⸗ 


Uch von den Faͤrbern unter dem Namen 'Eompofis 
tion angewandt: aber jeder hat fein eignes Verfah⸗ 


ren: bald blog gewöhnliche Salzſaͤure, bald verfchies 


bentlich zubereitetes Koͤnigswaſſrr: daher muß dann 
auch die Anfloͤſung ganz verſchieden ausfallen; und 


um dies zu verhuͤten, befolge man immer Lieſelbe 


—9— * — 


Vorſchrift. 
Auf das ſehr klein geſchnittene Zinnblech gieße * 


in einem. Kolben viermal: fo viel an. Gewicht, son ſehr 
ſtarker, in Woulfe's Vorrichtung bereiteter Salzſaͤure, 


die ich langſam zum Kochen bringe. Nach erfolgter | 


gänzlicher Auflöfung leite ich das nach bekannter Art 


be⸗ 


| *) Annal, de Chim. T. XI. p.225. (der Akadem. 
d. Wiffenfch. im Febr. 1792. vorgeleſen) 
Chem. Ann. 1795. B. 2. St. io. 9 


9 
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bereitete zuͤndende Salzgas herein, wovon fehr viel 
eingefogen wird, weil eine Aufloͤſung von 2400 Gt. 
Zinn in gewöhnlicher Salzſaͤure mehr als 2 U. jenes 
Gas's erfordert, welches, fo lange die Abſtraktion dauert, 
ſich durch ſeinen befondern Geruch nicht kenntlich macht. 
Ich fahre daher fort, jene damit bis zum Uebermaaße 
zu fättigen, und bringe fie als dann in ein Sandbad, wo⸗ 
durch die gewoͤhnliche freye Salzfänre verfilichtigt wird, 
und fo ein bephtogiftifchfalzfanres Zinn bildet, welches 
allemal ſchoͤnere Reſultate giebt, als bie ——— 
Zinnaufloͤſung. 


Faͤhrt man fort, die mit zuͤndendem Salzgas bes 
ladene Zinnauflöfung: abzudampfen; fo wird ſie eben 
fo fi Erpftallifiren, als Libav’s rauchender Salzgeift, 
den man mit Maffer verduͤnnte: dampft man noch 
weiter ab, und deſtillirt zuleßt; fo wird fi das Salz 
— und ganz in den Recipienten uͤbergehn. 


( 


36 flellte auch Verſuche mit Libav's, durch Waſ⸗ 
fer verduͤnnten, Geift an: fie gelangen fehr gut; als 
Iein, zur Faͤrberey ift diefer, wegen der Schwien 
tigfeit der Zubereitung, und wegen der Theurheit 
der Zuthaten, nicht anwendbar: dagegen erfordert bie 
Aufloͤſung, melde ich vorſchlage, Feine vermidelte 
- -Handgriffe, und ift von geringen Koſten; und doch 
- findet man bey ihr Feinen Unterſchied, wenn man fie 
mit Kibav’s, mit Maffer verdiinntem Geifte vergleicht. — 
Jene zieht mir folcher Begierde die Lebensluft an, daß. 
fie fie mehreren Subftanzen entziehen kann, womit fie 
verbunden ift; wie folgende Verſuche zeigen. 


Yv 
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ee RE 
Bau. 1. Die Zinnaufloͤſung in — 
Salzſaͤure sicht, ‚wie ſchon gefagt, das zündende - 
Salzgas mit Lebhaftigfeit.. an. Hier verläßt dag Oxy⸗ 
gene die Salzſaͤure, um ſich mit der Zinuaufloͤſung 


zu verbinden. Sept man einige Tropfen des falyfans 


ven Zinns zu dem, mit zuͤndendem Salzgas geſchwaͤn⸗ 
gerten, Waſſer; fo erfolgt eine Zerfeßung ; der vor⸗ 

herige eigene Geruch verſchwindet, und nach der Abe 
dampfung erhält man oxygeneſirtes Zinnſalz, das 
ſich ganz auftreiben läßt, und fi dadurch vom gea 
wohulichen Zinnſalze unterſcheidet, das nach der Ab⸗ — 
dampfung ein mehr oder minder gefärbtes Ruͤckbleib⸗ 
fel giebt, welches ſich, nur zum Theil, ſelbſt bey ei⸗ 

nem weit heftigern Feuersgrade auftreiben ee auch 

ſonſt ſich lie — zeigt a ER > 


Verſuch 9, Huf 300: Sr in. ala — 
oͤſten Zinns goß ich ſeht ſtatke Salpeterſaͤure ſogleich 
entband ſich ſehr vieles Salpetergas, und ein Theil der 
Miſchung wurde mit Gewalt aus der Netorre getrieben. 
In einem andern Verſuche wandte ich ſchwache Sal⸗ 
peterfäure an, wobey bie Miſchung zwar ruhig er⸗ 
folgte; als ich aber die Retorte erwärnite, ‚fo enta 
band ſich fo fehr vieles Sin ; die Reforte 


zexſpraug. 
Veiſach — Das — Alan fie nie IE nicht 


auf Birriolr, wohl aber auf bie Salpeters Säure, zu 


wirken. Von bieſer feßte id etwas au jenem. t, wah⸗ 

rend der Miſchung zeigte ſich zwar keine große. Vers 

Änderung in ber Sluͤſſigkeit die nur etwas rothlich | 
9 3 wur⸗ 
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wurde: allein, nach einigen Minuten erhigte fi) die 
Mifbung, und es bildete ſich ein ſchoͤner "gelber Mies 
derſchlag, (der wohl mögte als Farbe gebraucht werden 
khanen,) es war geſchwefeltes Zinn. 


| Verſuch 4. Der weiße Arſenik und deffen Säure 

Heben an das falzfaure Zinn den Sauerfloff ab, und 
erfcheinen in der Slüffigfeit als ein ſchwarzes Pulver, 
welches der Arſenikkoͤnig iſt. 


Ber. 5. Sch ſetzte zu unfrer Aufloͤſung die Waſ⸗ 
ferbiepfänte ; worauf fogleih die Miſchung ſchoͤn blau 
wurde, weil das Waſſerbley zu Metall Hergeftellt 
wurde. | ei | 
Verſuch 6. Die. Tungfteinfänre wurde aus ben» 
felben Gruͤnden gleichfalls blau. Auch der natürliche 
Zungftein felbft wurde durch unfre Auflöfung blau. 
Ehen fo verhält fih das tungflein-faure Ammoniak, 


Berfah 7. Der ſaure Kalk des Wolfram wird. 
yon dem falzfauren Zinne eben fo verändert, und der 
blaue Niederſchlag iſt der aͤußerſt vertheilte Wolframs ı 
Toni. Dieſe Verfuche erweifen die große Aehnlich⸗ 
keit zwifchen den Säuren des Waſſerbleys, Tungſteius 
und Wolframs. | 


Verſuch 8. In eine Aufloͤſung von 300 Gr. 
anni in Salzfäure that Ih 50 Gr. Fothen Died al, 
berkalk, welcher fich bald anf dem Boden als leben⸗ 
diges Duedfilber zeigte. Nahm ich flatt deffelben: 
äßenden Sublimat, und erhißte alsdann gelinde das! 
Gefäß; fo ſammlete ſich das Queckſilber anf dem Bo⸗ 

den,, 


— FA: 


den, nnd bie ie; gute ste bildete — oxygeneſi irtes 
| Zinnſalz. 


— 9. Thut man Braunſteinkalk in die Auf⸗ 
loͤſung; ſo erhitzt ſich die Miſchung, und jener giebt 
feinen Sauerſtoff dem Zinnkalke ab. 


Verſuch Io. Der Spiesglanz⸗Kalk (⸗ Squee) 
giebt nach der Erwaͤrmung ein ſchwarzes — 
Spiesglanzkoͤnig. | 


Verſuch II. Zinkblumen erregen bey der 
Miſchung Waͤrme, und ſie zeigen ſich bald hernach 
ſchwarz auf dem Boden. 


Verſuch 12. Das durch Kalkwaſſer gefälkte Sil⸗ 
ber giebt an das aufgeloͤſte Zinn ſeinen Sauerſtoff ab, 
und erſcheint auf dem Boden in feiner Aalen me⸗ 
talliſchen Geſtalt. 


Verſuch 13. Ich that zu 100 vom aufge⸗ 
loͤſten Zinne 50 Grane dephl. ſalzſaure Pottaſche, 
wodurch ſich die Miſchung beym Aufloͤſen ſo fehr er 
hitzte, daß ich ein Zerplatzen befuͤrchtete. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde gelbgruͤnlich, und verbreitete den Geruch 
von zuͤndendem Salzgas. 


| Verſuch 14. Caßius's Goldpurpur, deffen Nas 
tur ich naͤchſtens genauer unterfuchen werde, fällt nie⸗ 
ber, weil das Zinnfalz der Goldaufloͤſung den Saners 
foff entzieht, der es aufgelöft hielt. Dies erhellet, 
baß er nicht niederfällt,, wenn man ſich der oxygene⸗ 
firten Zinmauflöfung bedient. Aus dem Grunde war 
vormals die Bereitung des Purpurs fo ſchwierig, ſo 
| m ſelbſt Macquer zuweilen keinen erhielt. Da Li—⸗ 
| Y 3 ; bavs 


I. en 


bav’s mit Maffer verd unter Sa und das mit zn⸗ 
dendem Salzgas geſaͤttigte Zinnfalz, kelnen Purpur 
geben; ſo iſt die Goldaufloͤſung eine trefliche Probe, ob 
eine Zinnaufloͤſung gar nicht oder doch nicht vollkom⸗ 


er 


men orpgenefirt ift. — Eben hieraus: erhellt, warum 


ſtets Purpur erfolgt, roenm man ein Zinnblaͤttchen in 


die Auflöfung legt, ‚weil dies ben Sauerſtoff der Auf⸗ 
Töfung entzieht. — Der Grünfpan und der Eiſen⸗ 


vitriol ſchlagen deshalb das Gold nieder, weil ſie faͤ⸗ 
hig ſind, ſich mit noch mehrerem Sauerſtoff zu vereini⸗ 


gen, den ſie der Aufloͤſung entziehen. — Aus aͤhn⸗ 


lichen Gründen ſchlagen der Weingeiſt und die Schwe⸗ 


felſaͤure, fo wie alle Subſtanzen, die ſich mit dem 
Sauerfloff verbinden koͤnnen, das Gols metalliſch nies 
der : der Kırpfervitriol thut es nicht, weil er feinen 


Sauerfioff weiter annehmen kann. 


Rerfuch 15. Ich füllte eine Fleine Glocke mit Les 


bensluft, und ſtellte fie in ein Gefäß mir Zinnaufloͤ⸗ 


fung. Nach 2 Stunden flieg die Auföfung um, 1 
in die Glocke; nah 4 Stunden um 2. Ich 906 
neue Aufloͤſung hinzu, fo'wie fie berauffiieg, big alle 
Lebensluft eingefogen war, und nur ein werig Stick⸗ 


gas übrig blieb, "welches in jener enthalten gemefen 


War. — Auf diefe Art kann man unmittelbar ben. 
ESauerſtoff mit dem Zinn ſalze vereinigen, und es ganz 
exygeneſiren. 


Schluß: Man kaun alſo I) das Zinnſalz durch 


„das zuͤndende Salzgas oxvgeneſiren, und dadurch eine 


trefliche wohlfeile und beſtaͤndige Beize bereiten, 2) 


eine Verwandtſchaft mit dem Sauerſtoffe iſt groß, 


daß 


4. 17. RT löfte 2 Unzen weiße Seife in 32 Mio 
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Sinnfalze; 4) daß Zinnſalz fangt unmittelbar die 


E Lebensluft ein: daher kann man alfo auf diefe Art die 
Menge der Lebeasluft in andern katlait beſtim⸗ 
men. *) Ä \ 


/ 








— 
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chenden Waſſers auf und legre alsdann I 8 Gebinde baums 
wollenes Garn (jedes von 2 U.) hinein, drüdte fie 
fo, gleihförmig als möglih noh warm aus. Nah 


den Trocknen tauchte ich 6. Gebinde in eine. Auflds 
‚fung von engl. Alaun, (aus 4 U. Alaun und 64 U. 


Waſſer N. 1.) 6 andre, in eine gleiche Aaunauflds 


fung, der ich die überfhüffige Säure durch 4 Quent. 


=: 


% #*) S: chem. Ann. 9. 1795. 23 2 Ss 323. Anal, 


94 gepul⸗ 


l 


er 


daß es ihn — Saͤuren und Metelltalren entzieht; — 
3) erfolgt nur Goldpurpur mit dem gewoͤhnlichen 


9 Yusiaz eines Briefes vom Hrn. Prof. Gadolin an 


Hrn Seguin. (Annal. de Chim. T. XU. p. 240- 
249.) Er enthält Hrn. Weſtrings Berfuche, (S. 
chem. Annal J. 1792. B.1:©. 71. ff.) und Hrn. 
Gadolins Vorrichtung beymBrannteweinbrennen. 
(a a. O S 368.) 


de Chim, T, XII. p. 200, 


Serfsin der Verſuche über das tie N 


ob } 


gepuloerte Kreide genommen hatte, Nr. 2: Eine an⸗ 
dre Maunanflöfung befand aus 16 U. Alaun und go 
U. Fochenden Waſſers, der ich die uͤberſchuͤſſige Saͤu⸗ 
ze durch 2 U. geftoßener Kreide benahm, ale fie noch 
heiß war, um alle Kryftallifation zu verhuͤten, Re. 3. 
Nachdem ich alle Gebinde wohl ausgewafhen hatte, 
ließ ih 4 von jeder Art trodnen, und unternahm mit 
allen Ne. 1. 2. 3. diefelben Verſuche: und als ich 
ſie in fließendem Waffer wohl ausgewaſchen hatte, 
trocknete ich 2 Gebinde von jederider brey Arten, und bie 
vierte behambelte ich noch zum zweytenmale eben fo, 
und zwey von biefen noch zum drittenmale. Alle dies 
fe 18 Gebinde wurden mach gehörigem Auswaſchen 
in einem Fupfernen Keffel, der 30 Pinten Waffer 
mit 72, U. des beften Krapps, nebft 4 U.-gefloßener 
Kreide enthielt, wohl gefaͤrbt, indem ich die Hitze ſo allmaͤh⸗ 
lig verſtaͤrkte, daß ich noch die Hand nad Verlauf eis 
ner Stunde darein halten Fonnte, ohne mich zu vers 
‚brennen; eben fo wurde fie auch noch ein und eine halbe 
"Stunde vermehrt, worauf ich ed zum Kochen brach⸗ 
te, und dies eine Viertelftunde fortdauern lief. Das 
mit bie Farbe gleichförmig werde, muß man fic wohl 
in Acht nehmen, bie Gebinde, nach bem Keransnehs 
men aus den Alaunanflöfungen zu trocknen, um fie 
hernach zu färben; übrigens: muß man bey Verſuchen 
im Kleinen mit den Zufägen nicht fparfam feyn ; dies 
findet ſich hernach. Nah dem Herausziehen'der 18 
©ebinde ans dem Krapp, nad dem gehörigen Aus— 
waſchen und Trodnen, wunderte ich mich nicht, daß 
die Alaunaufloͤſung Nr. 2, ein dunkleres Roth bewirft 
hatte, als Mr. L., und Nr. 3. noch fatter war, als Nr. 2. 

Daſ⸗ 


084 — 


Deſſeh⸗ —E fand auch bey An Statt, bie . 
noch zum zweyten⸗ und drittenmale mit. Seife und 
den Alaunauflöfungen behandelt waren, die Farbe von 
allen widerſtand ziemlich gut dem Seifenwaffer; fie 
konnte aber nicht lange die —— von der uw 
— aushalten. —— 

— 18. Nahm ich anſtatt 2U. Seife 49 und 
verfuhr auf dieſelbe Art, ($. 17.) fo war bie Zarbe, _ 
weil alsdann mehr Alaunerde und Dehl in dag Garn 
kam, weit fatter. Auf diefe Art Fonnte ich in einem 
halben Sommertage die Vorbereitung und Färbung | 
des Garne verrlchten; und bie Farbe verhielt ſich ziem⸗ 

lich gut gegen das Scheidewaſſer und das kochende 
Seifenwaſſer. Ließ man aber die Gebinde, flart fi fie, 
nachdem. fie aus der Maunlauge Nr. 1. 2.3. kamen, 
vor dem Färben auszuwaſchen, trodnen und einige 

Tage liegen, und zog fie hernach durch das Eochende 
Waſſer, um die Salze auszuziehen; fo war das ‚Roth 
nicht nur fatter, ſondern auch ee | 


$. 19. Zur beffern Srreihung meines: Eusyturde. 
machte ich mir eine weiche Gelfe aus zU. fo kauſti⸗ 
ſcher Seifenlauge, daß fie in der Kälte au. Baum⸗ 
oͤhl zu Seife bilden konnte. Ich lieg dieſe Miſchung 
24 Stunden ruhen; darauf vermiſchte ich ſie allmaͤh⸗ 
lig unter oͤfterm Umruͤhren mit 64 U, Waſſer. Dies 
fe Aufloͤſung war anfänglich gallertartig, bis fie fi 
nach einiger Zeit feßte: ba ſich ein Theil bes Oehls 
alsdann ausſchied und oben ſchwamm; fo mußte man 
fie vorher: wohl umrühren, che man bie. Gebinde das 
| mie 


u BEER 
mit tränfte, welche hal hernach gleihfätmig ausprehßte 
vnd Sa ließ. Wurden fi ie hernach ſo behaudelt, wie in 
'$.17., ſo waren bie Farben fatter, weil von der 
ae Seife mehr Alaun zerſetzt wurde: ſie wur⸗ 
den yon der Salpeterſaͤure und dem kochenden Seifen⸗ 
waſſer weit weniger verändert albievon $. 7. 


22 6 00. Nachdem ich alle Verfuche von $. 17. mit. 
Seifen von Mandels, Ruͤb⸗, Nuß⸗ und andern 
Saamen⸗ Dehlen angeſtellt hatte, verſuchte ih auch 
die Seife mit Leinoͤhl, welche nur mit halb ſo viel Waſ⸗ 
Fer fluͤſſig bleibt: baher entflanden auch fattere Schat⸗ 
tirungen, als mit andern Seifen. Uber ich bemerk⸗ 
te keinen Unterſchied in der Schönheit und Dauerhaf—⸗ 
tigfeit bes Rothen, und daher ftellte ich Feine Verſu—⸗ 
de mit Seife von Butter, Zalg, Schmalz, Thran, 
und andern fetten Subſtanzen ai. | 


gar. 35 verſuchte meine weichen, mit übers 
fluͤſſigem wohlfeilem Oehl bereiteten Seifen ſo anzuwen⸗ 
den, daß ich ſie unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit 11 
Theilen der Beize verduͤunte, dieih$. 15. alaunhaltige 
Pottaſchenonflͤſung nannte. I8 Gebinde wurden 
damit wohl getraͤnkt, ausgedruͤtkt, langſam getrock⸗ 
net und 8 Tage liegen gelaſſen. Ich wuſch 12 davon 
ſorgfaͤltig und trocknete ſie hierauf, um ſie nochmals 
mit der alaunhaltigen Pottaſche anf dieſelbe Art zu bes 
handeln; und nachdem diefe 12 noch 8 Tape gelegen 
hatten, wuſch ih 6 ans, um fie eben fo zum drittens 
mle zu behandeln. Als dieſe letzten auch wieder 8 


Zage gelegen nn wuſch ich alle 18, um ſie nach 
4 


Yin? “; ; ; Br # 
; — F — Nr % —— 9 
JJ a 


* 4. gm —— av von jeder Art, 6.1.9 Gebin⸗ 


de, wurden mit dreymal fo vielem Krapp am Gewich⸗ 
te, und einem Zuſatz von $ Kreide gefärbt. Die an⸗ 


dern Gebinde, murben, ohne nach dem Auswaſchen 


o getrocknet zu ſeyn in zweyenmalen mit der Haͤlfte 
der Pottaſche und der Kreide jedesmal auch gefaͤrbt, 
"ehe fie das etffemal zum Kochen kommen zu laffen. 
Dieſes letzte Verfahren gab mir ein gleichfoͤrmiges, ſat⸗ 
teres and bauerhafteres Roth, ald wenn ih nur eine 


mal färbte, Die Gebinde, welche ich nach diefen vers 


ſchledenen Arten zu färben behandelt hatte, und welde - 


dreymal mit der alaunhaltigen Pottaſche gebeizt waren, 
hatten ein ſatteres und dauerhafteres Noth, als wo 
nur zweymal, und biefe wieber ein beſſeres, als wo 


es nur einmal geſchehen war. Ich war überhaupt mit den 


Verſuchen dieſes $. fo zufrieden, daß ich anſteng zu 
glauben, daß bey weiterer Verfolgung biefes Verfahs 
trends man das befte tuͤrkiſche Roth in allen feinen Ei⸗ 


"genfhaften, auf eine wohlfeile und vorthellhafte Art 


wärde nachmachen Finnen, ohne der Zinnaufloͤſung zu 
beduͤrfen, die ich noch einmal geradezu mit den Auf⸗ 
Br der Aaunerte nen ſuchte. | 


922. Ich machte nämlich eine Yuflöfung x von 8 
MM. Dfeyzuder in 16 U. reinen Maffers: ich fügte 
hierauf, unter beflänbigem Umruͤhren bis zur gaͤnz⸗ 
‚Hoen Verſchwindung 4 U. ſalzſaure Linnkryſtallen 
hinzu, wobdurch ich ein fluͤſſtges eſſigſaures Zinn ers 
hielt. Durch Zuſatz von 4 U. engl. gepulverten 
Alauns wurde ber Ueberreſt vom Bleyzucker zerſetzt, 
und ich erbieft Hlchergeſtalt eine Miſchung von eſſig⸗ 
I TOR, 


w 3 
FU WIE 4 
faurem Zinn, nud Alannerde, welche ich burche Filtri⸗ 
ren vom falzr und vitriol⸗ſauren Bleye ſchied; die 
durchſichtige Fluͤſſigkeit wurde indeſſen doch durch Aus⸗ 
ſcheidung von etwas Zinnkalk undurchſichtig. Im dies 
fe Beize tauchte ih 4 Gebinde Garn, die ich ausdruͤck⸗ 
te, trocknete und fie 4 Tage liegen ließ. Hierauf zog 
ich fie duch kochendes Maffer, wuſch fie aus und 
brachte fie gleich in bie Krappbrühe. Zwey Gebinde 
wurden einmal gefärbt und die zwey andern nad $. 4. 
Dieſe waren ſatter, als die erſten: keine hielt jedoch 
bie Probe mit dem Scheide» und kochenden Seifen⸗ 
Waſſer bis auf den Punkt aus, als ich erwartete. 
Sch erhielt ohngefaͤhr diefelben Nefultate, als ichfalzs 
faures Ziun und Alaunerde zufommenmifchte. Von 
falpeterfaurer Alaunerde und falzfanrem Zinn ließ ſich 
nicht viel Andres erwarten. 

‚6. 23., Vier Gebinde tauchte man in eine Sinn: 
euflöfung von ı U. Zinnfalz und 8 U. Maffer, 4 andrein 
eine von ı U. Zinnfalz zu 16 U. Waffer, und noch 
zandre, wo zu 1U. 24U. Waffer genommen war 
ven. Dieſe 12 wohl eingetränften Gebinde wurden, 
jedes beſonders, wohl auggedrüdt und getrodnet.. 
Nah 3 Tagen wuſch man fie wohl aus, trodnetefie,, 
und tränfte fie mit einer noch heißen Aufföfung von ı 


2U. Seife und 32 U. Waffer,, und drüdte fie wohl: 


and. Mach gehörigem Trocknen ließ ih fie 3 Tage: 
hindurch in einer Auflöfung von 16 U. Alaun, dem 
die uͤberſchuͤſſige Säure mit calcinirter Pottaſche ganze, 
lich genommen war, une 16 U. kochenden Maffers fteben. 


Hierauf wuſch ih 2 Gebinde von jeder Art vor dem 


Färben, und die zwey andern wurden fo getrodnek! 
und) 
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und lie Tage hingehangen, Gieranf i in kochendes 


Waſſer gebracht, gewaſchen, und dreymal hinter eine 
ander (da man fie zwiſchen jedem male auswufh) in 
eine gute Krappbruͤhe nach $. 4. gebracht, jeboch mit 


dem Unterfhiebe, daß ich fie das erſtemal nicht zum 


Kochen brachte, das zweytemal eine Viertelſtunde, und 
das drittemal eine halbe Stunde Fochen ließ. Dieſe 

ſechs Gebinde waren vortreflich roth, und widerſtan⸗ 
den durchaus, eben fo wie dag tuͤrkiſche Garn, "allen Ä 
Proben. Die 6 andern Gebinde hingegen, auf wel⸗ 


ben die Beize nicht getrocknet worden war, warn 


weder fo ſchoͤn, noch fo feſt. Ich bemerkte auch kei⸗ 


nen Unterſchied in Abſicht des verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſes des Zinnſalzes, das ich angewandt hatte. Ich 


wurde burch andre Beſchaͤftigungen von dieſen Verſu⸗ 


chen ſchnell abgezogen, ſo daß ich mich nicht erinnern 
kann, ob ich genau die eben angegebene Vorſchrift be⸗ 
folgt habe: denn, nachdem ich dieſe Vorfchrift eben 


fd, und mehrmals hinter einander befolgt habe, habe 


‚ I nicht diefelbe Dauerbaftigfeit in der Farbe erhalten 
Fönnen, ob ich gleich daffelbe Anfehn bey dem Her 
ausnehmen ans dem Keffel hatte. Allee, deffenich mich 
jetzt noch erinnere, iſt, daß die Beize ſehr ſtark kryſtalli⸗ 
ſirte, ob es gleich im Sommer war, und daß die Ge⸗ 
binde ſo mit Kryſtallen beſetzt waren, daß ich ſie nicht 
wohl ausdruͤcken Fonnte, und daß fie deshalb getrock⸗ 
net werden mußten. Es wäre alfo noch auszumachen, 


ob das Zinnfalz wohl vielzur Dauerhaftigfeit der Fars. 


be beygetragen habe. Vey der Verſchiedenheit feiner 


Verhäftniffe, die weder einen Unterſchied in der Zarbe, 


noch deren Dauerhaftigkeit machte, ſollte mau es kaum 


glauben, | Wi 


350. en 2.12.00 
2.62.24: Zwölf: Gebinde gaben mir bey derſelben 
Behandlung (außer daß ih nah dem Ausdruͤcken, 
Trocknen und Liegenlaſſen, nachdem fie aus der Zinns 
felzauflöfung kamen, fie wuſch, trocknete, und ſie 
mit dieſer Aufloͤſung noch einmal behandelte) mir. 
beynahe dieſelbe Farbe, nur nit. dieſelbe Dauer⸗ 
haftigkeit, die ich jedoch verſt aͤrkte, da ich die legte 
Behandlung unterließ, und zweymal hinter eittander . 
die Gebiude wehfelsiweife in eine heiße Seifen« und 
Alaun Aufloͤſuug brachte, und dieſelben Mopificatios 
zen. in dem Verfahren benbachtete, nur daß ich bie 
Beize nicht auf dem Garne das erſte mal trocknen ließ. 
Die Farbe war auch viel fatter, als die ins. 23.2 und fie 
wurde es. noch mehr durch eine dritte Behandlung mit ber 
Seifeund der Beize.. Bey Berdopplung ber Dofe von 
Seife wurde die Farbe noch fatter und dauerhafter. 
Dieſe Eigenfhaften wurden noch erhoͤhet, wenn man 
ſtatt jener weiche Seife (aus ıd. gefättigter kauſtiſcher 
Pottaſchenaufloͤſung und 2 U. gewoͤhnlichen Brenn⸗ 
öhle,) nahm, die nach 24 Stunden mit 32 U. Waſſer 
verbuͤunt wurde, | | 
2% 25 Um die Wirkung von der größten Menge 
Zinnkalk zu. fehen, die ſich nur. irgend-auf dem Gars 
ne anhbringen ließ, zog ich 36 Gebinde durch eine Auf⸗ 
loͤſung von weicher Seife nach $. 19. Als hierauf die 
Gebinde recht gut getrocknet waren, tauchte ich ſie in 
eine Aufloͤſung von 1 Th. Zinnſalz und, 16 Th. 
Waſſer, wuſch fie, zog ffenach einigen Minuten here 
aus und trodnete fie. 12 diefer Gebinde ließ. ich fo; 
12 behandelte ih auf dieſelbe Art noch einmal, und 


13 en Inn Hierauf tränkte ih alle 36 Ges 
binde 
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Einde noch einmal mit weicher Seife, Ab nad dent 
Trocknen ließ ih fie 24 Stunden in einer Al launanfa_ 
loͤſung von 6 BF. Alan, ZO Pf. Fohenden Waſſers 
und a geftoßener Kreide, die ic allmaͤhlig sufeßte)) 
ſtehen. Vier an jeder Net, blieben barin, vie 8 uͤbri⸗ 
gen wurden herausgenommen, ausgedruͤckt, gewaſcheu 
und getrocknet, um noch einmal mir weicher Seife ge⸗ 
traͤukt, und in die angefuͤhrte Alaunaufloͤſumg gefteckt 


zu werden. Ich ließ alsdann noch 4 von jeder Art 
darin, und nahm die Übrigen z heraus; die wohl 


gewafchen, gettodnet, mit weicher Seife getränftz 
und noch 24 St. indie Alaunbeize geſteckt wurden, aus 
welcher ih alle 38 Gebinde zog, und fie ausdruͤckte, 
um fie langfam trocknen zu laſſen. Nach drey Tagen 
zog ich fie durch kochendes Waſſer und wuſch fie, um 
fie mit gutem Krapp, unter Zuſatz von Kreide ( 5 4.), 
zu färben. Ich hatte alle Urfach, mit dem Reſultat 
der Verſuche diefes $. zufrieden zu ſeyn, ohne daß ich 
jedoch einen ſichtlichen Einfluß von der Behandlung 
des Garnus zum zweyten⸗ und drittenmale mit dem 
Zinnſalz und der weichen Seife wahtnahm. Es vera 


bieft fich nicht fo mir iden Gebinden, die mit Alaun 


und weicher Seife behandelt waren: denn, nach dem 
dies zum zweyten-oder drittenmal wiederholt war, 


zeigte ſich die Farbe immer ſatter: ſie war — und. 


En —— un 

26. Ich sich noch matderlen Ab ande⸗ 
zungen im Krappfaͤrben. Ich Eochte 4 Gebinde in 
ſchwachem Seifenwaffer, wuſch und trocknete ſie, und 


zog fie durch die Ziunſalaufloͤſung na $. 25. Nach 


dem 


— ———— 
dem Ausdruͤcken und Trocknen wuſch ich ſie nach 24 


Stunden, und trocknete ſie, um fie nah ſ. 25. mit 


weicher Seife zur tränten. Nach gehoͤrigem Trodnen 


ſteckte ich ſie 24 Stunden hindurch in die Beize des 


$.:25., 308 fie heraus, trocknete fie, zog fie nach 24 
Stunden durch kochendes Waſſer, wuſch ſie, und faͤrb⸗ 
te fie, nach F. 4. mit eben fo viel Krapp als fie trok⸗ 
ken wog, unter Zuthun von & geſtoßener Kreide. 
Hierauf wuſch ich ſie, trocknete ſie, traͤnkte ſie von 
neuem mit weicher Seife, ließ ſie trocknen, um ſie 
noch einmal mit Alaun zu behandeln: hierauf faͤrbte 


ich ſie wieder auf dieſelbe Art. Ich wiederholte das 


ganze Verfahren hierauf noch einmal, und ich erhielt 
ein ſchoͤnes und dauerhaftes Roth. Dieſe Art, fie 
zwiſchen dem Färben ‚mit Beizen zu behandeln, wur⸗ 
de bey verfchlevenen andern Verſuchen in ben vorher, 
hs $. $. mit —— eſdige FORCE 


$.27. Alle bis hieher erzaͤhlten Verſuche — 


unzaͤhlig abgeaͤndert: aber ich bemerkte beſtaͤndig, daß 
durch das Weglaſſen der Kreide beym Krappfaͤrben 
das Roth mehr der Wirfung der Salpeter⸗, als als 


ler andern. Sänren widerſtand; daß hingegen das Fon 


chende Seifenwaffer es mehr entfaͤrbte, und fehr ums 

angenehm machte; und fo umgekehrt mit Zuthuung 
der Kreide widerftand die Farbe weit beſſer, und faft 
mehr als das beſte türfifche Roth, dem Seifenwaffer, 
hielt fich aber nicht Tange gegen die Salpeterfäure, 


9.129. Man kann die Guͤte des Krapps dadurch 
—— daß man es —— d. i. mehr oder we⸗ 


niger 
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i Minzedl⸗ Hure und dle kleinen Runen zurtcklaßt, 
die faſt ganz ans Haͤuten beſtehen. Der Krapp ſchickt 
ſich daher aller Orten ſehr gut für das tuͤrkiſche Rothe 
der beſte giebt auch die ſchoͤnſte und dauerhafteſte Far⸗ 
£ be. > Setzt man aber zum Beſten ſehr wenig von Galle . 
äpfeln oder Smar: fo wirft er wie föhlechter Krapp, 
und giebt: Feine fo gute und dauerhafte Zarber die 
Haͤute ſcheinen alſo etwas zuſammenziehendes zu ha⸗ 
ben. Dies teste fheint fo auf die rothen ärbeftoffe 
au wirken, daß das Farbeweſen, mittelſt der Beize⸗ 
volllommner ausgezogen wird: es iſt daher bey dem 
gewoͤhnlichen Rothfaͤrben ſehr vortheilhaft; keinegwe⸗ 
ges aber beym ſchoͤnen Neth, 
Alle bisherigen Vorſchriften zum tuͤrkiſchen Kork 
ſcheinen cher irre zu Teiten, als zu helfen! ich wuͤnſch⸗ 
te das Gegentheil erwieſen zu ſehen; nicht weil ich 
etwa dabey gewoͤnne; ſondern damit auch andre Baum⸗ 
wolleufabriken durch eigne Bereitung jener Farbe mehr — 
gewinnen moͤgten. 
Da es mir ſehr oft. gelingen iſt, das Moaſte 
fkaͤrkiſche Roth in Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit nahe 
zuahmen, ohne mich der Gallaͤpfel ober einer andern 
aͤhnlichen Subſtanz zu bedienen; fo habe ich nicht lan⸗ 
ge auf der Anwendung. eines zufammenzichenden Wer 
ſens beſtanden: indeſſen gedenfe ich es doch noch ums 
tet andern Umſtaͤnden zu verſuchen. Öelingt es mir 
nit, nah Willkauͤhr ein ſchoͤnes und dauerhaftes tuͤr⸗ 
riſches Roth hervotzubringen; fo werde ih nid zu 
den ſchleimigten Körpern wenden, von denen ich eine 
gute Meynung hege beſonders wenn man ſie im gehoͤ⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe mit den Beizen auwendet. Bord 
Chem. Ann 1795. B. 2. St. 10. 3 zuͤge 


\ 
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zuͤglich wirb mich die Wirkung von den Beizen bey 
dem Druden ber Cattune, in der Folge veranlaffen, 
das Stärfemehl, den flarfen Leim, oder das Gummi, 
zur Behandlung der Baumwolle mit den Beizen ans 
zuwenden: denn ich fand.oft, daß die Kebhaftigkeit 
aller Farben und Abſtuffungen der Cattune überhaupt ſehr 
viel von dem richtigen Verhaͤltniſſe der ſchleimigten und 
gunmigten Subſtanzen abhängt: eine zu flarfe Dofe 


verdickt zu fehr die Beizen! verdidt man fie aber 


nicht binlänglih, um das Ablaufen der Beizen zu vers 
bindern, (welches oͤfters, auch unter dem beften Vers 
hältniß, bey einer zu langfamen Trocknung oder zu 
feuchten Werkſtatt eintreten kann;) alsdann wird dag 
Anziehen der Grundlagen der Beizen durch eine beſtaͤn⸗ 
dige Bewegung in der Beize unterbrochen, wozu das 
Ablaufen veranlaßt: und die Farben und deren Ab⸗ 
ſtuffungen ſind alsdann nicht nur weder ſatt, noch 
lebhaft genug, wodurch fie haͤßlich werden. Vielleicht 
hat dieſer Umſtand mich verhindert, daß mir dies Roth⸗ 
‚färben nicht Zleihförmig und beftändig gelungen iſt: 
aber ich werde diefen Gegenfland, bey der Menge der 
angeftellten Verfuche, welche meines Erachtens noch 
den Schlüffel zur Bereitung diefer Farbe enthalten, 
nicht aus ben Augen laffen. 


Ä . 29. Das Aufkochen in Kleyens und Seifen 
Waſſer macht die wohlgerathnen rothen Farben durch 
das Wegnehmen der braungelblichen Theile nicht nur 
lebhafter, ſondern auch beſtaͤndiger; wie ich bey den 
Cattunen und ben obigen Verfuchen wahrgenommen has 


ge⸗ 


be. Der Waͤrmeſtoff kann, durch Beguͤnſtigung der 
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er ne 
genauern Verbiudung des Faͤrbeſtoffs mit der, auf 


dem Zeuge figirten, Alannerde, eben fo viel Antheil 


daran haben, als bie Verbindung deg Seifenoͤhls mit 
eben dem Stoffe: aber vor der Anwendung der Seife 


muß man gewiß fepn, die Hitze während des Krapp⸗ 


faͤrbens ſtark genug gegeben zu haben; ; ober, wenn dies 
verſehen war, vorher die rothen Krappfarben im bloßen 
aber im Kleyen⸗Waſſer gekocht zu haben: fonft wird 
dag Rothe, flatt lebhafter und angenehmer auszufüls 
ben, durch das Kochen im Seifenwaſſer brauner und 
unſcheinbatet werden. 

Seßzt man bad in Frankreich oder an andern — 
gefaͤrbte tuͤrkiſche Roth noch einmal einer Krappbruͤhe 
aus; ſo nimmt es noch Farbetheilchen an, und wird 
dadurch noch ſatter; allein, es verliert dieſe Eigen⸗ 
ſchaft, wenn man es vorher im Seifenwaſſer kochen 
laͤßt, das ihm bie uͤberſchuͤſſige Alaunerde entzieht: 


— 


— 


dies beweift, daß man die Farbe weder durch Seife, 


noch durch eine mit Oehl gemifchte alcalifche Lauge bes 
lebt, wie in allen ‚bisherigen Proceffen vom tärkifchen 


Roth angegeben wird. Vielleicht, daß man ſich, fit 


der Entdeckung des einfilien Bleihens vom Hrn. 
Berthollet, zur Erhöhung‘ der Farbe der Sept ſalz⸗ 


ſauren Pottaſche bedient. 


Ich zeigte, daß, wenn man das tuͤrkiſche Roth 


vollkommen durch die dephl. ſalzſaure Pottaſche ent⸗ 


faͤrbt, und es hernach der Wirkung des Krapps wie⸗ 
ber ausſetzt, es die Farbetheilchen wieder annaͤhme 


und ſelbſt fatter würde, Man muß folglich, ehe man 
32 bie 
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bie Krappbruͤhe zum Kochen bringt, ein Mittel zut 
Erhoͤhung der Farbe anbringen, welches ih nicht mt 
der Grundlage der Beize, der Alaunerde, verbindet; 
oder man muß die dephl. ſalzſaure Pottaͤſche anwen⸗ 


den, um die gelbe Farbe KENNE) des Krapps wege 
zuſchaffen. 





Aus zuͤge 
aus den Abhandlungen der Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Turin 
für das Jahr 1790 und r7gr. 





IX. | 
re chemifche Unserfichung der Lehre 
vom Brennftoff, und der Lehre feiner Gegner, 

in Beziehung auf die Natur des 
Waſſers. = 


RSSENMERZERITEÄR As Tin — — — 
* 


Von den Verſuchen, worauf die neue dehre von 
der SRH des Waſſers 
beruht. 
Das Waſſet iſt Fein Clement, ſagt man, weil man 
es in zwey fehr verſchiedene Arten von ı efaftifher Flüß 
ſi gkeit 


*) Memoir. de l’Academ, des feienc, de Turin, B.V⸗ 
Jahrg. 1790. 1791, GS. 299» 343, 
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2 Kara zerſetzen kann, und; wenn ra? diefe wieder 
zuſammenſetzt, und ihre Grundlagen mit einander er 
A Wieder Waſſer erzeugen kann. | 


get Metalle geben, wenn man fie gtäht, 1 
n unter einer Glocke in Maffer taucht, entzuͤndbares 
Gas ihre Oberflaͤche if nad dem Verfoche mehr oder 
weniger ihres Metallglanzes beraubt, oder verkalkt. 
Diefes Verkalken kann nicht ohne Mitwirkung der Luft 
geſcheheu, und in der gemeinen iſt nur ein Stoff, dev 
darzu bepträgt, und dabey verfhludt wird; auch nebs 
men bie — bey ihrer Verwandlung in Kalk am 
Gewicht zu. Dieſer Zuwachs kommt von der verſchluck⸗ | 
ren Luft, Wärme allein reiht bin, fie von einigen. 
beynahe wleber vollſtaͤndig los zu machen, ſo daß fie 
wieder in ihrem erſten Zuſtande erſcheinen. 


- Aus allem biefem hat man geſchloff en, daß, wenn man 
| alühenke Metalle in Waffer löfcht, ſich das Waffer zer⸗ 
3 — daß von ihm das entzuͤndbare Gas kommt, wel⸗ 
ches in der Vorlage aufgefangen wird, und die Grund⸗ 
lage der Lebensluft (oxygene) bad. Metall verkalkt 
(oxyde), daß alſo das Waſſer aus dieſen beyden, aus 
Lebensluft und entzuͤndbarem Gas, beſteht. 


Diefe Zerſetzung geſchieht auch, wenn man gluͤhen⸗ — 


Be Kohlen in Waſſer loͤſcht, Waſſertropfen auf heißes 
Oehl fallen läßt, und einen elektriſchen Zunfen von. einet 
stoßen leidnifchen Flaſche durch einige Tropfen Waffer 
ſchlaͤgt; das haben die Herren Paets van Troo ſt⸗ 
wye und Deiman wahrgenommen, bie Herren 
a Chappe ud Sylveffer 
— 
3 3 Aber 


\ 
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Aber das leichteſte Mittel, das Waſſer zu zerſetzen, 
beſteht darin, kochendes Waſſer dnrch einen gluͤhenden 
Flintenlauf zu treiben, deſſen eines Ende mit einer 
Roͤhre verſehen iſt, welche unter die Glocke einer Luft⸗ 
geraͤthſchaft geht. Da findet. man. bann entzuͤndbares 
Gas indem die Lebensluft vom Eiſen verſchluckt wird, 
deffen innre Fläche wirklich verkalkt iſt. | 
Berbrennt man ferner entzündbares Gag, wie: % 
B in Bol ta’s Piſtole, mit Lebensluft; ſo fludet 
man die innre Flaͤche der Gefaͤße ganz fencht; hat man 
man das Gewicht des Gas's und ber Luft genan bes 
flinmt, und wägt das Maffer genau ab, fo ſtimmt 
das Gewicht des letztern mit dem Gewicht der erſtern 
genau uͤberein; das Waſſer alſo das ſich ſouſt in ent⸗ 
zuͤnbbares Gas und Lebensluft zerſetzt, entſteht hier 
wieder aus beyden; fo wäre dann dieſe Zufammenfeza 
zZung des Waſſers auf dem ſynthetiſchen und analyti⸗ 
ſchen Wege auf das gewiſſeſte und ſicherſte erwieſen. 
Daraus glaubten nun die neuern Scheidekuͤnſtler 
ſchließen zu muͤſſen, daß alle Erſcheinungen, die man 
ſonſt dem Brennftoff *) zuſchrieb, von der ſtaͤrkern 
N | oder 


") Auch find die Scheidekunftler, welche ihn annehmen, 
über feine unterfiheidenden Eigenfchaiten nicht unter 

| fidyeinig; man darf nur. einen Blick auf die Werke 
“ unfrer neuern Scheidekünftler werfen, fo wird man 
GStahl's Lehre nirgends finden ; fie hat in. den 
Schriften eines Macquer und Andrererfinunen- 

de Meränderungen erlitten; Bergman fah ſich 

in feiner Zerlegung des Eiſens genöthigt, zwey vers 
schiedene Arten deffelden anzunehmen; Grignon, 

der ihm uͤberſetzte, beſtimmt ihm auf eine Art, die 

ſich auf die von Bergm an eingetheilte Arten nicht 
anwen⸗ 


a { N R 


der ſchwaͤchern Anziehung der abtpet⸗ in welchen man 
diefen Stoff annahm, zur Lebenstuft der benachbarten Koͤr⸗ 


Er kommen daß alfo der Brennftoff ein Hirngefpinft ſey. 


Dies iſt kuͤrzlich die Grundlage der neuen Lehre 
welche das Waſſer fuͤr kein Element anerfennt 9 


Von der alten Lehre tiber Die Natur des Waſſers, 
und den Einwuͤrfen, welche man gegen die 
6 nenemache. 7 
Die Thatfachen, worauf ſich die neue Lehte ine 
werden nicht, auch von denen nicht bezweifelt — 
34 wen, 
anmenden läßt. Sage hale denjenigen in den Me⸗ 
tallen fuͤr einen Phosphor; man haͤlt ihn fuͤr einen 
Sof, der verfchlucft werden Fanny, fürein Element ; 
und für ein zufammengefestes Wefen, Endlich, um. 
diefes Wort nicht in Vergeſſenheit fallen zu laſſen, 
moͤchte man es wegen einer gewiſſen Eigenſchaft der 
verbrennlichen Koͤrper beybehalten, und in die Wiſſen⸗ 
ſchaft neue fehlerhafte Zirkel einfuͤhren, die dieſes Jahr⸗ 
hundert mit ſo vieler Muͤhe aus den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten verbannt hat. Dieſe auffallenden Verſchiedenhei⸗ 
ten unter den Naturforſchern heweiſen wenigſtens, 
daß man dieſes Weſen nie recht beſtimmt hat, und daß 
ſelbſt diejenigen, welche ſein Daſeyn behaupten, nicht 
wiſſen, was ihr Brennſtoff iſt. 
2) Ich koͤnnte der Thatſachen, welche man fuͤr die neue 
Lehre anfuͤhrt, leicht noch mehrere erzaͤhlen; z. B. die 
Lebensluft von Pflanzen, die unter Waſſer an der 
Sonne ſtehen, das entzuͤndbare Gas, und die Verkal⸗ 
kung der Metalle bey ihrer Aufloͤſung in Saͤuren, 
worauf ich in der Folge noch kommen werde; ich 
habe fogar gefehen, daß man die Zerſetzung des Waf- 
ferö bey vielen Arbeiten der Kunſt verkennt; da aber 
dieſe Thatfachen nicht ſtreng erwieſen find, fo Halte 
ich mich in dieſem Augenblicke nur bey folchen auf, des 
sen Gewißheit von niemand bezweifelt werden Fann. 


860 —2 
am deligſten — ‚eingenommen. — nur ale 
die Solgerungen iſt man nit einig. - . 
Bike Nach der alten Lehre beſtehen die Metalle aueh, 
Ze, ner ‚befonbern Erde und aus Brennſtoff; dieſer giebt 
J ihnen den Metallglanz; indem ſi ſie ihn verlieren, wer⸗ 
den fie zu Kalk, auch findet man eine große Aehn⸗ 
Yichfeit zwiſchen ihm und dem entzändbaren Gag, wel: 
ches man bey der Nuflöfung der Metalle erhäft. Fir 
. wan*) und la Metheire halten 2% fogar füpei ei⸗ 
nerley mit bemfelben, 

So kaͤme dann das entzundbate Gas, melche 
man erlangt, wenn man Waſſer durch eine gluͤhende 
Flintenroͤhre treibt, nicht vom Maffer, fondern vom 
Eiſen, welches wirklich dabey verkalkt wird. Wirk⸗ 
lich erhielt auch Prieſt ley ans Eiſen allein im Feuer 

dieſes Gas, obwohl in ſehr geringer Menge; eben 
das geſchieht, wenn man Kohle, Oehl, oder welchen 
verbrennlichen Stoff man beynahe waͤhlt, im Feuer 

behandelt. 
Alle Metalle nehmen bey ihrem Verkalten an Ge⸗ 
wicht zu; die neneru Scheidekuͤnſtler haben ſchon er; 
wieſen/ daß dieſer Zuwachs von der reinen Luft kommt, 
welche ſie verſchlucken und daß kein Verkalken ohne 
— Luft *9 gesehen fan; und. haben: in diefen 
| That⸗ 


x 


* 


*— 


et ihm —— gaͤnzli ich entfagt hat. 
in 9 Der Hr. Er Morozzo verfichent, einige Mes 
u, tale in Luftſaͤure verkalkt zu. haben „und man hat 
feine Berfuche wiederholt; aber was man erhaͤlt, iſt 
niur ein anſcheinender Kalk, wenn man ihn naher 
unterſucht, ein Salz, das aus Luftſaͤure und Me— 
gll beſteht; die Kelahrungen dieſes Naturforſchers 


gehen 


—* 





Thatſachen Baweife ehr ihre Lehre gefunden Nimmt 
man an, das Gas kommt vom Eifen, fo weile man 
| nicht, woher die Lebensluft kommt, die man mit dem 
Eiſen, wenn es zu Kalk wird, und an Gewicht zu⸗ 
ninmt, verbunden findet; denn da bie ganze Arbeit 
‚außerhalb der Luft vergeht, dieſe durch das luhende 
Eiſen nicht durchdriugen kann, die Gluͤhhitze ſelbſt einen! 
luftleeren Raum darin macht; fo kann hier die‘ Luft 


die ſich mit dem Eiſen ve — nur vom ee 
| Sir 


aß; — ** leicht aus dieſer ae auch ag: 
ihnen laͤßt ſich die Lebenoluft vom Maffer ver al ſucken, 
das Waſſer giebt fie alfo her, aber ohne ſich besiegen" 
zu zerfeßen, da bie Lebensluft, welche im Waſſer auf⸗ 


* kein Beflandrheil bes N — und die⸗ 


8 5 | N. 
— geben fehr vieles & ih, und find Im mehren Ruͤck⸗ 
Afchten ſehr wichtig ; "aber die: — welche 
die Stahlianer daraus ableiteten ſcheinen mir die 
* neuen Grundſaͤtze uͤber das Verkalken der Metalle nicht 
uͤber den Haufen zu werfen: die Metalle verbinden 
ſich mit der Kohle; geſetzt alfo, fie verkalken ſich in 
Luftſaͤure, ſo würde daraus hoͤchſtens fo viel folgen, 
daß die Luftſaͤure in dieſem Verſuche zerſetzt wird, 
daß der Kohlenſtoff ſich mit dem Metall verbindet, 
welches man wieder herſtellt, und die Grundl lage der 
Lebensluft, welche mit. ihm die Chftfänre bildete, 
mit dem Waͤrmeſtoff in elaſtiſcher Geftalt davon geht. 


Much koͤnnee es Metalle geben, welche zurkebenstuft > 


eine flärkere Anziehungskraft haben, a als der Kohlen⸗ 
off, und in dieſem Falle wäre das Verkalken der 


Metalle in eufifänte ein Verkalken nach den bekann⸗ 


ten Geſetzes; Das Metall entgöge der — ver⸗ 
moͤge einer ltaͤrkern ihre Lehensl uft. 


* 


J 
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ſem, ohne daß es zerſetzt wird, entzogen Werben kann 
So kaͤme dann das entzuͤndbare Gas vom Eiſen, die 
Lebensluft von dem Waſſer, worin ſie aufgeloͤſt war; 
ſo waͤren denn dieſe Verſuche nicht entſcheidend, nicht 
gegen das Daſeyn eines Breunſtoffs; die Körper, wels 
Gen man die Eigenſchaft zuſchrieb, das Waſſer zu zer⸗ 
ſetzen und ſeine Lebensluft einzuſchlucken, enthielten 
alle Brenuſtoff, das Waſſer zerſetzte ſich nicht, tal 
dern wäre ein Element. 

0 Mas die Bildung des Waffers durch das Werben 
nen des entzuͤndbaren Gas's mit Lebensluft betrifft, fo 
nimmt man in ber Lehre von Brennſtoff an, daß, da 
bie elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten beſtaͤndig Brennſtoff in fi 
aufgeloͤſt haben, von welchem man ſie faſt nie ganz 
frey machen koͤnne, dieſes Waſſer ſey vorher in ih— 
nen aufgeloͤſt geweſen, und offenbare ſich nun durch 
Verdickung zu Tropfen, 

Aber nach ber neuen Lehre kommt dag Gewicht 
des Waſſers mit demjenigen der gebrauchten elaſtiſchen 
Fluͤſft gkeiten genau überein; dieſer Umſtand duͤnkt mir 
ſehr wichtig; iſt dem ſo, und ich finde, daß es von 
ulemanb bezweifelt wird, ſo kommt die Logik dee 
Stahlianers in die Enge; mag. man Immer Waſſer in 
dieſen Flüffigfeiten annehmen; dag Gewicht eines aufs - 
geloͤſten Körpers kann doch nie fo viel ausmachen, ale 

ſein eignes und das Gewicht des Aufloͤſungsmittels 
zuſammengenommen. Man koͤnnte annehmen, die 
Luft: und Gas⸗Arten ſeyen nicht ſchwer, aber bie 
Erfahrung lehrt das Gegentheil; ich geſtehe, daß ich 
nicht weiß, ob ein Stahlianer auf diefe Schwierigkeit 


Ruͤckſicht genommen hat. Ich will es fuͤr dieſe Lehre 
nuuter⸗ 





ke Rab eisen BefihePrienten" 8 ſcheint 
ſich ben dem Verbrennen dieſes Gas’8 Saipererfäure 
zu bilden; nun haben die. Saͤuren ein betraͤchtlich groͤſ⸗ 
ſeres eigenthuͤmliches Gewicht, als das Waſſer; ge⸗ 
ſetzt alfe, das Gewicht des in der Lebensluft und dem 
entzuͤnbbaren Gas aufgeloͤſten Waffers 3, dasjenige’ 
der Luft und des Gas's 2, und bagienige des er⸗ 
haltenen Waſſers = 5, fo ſcheint daraus nichts ans 
dere’ zu folgen, als daß man daran 3 Maffer, 
42 Salpeterſaure erhäftz diefe Erklärung loͤſt auch 


eine zweyte Schwierigkeit auf, welche ſich bier einftellt, 


‚denn ich begreife leicht, daß, wenn der Brennſtoff des 
entzuͤndbaren Gas's und der Lebeusluft ein wirkliches 
Ding iſt, man fragen koͤnnte was nach ber Zerſetzung 


jener daraus werde? nach dieſer Erkl färung werden fie 5 


* ihrer Zerſetzung zu Salpeterſaͤure 
Inzwiſchen bleibe doch auch bey dieſer Gefifrnng. 

eine Luͤcke, wemgſtens darf man ſo nicht ſchließen, ehe 
erwieſen iſt, daß Salpeterſaͤure aus entzuͤndbarem 
Gas und Lebensluft genau in eben demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß mit einander verbunden beſtehe, wie fie zur Bil⸗ 
bung bed Waffers nöthig iſt; dieſes ſcheint aber. der 
Erfahrung zu widerſprechen. 


Darſtellung der unterſuchten Frage, in Meel 
darauf zu antworten. | 


Die ganze Schwierigfeit liegt darin, daß alle — 
rungen uͤber die Zerſetzung des Waſſers mit Koͤrpern ge⸗ 
macht find, welche Brennſtoff enthalten; bie gegenſeitigen 
Verſuche koͤnnen alſo nichts entſcheiden, ſo lange dieſedet⸗ 
ſetzung nicht mit Körpern gelingt, welche davon nichts in 
ſich haben. Iſt 


# 


ne ein en in Ban Hart ® 


Man bringe in eine” kleine Netorte Stahlfeile, 


Beh ſehr ſtarke Vitriolſaͤure darauf, made seine Vor⸗ 
lage daran feſt, und deſtillire; es zeigt ſich Fein Gas; 


es geht flaͤchtige Schwefelſaͤure uͤber, und ſteigt Schwe⸗ 


fel in die Hoͤhe; das Eiſen in der Retorte iſt verkalkt. 
Was geht hier vor? Nach Stahl verbindet ſich 


der Bronnſtoff des Eiſens mit der Vitriolſaͤure; daraus 
entſpringt die fluͤchtige Schwefelſaure und der Schwe⸗ 


fel; ‚ber Stahl iſt verkalkt, und ſtatt zwey Loth habe 
Ad nachdem ich ihn zu wiederholtenmalen von aller— 


Saͤure rein gewaſchen hatte, deſſen drittehalb Loth; 
das Eiſen kann nur durch Verſchlucken von Luft ver⸗ 


kallt werden, nur durch Zuſatz eines: Stoffs am Ge⸗ 


= 


wicht zunehmen. Woher kommt nun die Lebensluft? 


Vom Woffer, worin fie aufgeloͤſt war, kann ſie nicht 


kommen, deun ich gebrauche hier Fein Waſſer; die Bis, 


triolſaͤure, welche ich gebrauche, bat auch keine aufge⸗ 


loͤſt; von ber aͤußern Luft kann fie auch nicht Fommenz 
denn alles geht bier in genau verſchloſſenen Gefaͤßen 


vor, durch welche fie nicht dringen kann: ich muß ges 


ſtehen, die Stahliſche Lehre laͤßt feine Erklaͤrung 
dieſer Erſcheinung zu. Nah Lavoiſier beſteht bie, 


Vitrlolſaͤure aus Schwefel und Lebensluft; man darf 
nur Schwefel verbrennen, um fih davon zu Überzeus 


gen; in dieſem Werſuche koͤnnte ſich Vitriolſaͤure zer⸗ 
ſetzen, ſeine Lebensluft vom Eiſen verſchluckt werden, 
und daraus ber Eiſenkalk und der Zuwachs am Gewicht 
entſpringen: Vitriolſaͤure ihrer Lebensluft beraubt, iſt | 


ieh mehr als Schwefel; dieſer ſetzt is and eben in ber 


a 
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nicht in der flächtigen. Schwefelſaͤure? 


Vitriolſaͤure wird zu fluͤchtiger S &mefeifäuse, — 


bald ſie mit einem verbrennlichen Stoff in Berihrmg 
kommt; man hat daraus zeſchloſſen der Brenuſtoff 


dieſes Körpers bringe Diefe Veränderung zuwege; fo waͤ⸗ 


re es demnach hier der Brennſtoff des Eiſens. 
Bedenkt man, wie ſo ſehr wenig verbreunlicher 


Stoff noͤthig iſt, um fluͤchtige Schwefelſaͤure zu erzeu⸗ 


gen, wie reich das Eiſen, wenn man ihn nach ber Men⸗ 
ge des entzündbaren Gas's berechnet, welches man bey 
feiner Aufloͤſung in verduͤnnter Saͤure erhaͤlt, an Breun⸗ 
RKoff iſt, und wie ſehr wenig man von diefer Eaure 


bier erhaͤlt, fo möchte man zweifeln. Laſſe ih dieſe 


fluͤchtige Schwefelſaͤure lange an der Luft ſtehen, ſo wird 


fie zu Vitriolſaͤure; die gemeine Luft nimmt am Um⸗ 


fang und au Guͤte ab; dieſes letztere ſpricht freylich fuͤr 

ben Stahlianer; denn eben durch Brenuſtöff. der fluͤch⸗ 
tigen Schwefelſaͤure läßt er die Luft zum Athmen una 
tauglich werden 5 aber warum nimmt bie Luft dabey im, 
Umfang, warum im Gewicht ab? Iſt es nit ein Wis 


derſpruch, daß ein Körper, dem man etwas zuſetzt, 


am Gewicht abnimmt? Auch wird- die flüchtige Schwe⸗ 


felſaͤure noch ſchneller zu Vitriolſaͤure, wenn man fie, 


| in Lebensluft einfchließt , die Luft nimmt dabey ebens 
falls im Umfange ab, und unterſucht man fie mit dem 
Endiömeter, ſo zeigt fie ſich noch ganz wie zuvor. 
Alſo nicht der. Brenuftoff der flüchtigen Schwefelfäure 
verdirbt die gemeine Luft, fondern die Säure ſchluckt 
Lebensluft ein, um zu Vitriolſaͤure zu werden, und durch 

be Beraubung von Seh: wird fie ſchaͤdlich. 
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Bisher habe i% nur analytiſche Erden in. 
Erwaͤgung gezogen; in der Scheidekunſt wird aber al⸗ 
les erſt durchzuſammenſetzung gewiß; nach den Gaziſten 
iſt Eifentalf nichts anders, als Eiſen mit Lebensluft 
gebunden; nimmt man ihm dieſe, ſo wird er wieder zu 
Eiſen, und verliert genau ſo viel am Gewicht, als die 
Lebensluft betraͤgt, welche man ihm entzieht; verbrennt 
man nachher Schwefel in eben der Luft, welche man 
dem Kalke entzogen hat, fo hat man bie gebrauchte 
Vitriolſaͤure; die Luft wird wicht ganz verſchluckt; was 
aber davon übrig bleibt, iſt grade fo viel, als es bes 
darf, um fluͤchtige Schwefelfänse in Vitriolfäure zu 
verwandeln. Alles erzengt ſich alfo wieder, unb der 
Erfolg diefer Erzeugniſſe ſtimmt auf der Wage aufbas 
genanefte überein. Allein, um dem Eiſenkalt feine Res 
bensluft zu nehmen, bedarf es eines verbrennlichen 
Stoffs; ſein Brennſtoff alſo, ſagt der Stahlianer, 
hewiret die Wiederherſtellung des Metalls; wie koͤnnte 
denn aber der Beytritt dieſes Stoffs eine Abnahme am 
Gewicht verurſachen ? wirklich dringt and, etwas von dem 
verbrennlihen Sroff in den Kalk, abernur um fid) der 
Lebensiuft zu bemaͤchtigen, womit das Eifen gebunden 
iſt, die ihm nur durd die Macht einer flärfern Anzie⸗ 
hung Ventriffen werden kann; nun haben aber nur die 
Stroffe, welche verbrennlicher ſind als die Metalle, 
eine ſtaͤrkere Anzichungstraft zur Lebensluft. Laͤßt ſich 
. überhaupt daraus, daß man ein Zwifchenmittel hat, 
um einige. Beftandtheile eines Koͤrpers von einander zu 
trennen, ſchließen, diefes Zwifchenmittel gehe eine neue 
Verbindung ein? Man bedarf 3. B. Hige, um ans 


Grünfpantrpftalen Effig zu ſcheiden, man bedarf et> 
er 





was verbrennliches, um das Laugenſalz de Salpeters 


zu entbloͤßen; fo hätte in jenem Fall bie Hitze das Ku⸗ 
pfer aus den Gruͤuſpankryſtallen wiederherge elle, was 
gegen die Stahlifhe Lehre nicht wenig arftoßen 


wuͤrde; die Kohle härte das Laugenfalz des Salpeters gen 
bildet ; 5 88 wärealfo fein Salz, das ein feuerfeſtes Lau⸗ 


genſalz zur Grundlage hat; dieſes waͤre nicht ein Sal⸗ 
peter, che es von der Kohle gebildet würde. 
Die Schwierigkeiten, welde ver Stahlianer 
bey der Wiedererzeugung der Vitriolſaͤure durch den 
Schwefel in dieſem Verſuche finder, findeben ſo groß; 


man fagt, der Schwefel entſtehe aus der innigſten Bers 


bindung des Breunſtoffs mit der Vurriolſaure; der 
Schwefel wird alſo bey dom Verbrennen zu Vitriol— 


ſaͤure, indem er feinen Brennſtoff verliert, nun nimmt 


er aber am Gewicht zu: der Stahlianer laͤugnet Vers 
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ſchluckung der Luft dabey nicht; es giebt Fein Werbrens 


nen ohne Verſchluckung von Lebensluft, dag Gewicht 
‚ber Vitriolſaͤure, im trockenſten Zuſtande angenommen, 
ſtimmt genau mit dem Gewicht des Schwefels und der 


verſchluckten Luft zuſammengenommen überein; wie 


folften fie alfo nicht die Beſtandtheile biefer Saͤnre ſeyn. | 


In dem Eifen bey meinem Verſuche zeige fich der Brenn⸗ 
ſtoff nirgende; Ich ſollte nun noch den Unterſchied im 
Erfolg darthun, wenn man ben gleichen Verſuch mit 


verduͤnnter Säure auſtellt; dieſes duͤnkt mir aber übers ⸗ 


flaͤſig, da ich nun einen Verſuch erzaͤhlen will, det. 
wenn ich nicht irre, entſcheidet. 

Man gießt in einer Phiole uͤber Eiſenfen⸗ Koch⸗ 
falgfäure; es entſteht ein Aufbrauſen, und ſteigt ent⸗ 
zuͤndbares Gas anf: dieſer Verfuch iſt ſehr bekannt; 

| der 


y 
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ber Brennftoff 1828: Eiſens, fagt man, giebt das ent⸗ 
> ziinbbare Gas her; das Eifen vereinigt ſich mit dee 
Säure, es it alfa als Kalt darin, denn Eifen, 
welches. entzünsbares Gas geliefert hat, hat feinen 
Brennſtoff verloren; ich nehme nemlich mit dem Sta hs 
Hamer an, der Brennfloffigebe das entzimdbare Gas, 





von ihm habe das Metall feinen Metallglanzz wenn ich 
aber erweiſe, daß das Metall bey dieſem Berfuche feinen 


Metallglauz niet verloren hat, fo laßt ſich gewiß nicht 


laͤugnen, daß das Metall feinen Breunfteff verloren hat; 


und hatte esfeinen Brenuſtoff verloren, fo konnte es auch 
kein entzuͤndbares Gas geben; dieſes mußte alſo vom 


Waſſer kommen, denn da die Salzſaͤure nach ihrer gan⸗ 


zen Miſchung und unverändert mit dem Eifen vereinigt 


ift, fo - Fonnte fie es nicht geben; und fonft kommt 
hier nichts ins Spiel. 
Man nimmt alſo die Eiſenaufloͤſung, — vor⸗ 


| hergehenden V Verfuheim Glaſe blieb, ſeiht fie, um den 


Roſt, der nicht aufgeloͤſt wurde davon zu ſcheiden, durch, 
dampft alle Feuchtigkeit ab, und brennt das, was trocken 
in der Retorte zuruͤckbleibt, langſam aus; ſo erhaͤlt man 
einen glaͤnzenden blaͤtterichten Stoff, wie ruſſiſches 
Glas, und giebt man nun die Hitze ſtaͤt ker, undurchſich⸗ 


‚tige, glatte, glänzende Scheibchen, welche alle Eigen⸗ 


ſchaften eines Metalls haben, und bey genauerer Pruͤ⸗ 


fung vollkommen merallifches Eiſen find, das dem 
. Stahl ſehr nahe Fommt; man Fan fie audy koͤrnen, 
von neuem in Salzſaͤure aufläfen, und dabey wieber.eben _ 


fo vieles entzuͤndbares Gas gewinnen, als das erfie mal, 
Mo ‚bleibt nun die Logik des Stahlianers? 
Nach ihm ſoll das — das entzuͤndbare Gas liefern; 
‚Indem 


| 
| 
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indem es zu BERN wird, ober was sehen fo viel ſaten 
will, ſeinen Brennſtoff vierliert. Aber verliert es hier feines 
Brennftoff, indem es bey feiner Aufloͤſung in Kochfalza 
fäure zu Kalt wird? Es bedarf ja blos Säure und Res 
bensluft zu zerfireuen, um das Eifen in feinem metala 
liſchen Zuſtande darzuſtellen; man ſetzt ihm nichts ver⸗ 
brennliches zu; doch giebt es von neuem entzuͤndbares 
Gas. Man ſagt, das Eifen verdankt feinen Glanz dent 
Brennfloff ; bier ‚verliert es feinen: Metallglanz , uns | 
es macht fi ih fein Breunfloff los 51:88 erlangt tenenmies 
ber ohne Zufag vom Brennfloff®): Wie man dieſes 
auch erklaͤren will, ai kart an ſich, fo Bald man 
"Sta b (6 


) Man kennt einen — diefer Hr, worinnen die 
ebensluft geradezu mit dem Eifen vereinigt, und die⸗ 
ſes zu Kalk wird, ohne daß von entsundbarem Gas. 

nur die Frage iſt, aber man hat ihn nicht gluͤcklich auf 
die Theorie angewandt. Ich meyne das Verbrennen 
des Eiſens in Lebensluft⸗ So wie das Eifen in Be—⸗ 
ruͤhrung mit dieſer brennt, wird ein Theil der Luft 
verſchluckt, ein Theil des Eifens verkalkt; es verliere 
alſo feinen Breunſtoff; und doch findet mar davon 
nichts unter der Glocke; denn die Luft, welche zuruͤck⸗ 
bleibt, iſt rein ohne Spur anentzündbarem Gas; zu⸗ 
weilen findet man doch ein wenig Luftſaͤure; man vird 
alſo den Brennſtoff darin ſuchen: nimmt man aber 
zum Verſuche Eiſen, das keinen Kohlenſtoff haͤlt, 
* es giebt ſolches, ſo findet mar keine Spur davon z 
hier verkalkt ſich alſo das Eiſen ohne — — 
Gas, ohne Anzeige vom Brennttoff.. Ich koͤnnte die 
Zahl dieſer ſehr bekannten Thatſachen ins Unendliche 
Be permehren ; man hät fie kaum philofephifch unters 
 gerfucht, und fie beweiſen Hirt zul ſeht die Macht dee 
Gewohnheit, ind daß ſelbſt diejenigen, die am mei⸗ 

ſten Philoſophen find; nicht immer Philoſophen finde 
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Stahls Meynung zum Grunde legt. Entweder giebt 
der Brennſtoff den Metallen Glanz, und dann muß man 
zugeben/ daß bey diefen Verſuche dasentzlindbare Gas 
nicht vom Brenuftoff kommt derin am Ende bat das Eis 
ſen diefen Stoff nicht verloren, ‚oder der Glanz der Mes 
talle kommt nicht vom Breunftoff, und dann muß man 
zugeben, daß das entziindbare Gas ninr vom Eifen 
Zommt, welches Feinen Breunftoffentbälr, es kann alſo 
won: nichts anderm als vom Waſſer kommen, deffen 
Beftandtheile fi von. einander tremen. 

Ich Fönnte eine Menge fehr bekannter Thatfachen 
beyfügen, deren genaue Prüfung eben dahin Führen wärs 
be; ich will mich nur einen Augenblick bey einem 
Verſuche aufhalten, den man ſchon laͤngſt gema At, ‚umd- 
oft wiederholt bat, aus welchem man aber falſche Schluͤſſe 
gezogen hat: Schwefel und Stahlfeile erhigen ſich, wenn 
man ſie vermengt und anfeuchtet, nach einigen Stunden; 
es ſteigt entzuͤndbares Gas auf, der Stahl wird zu Kalf, 
und der Schwefel zu Saͤure. Ich nehmenunan, das 
Eiſen gaͤbe, indem es bey dem Verkalken ſeinen Breunſtoff 
verliert, entzündbares Gas; woher kommt denn bie ums 
geheure Menge Lebensluft im Eiſenkalke, durch welche der 
Schwefel zu Saͤure wird? Diefe Fann nicht zwifchen den 
Theilchen des Waſſers ſtecken, von welchen man ohnehin 
fehr wenig nimmt; es muß ſich alfo von gegenmwirfenden 
Körpern ‚losreißen, das Fann aber nur vom Waſſer fenn, 
welches fich zerſetzt, denn Schwefel und Eifen enthalten 
nichts davon; auch kann fie nicht von der Äußern Luft 
kommen, denn alle diefe Erfheinungen gehen eben fo 
‚im luftleeren Raum vor. Dadurch macht man in unfern 
Merfkätten zum Vergnügen ber Sranenzimmer feuer⸗ 


ſpeyende 
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FhmendelBerge und Erdbeben. Uebrigens wird man nach⸗ 
her ſehen, daß das entzuͤndbare Gas. nicht voin Eiſen 
kommt, denn ich habe eine Erfahrung biefer Art, worin _ 
man es ohne irgend einen Metallſtoff erlangt. | 

Ich brachte in eine Phiole, deren Mündung dur) 
eine Röhre verſchloſſen wurde, welche mit ihrem andern 
Ende unter die Glocke der Luftgeraͤthſchaft ging, Stahl⸗ 
feile und Arſenikſaͤure, und gab Hitze; der Stahl loͤſte ſich 
vollfommen auf, aber es ging Fein Gas unter die Glocke; 
auf dem Boden fand ich Eifen » und weißen Arſenik⸗ ‚Ralks 

Rad Stahl muß in diefem Verſuche das Eifen, 
—* es zu Kalk wurde, feinen Brennſtoff verloren haben: 
dba fich aber dieſer Brenuftoff faſt nirgends Zeigt; fo muß 
er ihr durch die Arfeniffänre entriffen, und dieſe durch ihre 
Verbindung mit demſelben zu weißem Kalt geworden - 
feyn, denn Arſenikſaͤure iſt nichts andere, als og ende 
- brennbarer Arſenitkalk. 

Iſt ed aber nicht ein Widerf: pruch, “ Brennfoff sen 
Grund des Metallglanzes fuchen, und ihm die Verwande⸗ 
lung des Arſeniks *) im Kalk zu zufchreiben, da doch die 
Verkalkung des Metalle nur die Beraubung des Brenns 
— ſeyn ſoll? Saͤttigt man naͤmlich die Arſenkſaͤure 

it Brennſtoff, fo wird ſie zu Arſenikkoͤnig: es wird alſo 
dem Eiſen durch die Arfenitfänre dieſer Brennſtoff entriſ⸗ | 
fen, diefe müßte alfo zu Metall werden; das gericht | 
aber nicht; fie wird vielmehr zu Kalt. =: 

Man Fönnte allenfalls ſagen: das Rerhälmiß: des: 
Brennſtoffs iſt nicht das richtige, oder was die Arfeniks 
fäure an Brennfloff vom Eifen bekommt, reiht nicht 
bin, ihr Metallglanz wieder zu geben; da aber dieſe 

Ir a Sins 
*) Der Arſenikſaͤure? Ueberſ | ; 
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Säure nichts andersift, als derfelbe Ralf, feines Brenn⸗ 
Hoffe vollfommener entblößt, fo giebt ihr das Eifer nur fo 


vieldavon, als nöchig ift, um den weißen Kalt zu machen, 

Giebt das Eifen der Arſenikſaͤure feinen Brennftoff, 
fo muß es am Gewicht abnehmen, dann wo weniger Mas 
terie ift, iſt auch dag Gewicht geringer ; befommt die Ara 
feniffäure Brennftoff, fo muß ihr Gewicht zunehmen; 
geſetzt auch, dieſes in allem Betracht metaphyſiſche Weſen 
ſey nicht materiel, habe keine Schwere, fo müßte ſich we⸗ 
zer das Gewicht des Eiſens, noch dasjenige der Arſenik⸗ 
ſaͤute aͤndern, und doch mmmt jenes am Gewicht zu, die⸗ 
ſe ab; der Schluß des Stahlianers iſt alſo falſch; 
man muß vielmehr das Gegentheil daraus folgern, daß 


"nämlich das Eiſen, welches am Gewicht zunimmt, etwas 


bekommt, und die Arſenikſaͤure welche verliert, ihm et⸗ 
was abtritt. Aber was bekommt das Eiſen von dieſer 
Säure? das wird ſich in der Kolge zeigen. 

Ich gebe gerne von dem Grundfage aus, — 
der Erfinder der Lehre vom Brennſtoff, die Stahl nach⸗ 
bet weiter entwicelte, aufftellte. Becher fagtnäms 


lich in feiner Phyfica fubterranea: ” Das, wovonein | 


Hleichartiger Körper zunimmt, muß für einen Grundftoff 
diefes Körpers gehalten werben: (Id, per quod 
corpus homogeneum augumentum capit, id 


- ipfum eft, quod pro principio iftius corporis 


der Lebensluft zu danfen haben *); man findet ihn hier 


haberi poteft,.” Heut zu Tage zweifelt niemand 
mehr, daß die Metallkalke ihren Zuwachs am Gewicht 


im! 


*) Ich habe ſchon bemerkt, was bey dem Verkalken des 
Queckſilbers in andern Gasarten, 3. B. in den Verſu⸗ 
chen des Hrn. Öraf. von Morozzo vorgeht. 
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Am Eiſenkalke, den man bey dieſem Verfahren erhält; fie ; 
muß alfo als ein Beftandtheil bes Eifenfalfs angefehen 
werben; da das Gewicht diefer Luft befanne ifl, fo 
muß man die Zunahme am Gewicht von ihr ableiden ; 
bie Metallkalke, denen man ihren Metallglanz wieder 

giebt, geben dabey grade ſo viele Luft, als fie verſchluckt 
hatten, und das Gericht diefer Luft Fommt ganz genau 
mit dem Zuwachs am Gewicht überein, den das Metall, 
indem es zu Kalt wird, erlangt; das Eifen wurde alſo 
nur, indem es Luft verfchludte, zu Kalk; es hat mes 
nigſtens hier Peine Spur feines Brennſtoffs gezeigt. 
Aber verbindet ſich diefer vielleicht mit der Arſenikſaͤu⸗ 
re? Sept man dem weißen Arſenikkalke Lebensluft zu, 

fo nimmt er am Gewicht zu, und wird zu Arſenikſaͤure. 
Luft iftalfo ein Beftandtheil der Arfenikfäure, und diee 
fe nichts anders , als Arſenikkalk mit Ueberſchuß von 
Lebensluft 2); verband ſich aberder Brennftoff des Eis 
fens mit der Nrfeniffänre, um weißen Arſenikkalk zu 
machen ; fo Fäme es, um aus biefem wieder Säure zu 
gewinnen, nur darauf an, diefen Brennftoff wieber bins 
wegzunehmen; inzroifchen feßt man Luft zu; man 
| An 3.2... Könnte 


N Monnet hat — Lehre von der Xrfeniks 
fäure, fo wie diejenige von der überſauren Kochſalz⸗ 
ſaͤure in einem fehr weitläufigen Auffase beftritten; 
‘ich kann mid) hier nicht in eine Widertegung feiner 
Grundſaͤtze einlaffen ; fie findet fich in dem Auffage 
felbit, und in den gleichen Verſuchen, womit er ges 

gen diefe Sehren kaͤmpft. Ich halte mich. darzu um 
4 menigerverpflichtet, da Hr. Monnet, unter den 
Stahlianern der einfge, Thatfachen (äugner, welche 
von feinen Mitbruͤdern aufgeftelle, and von allen 
—— Europens anerkannt ſind. 
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Könnte fagen, eben dadurch, 9— man Luft zuſetzt, 
nimmt man Brennſtoff hinweg. Bekanntlich erlangt 
man dieſe Säure ſehr leicht, vermittelſt überfaurer Koch⸗ 
ſalzſaͤure; thut ſie das, indem ſie dem Arſenikkalke 
Brennſtoff entreißt, ober ihren Ueberſchuß an Lebens» 
Inft darinnen abfegt? Um darauf zuantworten, muß 
man unterſuchen, was die liberfaure Kochſalzſaͤure if: 
‚Delletier hat darüber entfchieden. Man bringe. 
gemeine Rochfalzfäure mit Lebensluft in Berührung z. 
die Luft wird zum Theil verſchluckt, die Säure wird 
übergefäuert ; fie ift alfo denn nichts anders, als ge 
meine Kochfalzfäure mit Lebensluft uͤberladen. Sekt 
man umgetehrt folbe-überfaure Kochfalzfäure au das 
Licht, fo. reißt ſich die Lebensluft los, fo, daB 
man fie auffangen kann, und die Säure ift wieder ges ı 
meine Rochfalzfäure ; die Kochfalzfäure wird alfo übers 
ſaner, ſo oft fie Al verfhludt *), und wieder: 
zu 


*) Da diefer kit für ſolche beſtimmt iſt, welche: 
in der neuen Lehre noch nicht bewandert ſind, ſo 
bin ich gezwungen, mich auf eine Art. auszudruͤk⸗ 
ken, welche nicht die genaueſte iſt; das erhellt aus 
demjenigen was ich aus den Verſuchen Pelle 
tier's gefaat habe; Durch fein, Verf fahren erlangt! 
man feine vollkommen überfaure Säure; denn dies 
Te Eann fich erft bilden „wenn die Lebensluft, che: 
fie fich mit Kochſalzſaͤure vereinigt, inren Wärmes» 
ſtoff verlohren Harz niche alfo durch Einſchlucken! 
der Lebensluft, fondern durch Einſchlucken ihrer 
Srundlage wird fie zu übertaurer Kochfalsfänre.. 
Weil fie diefen Unterſchied uberfahen, fielen dier 
Scheidekünftler in Srrrhümer, welche fie hätten: 


vermeiden onen, und fanden Schwierigkeiten, wo 
Beine finde 


— 


er, ———— 


zu — — — Kochſazſauce; ſo bald man iht dieſe 


Luft wieder ge ; ohne daß — Be ind 
Spiel kommt *). 


r | Ya | Nast | 


” Die Stahlianer, weiche annehmen, die übers 
ſaure Kochſalzſaͤure ſeye nur gemeine, welche ih⸗ 
sen Brennſtoff verloren habe, machen gegen dieſe 
Wahrheit zwey Einwärfe, "die nichts weniger ald 
fonderbar find. Erſtlich: da die. überfaure Koch» 
ſalzſaͤure mehr Lebensluft enthalten ſoll, als gemei⸗ 
ne, und Lebensluft der Grund der Säure ſeyn 

fol; warum it überfoure Kochfalsfäure nicht fo 
fauer als gemeine? Wie Eann man doch ſolche 
Einwürfe machen? Muͤſſen denn die Stoffe, wel 

. che durch ihre Berbindung mit andern die Körper 
ausmachen, jeder für fich die Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
per haben, welche aus ihnen entfpringen? Alſo 
muß der Schwefel, der die Grundlage der Schwer 

felſaͤure iſt, ihre Säure vermehren, wenn man ihn 
-diefer zufeßt? Eben fo ift überfaure Kochſalzſaͤu⸗ 


‚se nicht faurer als gemeine, weil die Lebensluft 


nur durch Verbindung mit einer Grundlage Säure 
erzeugt, weil fie diefe Grundlage nur big zu einem 
gewiflen Sattigungspunfte davon in fich. nimmt, 
und weil fie, wenn fie einmal, wie in der gemeis 
nen Slochfalsfäure, gänzlich gefättige ift, den Ue⸗ 
berſchuß von Lebensluft nicht zur. Säure machen kann. 


Zweytens: Lebensluft iſt die einzige, welchezum Ber ⸗ 


brennen taugt; warum taugt alfo überfaures kochſalz⸗ 
ſaures Gas, das Doch fo reich daran ift, nicht beffer da- 
zu, alögemeines Eochfalsfaures Gas? Eben deswegen, 
weil Braunftein, rother Queckſilberkalk, welche unge⸗ 

mein viele Lebensluft geben, nicht verbrennlich find, - 
weil nämlich Die Lebensluft das Verbrennen nur 

unterhalten kann, wenn fie mie Wärmeftoff gebuns 
den it; aber unglüdlicher Weife beruht diefer Eins 

wurf auf — Thatſachen. Das BEINE 4 > 
alz⸗ 


— 
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Macht man nun davon die Anwendung anf jene 
Erfahrungen, fo tritt die uͤberſaure Kochfalzfänre nur 
ihre Lebensluft dem Mrfenikfalfe ab, der dadurch zu 
Säure wird; dieſe Säure nimmt dabey am Gewicht 
au; die Lebensluft muß alſo als einer ihrer Beſtand⸗ 
theile angefehen werden. Diefen Stoff fegt die Saͤu⸗ 
ve auch an das Eifen ab, welches dadurch zu Kalk 
wird; bdiefen fann man dem Eifen wieder nehmen, 
amd fo von neuem Arfenikfäure bilden, » wenn man 
ihn mit weißen Arfenif verbindet; der Brennfloff ofe 
fenbart fih nirgends; von einem Weſen aber, bag 
ih nirgends zu finden weiß, fliege ih, daß es nicht 
exiſtirt. 


Von der unmittelbaren Zerſetzuug des 
| Waflers. 

Ich machte ſechs Loth ungelöfchten Kalks mit 
Waſſer zu einem Zeige, unter welchem ich, fo wie er 
kalt wurde, ein Quentchen klein geſchnittenen Phos⸗ 
phor knetete; dieſen Teig brachte ich im eine kleine 
irdene Retorte, und machte daran eine gekruͤmmte 
Roͤhre feſt, deren Ende ich unter eine Glocke der Lufts 
geraͤthſchaft leitete. Sch gab langfam Feuer, und ers 
hielt fogleich Wosphorgas, ganz fo, wie es Gengens . 
dre zuerſt befchrieben hat. Als Feine mehr unter 

die 


falsfaure Gas taugt genau ſowohl zum Verbren- 
nen, als es nach diefer Vorausſetzung muß; bringe 
man in folches, welches rein genug iſt, eine, brens 
nende Kerze, ſo brennt fie fo hell darin / als in 
Lebensluft. 
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bie Glocke nt, unterfachte ih es, ſo wle — 


was in der Retorte zuruͤckgeblieben war. 


Das letztere war phos phorſaure Kalkerde; TE 


handelte ih es eben fo, wie man, nad Scheele, 
weßgebrannte Knochen behandelt ‚fo geroinnt man eis 
ne Säure daraus, die ſich zu Phosphor machen läßt ; 
bier entfteht alfo Phosphorfäure; Phosphor kann aber 
nicht darzu werben, ohne Lebensluft zu verfalingen 5 
dieſe Fann nun der Kalf nicht geben, denn nad) 


e 


Achard zeigt ſich bey dem Loͤſchen des Kalfe nichts 


dergleichen *); wäre auch etwas vom Kalt gelöfcht 
gewefen, fo hätte ſich Luftſaͤure log gemacht; ; biefer 
hätte fich mit Phosphor nicht verbinden Fönnen, weil 
ſich Phosphor nur dur Verbrennen mit Luft vereis 
nigt, und im Luftſaͤnre kein Verbrennen vorgehen 
kann. Alſo gab das Waſſer die Luft her, um den 
Phosphor zur Säure zu machen; es kaͤme alſo nur 
darauf an, das entzuͤndbare Gas zu finden, welches, 


mit Lebensluft verbunden, das zerſetzte Waſſer aus⸗ 


| Re} und bag finden wir im Phospborgas, das 
en Ya 5 u. — 


4) Der Straf von Saluzzo verfichert — da⸗ 
bexn Lebensluft erhalten zu, haben; ich will es gerne 
glauben; denn das Waffen, das ben diefer Arbeit 
feſt wird, verliert fehr von feinem Wärmeftoffe; es 
Fönnte daher nicht befremden, wert es zum Theif 


zerfeßt wurde. Aber daraus laͤßt fich nicht ſchlieſ⸗ 


fen, daß der Kalk die Lebensluft giebt, durch wel⸗ 
she der Phosphor in diefem Berfuche zu Saure wird > 
denn er gelingt eben fo wohl mit Laugenfalzen und 
Kreide; nur geben aber diefe Lufrfäure, durch wel⸗ 
he der Phosphor nicht au Säure werden Kann. 
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nichts anders iſt, als entzuͤnbbares Gas, welches ganz 
gebildeten Phosphor i in ſich aufgeloͤſt hat. Um ſich da⸗ 


von zu uͤberzeugen, darf man dieſes Gas nur einige 


| Tage, aufbewahren, fo fett ſich der Phosphor an das 
Gas ab; bad Gas entzündet fi nicht mehr von felbft 


on gemeiner Luft, und iſt nichts anders, als reines 


| entzuͤndbares Gas. Hier zerſetzt ſich alſo das Waſſer 
augenſcheinlich; es giebt Lebensluft, die vom Phos⸗ 
phor verſchluckt wird, und ihn zur Saͤure macht; es 
giebt entzündbares Gas, das ſich, vermoͤge eines ges 
ringen Autheils ſchwach aufgelöften Phosphors, fi 
fo fehr auszeichnet, fo wie ihm aber dieſer entzogen 
wird, zu bloßem entzuͤnbbarem Gas wird. Was 
der Stahlianer gegen biefe Erklärung des Vers 
ſuchs fagen kann, ſehe ich nicht; ſo verhaͤlt es fich 
auch mit dem folgenden. 


Ich gieße auf geſtoßenem ſchwarzen Braunſtein im 
eine Phiole ſtarke Vitriolſaͤure, mache eine Roͤhre 
daran feſt, und gebe Feuer; ſo wie keine Luft mehr 
uͤbergeht, und der Braunſtein ganz weiß geworden 
iſt, nehme ich die Geraͤthſchaft auseinander, und giefs 
ſe auf den ruͤckſtaͤndigen Braunſtein abgezogenes Waſ⸗ 
ſer; augenblicklich wird der Braunſtein ſo ſchwarz, als 
er zuvor war; es ſteigt entzuͤndbares Gas auf. Ich 
trockne diefen duch Waſſer fo ſchwarz gewordenen 
Braunſtein mit Loͤſchpapier, bringe ihn in eine neue 
Phiole, gieße wieder Vitriolſaͤure darauf, und erhalte 
wieder eben fo viele Lebensluft als das erſte mal, 


Da man im Braunftein feinen Brennftoff, nach 


welchem er, wie man fagt, die Lebensluft abgerechnet, 
| 5 am 
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am begierigſten iſt, annehmen: kann, da man fi: eini⸗ 
gen Tropfen Waſſer keine Pinten Lebensluft aufgeloͤſt 
vermuthen kann; ſo muß man zugeben, daß das ent⸗ 

Zuͤndbare Gas, welches aufſteigt, vom zerſetzten Waſ⸗ 

ſer kommt, daß von eben dieſem zerſetzten Waſſer die 

große Menge Lebensluft kommt, die man ſo dem Braun⸗ 
ſtein wieder giebt. Ich ſehe nit, wie man daran 
‚zweifeln, oder diefe Thatfahe nach der — vom 
Brennſtoff erklaͤren kann. 


Von der Zerſetzung des Waſſers Hui den ef, 
— triſchen Funken. — 


Nach den Verſuchen der Herren Parts von 
Tro o ſt wyck und Deiman, welde. die Herren 
Prieſtley, Schurer, Shappe und Silveſtre 
mit den glüdlichften: Erfolge, wieberholt haben’, ges 

flieht: die Zerfegung des Waſſers auch durch den 
elektriſchen Stoff. 

Der Erfolg dieſer — iſt bie jest von niea 
mand bezweifelt worden; aber man hat. Einwuͤrfe ge⸗ 
gen die daraus gezogenen Schluͤſſe gemacht; ich habe 
naͤmlich auf die Einwuͤrfe zu antworten, welche D— 

Carradori in dem erſten Bande der Annali chi- 
mic, des D. Brugnatelli dagegen gemacht hat 
Er hat nämlich bemerfti A 

1) Der elekttiſche Stoff koͤnnte wohl Brennſtoff 

enthalten; ehe davon nicht dad Gegentheil exwieſen 
"if, kann Fein mit der Elektricitaͤt angeſtellter Verſuch 
entfcheiben. x 

2) Auch, ohne Nücficht his: Brennfloff, darf 

r man glauben, daß, ba das entzündbare Gas kein Ele 


ment 


ment iſt/ einer ber Grundſtoffe dieſes Gas's im elektro⸗ 


ſchen Stoffe ſteckt, der andre vom Waſſer kommt; 


wenigſtens iſt die Folgerung der hollaͤndiſchen Natur⸗ 
forſcher nicht buͤndig, che es erwieſen iſt, daß der 
elektriſche Stoff unter den Umſtaͤnden zur Bildung 
des entzuͤndbaren Gas's nichts beytragen konnte. Ich 
will hier nur einige Bemerkungen uͤber dieſe Einwuͤrfe 
beybringen: Carradori muthmaßts der elektriſche 

Stoff enthalte entweder Brennſtoff, oder trage zur 
Bildung des entzuͤnbbaren Gas's bey. Alle feine 
Einwuͤrfe beruhen auf Gruͤnden, weide nicht mehr 


erwieſen ſind, als die Schluͤſſe, gegen die er ſtreitet; 


dieſe ſind alſo wenigſtens eben fo feſt, bis er den 
Grund ſeiner Vermuthungen bewieſen hat. Da es 
aber ſcheint, daß Carrado ri die Folgerung ber hol⸗ 
laͤndiſchen Naturforſcher fuͤr richtig anerkennen wuͤrde, 
ſo bald: erwieſen wäre, daß bie Elektricitaͤt nichts zur 
Bildung des entzündbaren Gas's beytraͤgt, fo glaube 
ih im Stande zu ſeyn, ihm darüber Genüge zu lei⸗ 
ſten; ich berufe mich namlich auf folgende Stelle aus 
einem Briefe Prieftley’s an Crekl, dieich im 
Giornale feientifico e letterario von Turin 1790, 
83. ©. 81. erwähnt finde: “Aus einem Briefe von 
London an den berühmten Er elf vernehmen wir, daß 
Drieftlen, nachdem er den Verſuch des hollandis 


ſchen Naturforfchers wiederholt und wahr gefunden, 


noch uͤberdies entdeckt hat, daß biefe Wirfung des 
elektrifihen Funkens nicht eigentlich von Elektricitaͤt 
kommt; ſondern daß Ki auch eben ſo bie Keen her⸗ 


vorbtingt. 
3) 


“ 


s ee, 


3) Er ſucht zu Kenn, daß ber Erfolg, den bie 
— Naturforſcher mit Vitriol/ und Salpeter⸗ 
Saͤure erhalten haben, über bie Berfegung des Waſſers, 
‚ ohne den Beytritt eines Stoffe, der von ber Elektrici⸗ 
tät kommt, nichts entſcheide; man Fann ihm das zu⸗ 
geben, da ich ſchon gezeigt habe, daß der — 

Stoff keinen Einfluß darauf hat. 

4) Es iſt falſch, daß ſich nur gemeine vufti im fr 
fer findet; Fontana zog aus dem MWaffer der Seine 
Lebensluft, und Scheele hat gezeigt, daß nur die Le⸗ 
bensluft des Luftfreifes vom Waifer verfchludt wird; es 
Fan alfo, aller Sorgfalt ungeachtet, welhefich die hola 
laͤndiſchen Naturforfcher gaben, das Waffer davon frey zu | 

machen, dieſe Luft doch vom Waffer kommen, ohne daß 
dieſes zerfegt wurde. Nun erhellt aber aus den genauen 
fen Verſuchen, die man bis jegt angeftellt hat, daß ein 
Pfund Waffen durch die Arbeiten, durch welche es zerſetzt 
wird, 15837 Würfelzolfe Lebensluft Liefert. : Sollte 
es wohl möglich ſeyn, daß dieſes ungeheure Maaß in eis 
nem Dfunde Waſſer aufgelöft geweſen wäre? Verſchluckt 
das Waſſer auch nur halb ſo viel, ſelbſt von denen Gas⸗ 
arten, mit welchen es ſich am leichteſten verbindet, wie 
laugenhafte, ſalzſaure Luftſaͤure. 

| 5) Endlich, fest Carradori hinzu, fehlt beit 
Verſuchen der holländifhen Naturforſcher noch etwas, 
un entfcheidend zu feyn ; fie unterfiheiben das Sumpfgas 
und basienige, welches man durch Deftillation aus Ge⸗ 
mächfen erhält, von dem Gas aus Metallen, welches 
leiter iftz es wäre alfo nöthig, vorerfi die Natur des 
entzuͤndbaren Gas's zu unterſuchen; ; benn war dasjeni⸗ 
ge, Mk jene Naturforſcher in * Verſuche erhalten 
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haben, nicht wen der festen: Art, fo Forte es fein Ber 
fiandtheil des. Waſſers ſeyn; dieſe legtre Schmierigfeit 
ift nichts weniger als eingebilder, man unterſchied diefe 
beyden Arten entzündbaren Gas's, und muß fie in ber 
Phyſik unterfheiden; der Phnfikeribetrachtet nur. die 
äußern In die Sinne fallenden Merkmale; aber diefer 
Unterſchied ift den Scheidekuͤnſtlern nicht erlaubt. : Es 
giebt nur ein entzüundbares Gas; man hatesnie unters 
ſchieden; denn was den Unterfchied zwiſchen demjenigen, 
welches von Merallen kommt, und zwiſchen Sumpfgas 
ausmacht, liegt nur in Luftfänre und Stickgas, womit 
das letztre verunreinigt ift. Und wie wollte Carra d o⸗ 
ri daraus beweiſen, daß es Fein Beſtandtheil des Waſ⸗ 
ſers ſey? Gewiß kommt dad Sumpfgas bey feinem Ver⸗ 
brennen mit Lebensluft nicht ganz zur Bildung des Waſ⸗ 
fers, weil fih nur ganz reines entzuͤndbares Gag damit 
verbindet, Ruftfäure und Stickgas aber nicht. Dieſe beys 
ben Öasarten abgerechnet, welde im Sumpfgas ſtecken, 
und nah dein Rerbrennen zurücbleiben, breunt das 
Sumpfgas vollkommen ab, und bringt durch fein Ders 
brennen eben ſowohl Waſſer hervor, als das entzuͤndbare 
Bas aus Metallen. Much haben die Herren Deiman 
und van Trooſt wyck bemerkt, daß ihnen nach dem‘ 
Verbrennen ihres Gas's nichts übrig geblieben iſt; das 
brennbare Gas, das fie in ihren Verfuchen erhielten, war 
alſo ganz rem. | 
Eben fo verhaͤlt es ſich mit demjenigen, was Sa tt 

. bori im Bezug auf die Kebensluft fagt. 
6) DaPrieftlen eine Art Luft entdeckt habe, 
welche, in Abſicht auf das Verbrennen, alle Eigenſchaften 
der Lebensluft habe, oder zum Athmen nicht fange, name 


lich 
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lich das dephlogiftifirte Salpetergas, fo hätte man ſich 
verfichern müffen, ob biefe Luft nicht von der letztern Urt 
| ſeye. Hier iſt die Antwort: Die hollaͤndiſchen Natur⸗ 
forſcher hielten dieſes fuͤr uͤberfluͤſſig, weil ſie wußten, was 
Carradori damals vielleicht nicht wußte, daß es nur 
eine Lebensluft giebt, welche, ohne etwas zuruͤckzulaſten, 
zum Verbrennen taugt; daß Prieſt ley“s dephlogiſt. 
Salpetergas nur Lebensluft iſt, welche Salpeterſaͤure ent⸗ 
hält; daß, wenn es zum Verbrennen taugt, dieſes nun 
ſo fern geſchieht, daß es Lebensluft enthaͤlt, und die Sal⸗ 
peterſaͤure nicht im Wege ſteht, und daß, wenn es zum 
Arhmen nicht taugt, und die Thiere töbtet, dieſes vermöge : 
ber Salpeterfäure geſchieht, welche auf ihre Laugen wirft, 
Auch haben die hollaͤndiſchen Naturforſcher genau erwie⸗ 
ſen, daß die Lebensluft, welche ſie erhielten, nicht von der, 
eben erwähnten Art iſt; denn in diefem Zalle würde man 2 
in dem Ruͤckſtande Salpeterſaͤure gefunden haben, we⸗ 
von in jenen Verſuchen keine Rede iſt. 

Sogar wenn man im Ruͤckſtande Salpeterfaͤure gefun⸗ 
ben hätte, würde eg eben fo leicht zu erweifen fern, daß die 
Luft, von welcher fie Fommt, reine Lebensluft ſeye; denn 
durch die Mirkung und Gegenwirkung der Lebensluft auf 

das entzuͤndbare Gas bey dem Verbrennen entſteht Sal⸗ 

peterſaͤure; fo kann alſo Selpeterſaure kein Theil der 

Lebensluft ſeyn. 

Hier muͤßte ich nun die umftänblichen Beroeife für bie 
Bildung des Maffers durch das Verbrennen des entzuͤnd⸗ 

baren Gas's mit. Lebensluft berühren, und biegweifel aus 
einander fegen, welche das Zuruͤckble iben ber Salpeterfäus 
re mit dem Maffer veranlaßt. Aus Prieftley’8. Ber 

ſuchen erhellet, dag nur dann Salpeterſaͤure entſteht, went 
| — die 


- 


un 


ee 
Bas zur Bildung bed Waſſers ——— geändert 
wird; es kaun alfo aus dieſen beyden Stoffen, nur in 
verſchiednem Verhältniß, Waſſer und Salpeterfäure ent⸗ 
ſpringen; das Stickgas, welches die Neueren darzu fuͤt 
nothis hielten, iſt es nicht, 

So ſind alſo dieſe Verſuche Dr Golänsifgen Natur 


korſchet entſcheidend. 


Schluß, 

Aus meiner Untertiihung und Vergleichung erhellet 
demnach, daß es Feinen Brennfioff inden Metallen giebt, 
daß die Erſcheinungen welche man davon ableitete, gaͤnz⸗ 
lich von Verſchlucken der Luft abhängen, baß bie vers 
ſchluckte Luft vom Waffer kommt, und diefes fich zerfeht. 
Sch Habe bewieſen, daß das Maffer, unter Umflänten, wo 
man das Dafeyn diefes Gas ’s in den Körpern, welde da. 
bey ind Spiel Fommen, nicht vermuthen Bann, entzuͤndba⸗ 
res Gas und Lebensluft giebt, und dadurch alle Einwuͤrfe 
gehoben, welche man bisher gegen bie Zerſetzung des Waſ⸗ £ 
fers durch Arbeiten. bey welchen verbrennliche Körper ing 
Spiel kommen, gemacht hat; ich habe gezeigt, daß bie 
Einwürfe, welche man gegen die Zerfeßung des Maffers 
durch Gieftricität gemacht bat, nicht gegründet, nicht eine 
mal billig find, daß die Salpeterfäure, die man bey der 


Bildung des Waſſers auteifft, Feine Schwierigkeiten 


macht; aus allem erhellt atfo, daß jich das Waſſer zerſetzt, 
And zwar in reine Kuft und entzündbares Gas jerfegt, 
und daß man durch Verbrennen diefer beyden Waſſet ers 
hält. So kann alſo das Maffer kein Element ſeyn; 


dies iſt eine Wahrheit, fo feſt erwleſen, als es je eine 


ſeyn kann. 
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Ueber die chemifche Zerlegung der Erden und 
Steine, 


Dom Hrn. R. Kirwan.*) . 


See — 
* Von Steinen ‚die in Salpeterfäure, uns 
ter gar keinem oder doch beynahe unmerkl ichem 
Aufbrauſen, bey der Temperatur der At⸗ 
moſphaͤre auftbsl ic) find. 


| 63. Va dieſer rt kenne ich blos nur den — 
phorſauren Kalk **) Da er aber einen Theil vom 
milden Kalfe enthalten kann; fo ift, um dies aus⸗ 
E37} 2 ; zus 

5) ©. chem. Ann. J. 1795. B.2.6©, 2 


*x) Der Bulpmicheene betraͤchtlicher und Pain 
ter an 
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zumitteln, ein Theil biefes Steins u waͤgen, in fuͤnf⸗ 
mal ſo vieler Salpeterſaͤure aufzuloͤſen, und die etwa⸗ 


nige Verminderung am Gewicht, die den luftvollen 


Zuſtand des Steins anzeigt, anzuzeichnen, die Auf⸗ 


loͤſung durchzuſeihen, das Ruͤckbleibſel auf dem Sei⸗ 


hezeuge auszuſuͤßen, und die Waſſer zu ber Aufloͤ⸗ 
fung zu gießen. * 


64. Die durchgeſelhte Aufloͤſuug iſt jetzt mit bau⸗ 
ſtiſchem Ammoniak zu behandeln, welches den phoss 


phorſauren Kalk fälle, und den, welcher vorher blog luft⸗ 
ſauer war, darin laͤßt: jener follte durch das Durchſeihen 


abgeſchieden, ausgefüßt, getrocknet und geglühet werden. 


65. Die Nuflöfung, welche nur allein ben mil⸗ 
den Kalk enthält, follte mit milden Ammoniak behan⸗ 
delt werden, wodurch der Kalk im Iufrvollen Zuflande: 


gefaͤllet wird, der nun auszuſuͤßen, zu trodnen, und 


eine halbe Stunde bis zur Roͤthe zu gluͤhen, und dann 
zu wägen If. Das Verhaͤltniß des legten wird zu 


dem milden Kalfe feyn wie 5 31 9. Vermuthet manı 


Talkerde; fo behandle man bie Aufloͤſung mit ae 
fäure, wie bey 7 bie zu 10. 


—*9 


66. Wir wenden uns nun wieder zum phosphor⸗ 
ſauren Kalk Nr. 64. Diefer iſt in viermal fo vle⸗⸗ 
ler Salpeterſaͤure aufzuloͤſen; darauf fo lange Wie 


triolfaͤure zuzufegen, als irgend ein Nieberfchlag ers 


folgt, und. dann alles durchzuſeihen. Hierauf füßer 
man den Selenit auf dem Filtrum mit verduͤnutem 
MWeingeiffe aus; man dampfe die burchgefeihte Fluͤſ⸗ 
ii gkeit Berti ab, damit fi ich noch aller Selenitt 

aus 


N ‚anafcheibe, (zu welchem Ende man auch noch zuletzt 


Beingelft zuſetzen kann,) und — hernach alles auf 
ein Filtrum. — 


67. Nach Ausſcheidung des Selenits foltte die 
Fluͤſſigkeit noch etwas verdünnt, und in einer Koch⸗ 


hitze erhalten werden, um bie Salpeterſaͤure Übetzu 


treiben. Die Phosphorfiure wird bald hernach dich, 
und von dem oft darin enthaltenen Braunfiein etwas 
purpurfarbig werden; das Glas, welches fie enthaͤlt, 
ſollte dann herausgenommen und gewogen Werden, 
Daß dieſes wirklich Phosphorſaͤure ſey, laͤßt ſich dar⸗ 
aus darthun, daß fie Kalkwaſſer fo ſtark fället, mit 
Eiſenvitriol und falpeterfaurem Quedfilber weiße Nies 
berfchläge giebt, und aus falpeter » oder nn , 
———— nichts faͤllen kann. | 


GE Der Selenit if hierauf vn Kohen mit 
milder Soda zu zerlegen, wie bey Nr. 10. 


69. Der etwanige Sag auf dem Filtrum Nr, 
63. iſt num zu unterſuchen: er kann Gype, Schwer 
fpath, Thon s und Kiefelr Erde und Eiſenkalk ent 
balten, deren a bereite: von Nr⸗ 35. bie au 
41. geneigt iſt. 


Man ſollte dieſe Steine ib: mit eben fo vieler 
flarker Vitriolſaͤure beflilfiren, um zu erfennen, ob 
fie auch Flußſpathſaͤure enthalten, wie fie oft thun: 
das flußſpathſaure Gas kaun man daraus abnehmen, 


daß es von einer angefeuchteten Kohle eingefogen 


wird, und dieſe ibe mit einer kieſeligten Rinde bedeckt. 
8b 3 Mat 
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Man kann ‘fie auch auf Salzfäure yerfüchen,, da man 


fie nämlich in Waffer kocht, und dies Waffer durch 
die Silberaufloͤſung unterſucht. 


EN RE | 
‘70. Bon Steinen, die. etwas mit verſtaͤrkter 
Vitriolſaͤure aber gar nicht mit Salpe⸗ 
terſaͤure aufbrauſen. 


71. Die einzigen Steine von dieſer Art, bie mie 
bekannt find, find bie Flußſpathe, die aus Halferde 
und Flußſpathſaͤure beftehen. 

72. Um diefe oder andre Steine, im welden 
man Flußſpathſaͤure vermuthet; zu zerlegen, vermi— 
She man einen Theil des gepulverten Steine mit zwey 
Theilen getrockneter milder Soda, und ſchmelze bie 
Miſchung in einem ſilbernen Tiegel. Man werfe die 
geſchmolzue und gepulverte Maffe in warmes Waffer, 
nnd digerlre fie bey einer Kochhitze in einem zinnernen 
Gefäße, und feihe ſie durch: der erbige Theil bleibe 
auf dem Filtrum, und muß ausgefüßt, TER 
nnd gegtähet werben. 


73. Die Aufisfiing aus Langenfalz und Fluß— 
fpathfänre laffe man etwas verdampfen, und fättige 
den noch alcalifchen Theil mit beflillittem Weineſſig, 
(der die Flußfpathfänre nicht austreiben kann,) und 
dann koche man, um bie, mährend der. Sättigung : 
mit dem Effige eingefogene, fire Luft zu verjagen. 


In 


In dieſe flußfpathfanre Soda teöpfle man nad) 
und nah eine Auflöfung von Bleyzuder *), deſſen 
Gewicht, fo wie die dazu genommene Menge Waffer, 


bekannt iſt: die Säure verbindet fih mit dem Bleye, 


und fällt fogleich nieders man fcheide diefen Sag durch 
das Durchſeihen, waſche ihn, trockne und erhitze ihn bis 
zu 400°, und dann wiege man ihn; fein Gewicht, 
nad Abzug bes Bleys und etwa des Kiefeld, der bas 


‚mit verbunden ſeyn koͤnnte, beſtimmt das Mesa 


der, im Steine gewefenen, Säure. 


RER das. Gewicht des Bleys und des Kies 


ſels ausfindig zu machen eu zwey Arbeiten nöchig. 


‚Erfifih: man vermifche das wohlgepulverte fluß⸗ 
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ſpathſaure Bley mit ohngefähr eben fo vielen Koh⸗ 


len am Gewichte, man thue die Mifhung in einen 
‚bededten Ziegel, und erhiße es bis zu dem Weißs 


gluͤhen eine Viertelſtunde hindurch: man — das 


wieder hergeſtellte Bley. 


Zweytens: man nehme eine Menge Steyyudir, | 


(dad doppelte oder drepfache von dem, was man zur 


Niederſchlagung Ber Flußſpathſaͤure gebrauchte) ſtelle 
es durch Schmelzen mit Kohlenſtaub wieder her, a 


bemerfe fein Gewiht. 


76. Sf. das Gewicht des, bey dem Proceſſe er⸗ 


haltenen, Bleys genau gleich (oder doppelt odar dreyfach, 


3b 4 | nach⸗ 


9 Man feße, sur Her eines — ein 
Me Weineffig am: 
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nachbem man fo viel anwandte,) dem Dleye, das man 
im erſten Proceſſe bekam; ſo beſtand das flußſpath⸗ 
ſaure Bley Nr. 74. aus nichts als Bley und Fluß⸗ 
ſpathſaͤure: allein, wenn bad Bley des zweyten Pro⸗ 
ceſſes das eben angeführte Verhaͤltniß überfieigt ; fd 

— zeigt der Ueber ſchuß das Gewicht des Kleſels an, der 
mit dem flußſpathſauren Bleye vermiſcht war; ie Ge 
bed wenn es weniger war, ſo waren bie Ars 
‚beiten ſchlecht verrichtet, und man ſollte ſie wieder⸗ 
holen. 

77. Man kann — eine andre Art anwenden, 
um die Menge bes Bleys im flußſpathſauren Bleye 
zu finden. Man löfe eine Menge Bleyzucker, bie 
dem bey. der Flußſpathſaͤure erforderlichen gleich iſt, 
in Waſſer auf, und. feße zu biefer Aufloͤſung fo viel 
Ritriolfäure, ale zur Miederfchlagung des Bleys ers 
förderlich iſt: als dann verdünfte man es bie zur Trock⸗ 
uiß, und alühe die trockne Maffe faft eine Wiertels 
ſtunde —— bis zur Roͤthe; ſo wird die Menge 
des Bleys des ganzen Gewichts betragen, 5 


— Der Sag. auf dem Filtrum Sir. 72. iſt auf 
Phosphorfäure zu probiren, wie Nr. 66., und auch 
durch Ammoniak, und die Kieſelerde und Eifentat abs 
zuſcheiden, wie in Nr. 4T. 
‘ $. 6, | 
79. Bon Steinen, die ohne Aufbraufen inder 
Salpeterſaͤure fi) auf Töfe ; wozu aber eine 
Hitze von igo- 212° erforderlich if. 
30.. Unter dieſen Abſchnitt gehören die Steine, 
bie aus Thons und luftleerer Kalk ober Talk Erbe 
zu⸗ 


R 
ER er J 


Eee 


| ee find, oder wo bie eine‘, oder auch 


wohl alle beyde der letzten Erden ‚mit der se } 


verbunden find. \ 

81: Um dieſe Säuren zu entdecken, fo bhenn 
man dieſe erhißten, gepulverten und gewogenen Sten⸗ 
se in Salpeterfäute, zu welcher hernach verſtaͤrkte Bis 


triolſaͤure (zu einem Viertel bes Gewichts vom Stei⸗ 


ne) zuzuſetzen if: alsdann ſollte das Ganze gelin⸗ 
de, und faſt bie zur Trockniß in einer Glasretorte 


verdunſtet werben: während bes Trocknens wird ein 


Theil der Boraxſaͤure ſublimiren. Weingeiſt, den man 


zu wiederholtenmalen auf die trockne, noch heiße Maſ⸗ 
ſe gießt, wird den Ueberreſt anflöfen. Wenn der 


Beingeift nichts mehr aufloͤſt, (welches man durch 


 Abbuuften bie zur Trockniß erfahren Fann,) fo gieße 


man Waffer hinzu, um die Maffe von der Retorte 
abzubringen, und thue Alles auf ein Filtrum, ſuͤße 
‚es aus, trockne es, und vermiſche es mit 2,5 feines 


— 


Gewichts getrockneter milden Soda, und bringe es 
9 


zum Rothgluͤhen eine bis zwey Stunden hindurch: 


alsdann bringe man es auf ein rm — und A 
es aus. 


82. Die fittiete Släffigrett fättige man mit oe 


ner Säure, koche fie, um bie fire Luft auszutreiben, 

and verbunfte fie allmaͤhlig; fo wird fich die Fiefeligte,. 

und wahrſcheinlich auch bie thonerdige, Materie abſez⸗ 
zen, die darin vorhanden feyn mögte, 

83. Die ausgefüßte- Maffe Nr. gr. ſollte 
dann getrocknet, in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, und mit 
kauſtiſchem Ammoniak behandelt werden, um die Thon⸗ 
erde, und ae etwanigen Theil der Talkerde zu fäls 
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len und — verfahre man, wie von Nr. 6. bie 
zu 30. angegeben iſt 
———— 
84. Don Steinen, Die oßne befondre Vorkeh⸗ 
zung gat nicht, oder doch nur ſchwach, und 
mit geringem, oder gar feinem Aufbranfen in 
Säuren auflöslich find. Hierher gehören die mehr 
ſten Steine aus dem Talk⸗, Thon: und Kiefels 
Gefehlecht, und auch der Gyps und 
Schwerſpath. 


85. Alle dieſe, auch ſelbſt die weichern, Steine 
meiden viel leichter zerlegt, wenn ihre Theile, duch 
Roͤſten bey ſchwachem Rothgluͤhen, und ohne daß es 
zum Schmelzen koͤmmt, mit zwey⸗ oder drittehalb⸗ 
mal fo vieler getrockneter milder Soda aus einander ges 
ſetzt werben: allein, bie haͤrteſten, als z. B. bie Edel⸗ 
geſteine, koͤnnen ſelbſt mit fee» bis achtmal fo vielem 
kauſtiſchen Gewaͤchsalcali geſchmolzen werben, und bie 
eine. ober andre dieſer Arbeiten ſollte wiederholt wer⸗ 
den, bis der kieſeligte Thell des Steins, nach der 
Digeſtion mit Koͤnigs waſſer und brauf folgendem Roͤ⸗ 
ſten, weiß wird, und mit eben ſo vielem Laugenſalze 
am Gewichte unter Aufbrauſen ſchmelzet, oder durche 
aus ben Schmelzen widerſteht, und fo Harterde *) zu 
ſeyn ſcheint. | * 


\ 


R | 80. 
) Bekanntlich hat. fr. Prof, Klaproth, der zuerſt die 
befcheidene Bermuchung uͤber diefelbe, als eineneue 
Erde, wagte, Bürzlich durch feine trefliche Berlegun go» 
Eimft fie ganz aufgelöft, und fie alfo wieder aus der 
Mineralogie verwieſen. C. 
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8 6. Iſt bie — ober ef Mafte weiß⸗ 


lich; fo enthält fie nuc wenig oder nichts von enm 


‚Metalle ; iſt ſie blaͤulich, ſo iſts Braunſtein; gruͤn⸗ 
lich, Braunſ tein und Eifen. Sie follte dann wohl 
gepulvert, auf ein Filtrum gebracht, und fo lange 
+ Waffer darüber gegoſſen werden, bis bag Waſſer oh⸗ 


ne Geſchmack abflleßt. Verſchiedne ſaͤttigen die alca⸗ 


liſche Maſſe ſogleich mit Salpeter⸗ ober Salz⸗Saͤu⸗ 
te, ſtatt des Waſſers, unb dies iſt oft vortheilhaft 
und ſchicklich, ba die anflöslichen Erden alsdaun in 
einem groͤßern Zufande der Zertheilung, und folglich 
leiter auftösti find: allein, es Fünnen auch anf 


der anbern Seite Steine Vitrlolſaure enthalten, 
welche, während bes Roͤſtens mit dem Acali, ſich 


damit, ſo wie auch mit der Kalk⸗Schwer ⸗ ober Talk⸗ 
Erde, vereinigt. Wird das Banze in der Folge in der 
Salpeter⸗ ober Salz ⸗Saͤure aufgeloͤſt; fo ereignet ih 
in biefem Falle eine doppelte Jerlegung, und der Sea 
lenkt und Schwerfpath erzeugen fi wieder von neuen. 


"Daher ift das. erfie —— im Dur ſchnitte das 


ſicherſte. 


87. Die alcaliſche Aufn follte gehbtig ver⸗ 
dunſtet werden, wenn ſie zu waͤßrig ff, und mit 
Salpeterſaͤure, ſelbſt bis zu einem kleinen Ueberſchuſ⸗ 
fe, gelaͤttigt werden: ber. kieſeligte Theil wird oft 
auf biefe Urt in einer gallertartigen Geſtalt nicderges 


ſchlagen werden: und um dies zu beſchleunigen, ſollte 
man fie. bis zu 180° erwaͤrmen, und langſam bie 


zu einem beträchtlichen Grabe abbunften: einige Thons 
erde, die das Aanaenfala aufgenommen hat, wird fo 
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auch off abgeſetzt. Die gefättigte Ziäffigreit follte 


als dann burchgeſeihet, der Satz gewaſchen und ge⸗ 
trocknet, und die durchgeſeihte Fluͤſſigkelt anf Vitriol⸗ 
ſaͤure probirt werden, als in Jr. 37. 


88. Der Niederſchlag Nr. 87. kann aus Kieſel⸗ 


und Thon» Erbe beſtehen, bie ſich am beſten buch i 
Kochen mit Bitriolfäure und nachherigem Fäls 


Ien durch mildes Ammoniak fheiden laffen: bie fo 
erhaltene Thonerde iſt zu trocknen, eine halbe Stun⸗ 
de zu gluͤhen, zu waͤgen, oder auf Zirkonerde zu pro⸗ 
biren, als bereits bemerkt iſt: bie "Kiefelerde ift auch 
zu waͤgen, wie bereits angeführt if. 


89. Die fi trirte Maffe Ne. 86. kann aus mils 
der Kalk, Stronthian⸗, Schwer, Talk⸗, Thonr, 
Zit kon und Hart» Erbe, und außerdem noch aus eta 
was Kiefel, nebſt Eiſen⸗, Braunfteln» und Nicdels 


Kalk, und einem noch unzerlegten Theile des bearbeis 
teten Öteines befichen. 


90. Um diefe, oder fo viele davon, als indem 
Steine vorhanden find, zu zerlegen; ſo behandle, 
man Alles mit Königsmaffer, (aug zwey Theilen Salze 
und, einem Theile Galpeter» Sänre,) in einer Retorte 
bey der Kochhitze; und man wiederhofe das Zuruͤck⸗ 
gießen, oder feldft den Zufag ven frifcher Säure, bis 
faft alles, wo moͤglich, oder wenigſtens ber größere 
Theil, aufgelöft iſt: was nicht dahin zu bringen iſt, 
wird entweder Kieſel⸗, oder Hart» Erde feyn, wel⸗ 
ches fih aus der Schmelz, ober Umſchmelzbarkeit 
mit firen Laugenſalzen ergeben wird. Vermuthet man 
RUN, fo verſuche man, fie in reiner Salzſaͤure 

auf⸗ 


Pen an 


aufzuloͤſen, Sieh Waſſer —— und andre | 
Proben dieſer Art anzufteller. Iſt ein be trachtlichet 
Theil des Steins der Zerlegung entgangen: ſo ſollte 
ſie wieder mit fixem Laugenſalze geroͤſtet werben. 


91. Sin diefe aufloslichen Erben von der Säure 

aufgenommen; ſo muß man anf bie Farbe ber Xuflde 

ſung Ruͤckſicht nehmen: if fie gelblich, fo enthält fie 

. wahrfiheinlih nur Eiſen und Fein andres, oder doch 

niur fehr wenig, andred Metall; ift fie braͤunli lich, 

Braonnſtein; gruͤnlich Nickel oder Kupfer; blau ⸗ 
lich, Kupfer. 


92. Um zu beftinmen, ob die gruͤnliche 
vom Nickel oder Kupfer herruͤhrt; ſo uͤberſaͤttige man 
einen Theil der Aufloͤſung mit kanſtiſchem Ammoniak: 
erfolgt feine blaue Sarbe ; fo war fie nur durch Eifen 
— gefärbt: allein, verändert fih die Farbe in blau; ſo 
muß fie vom Kupfer oder Nickel entfpringen: ben jes 
nem wird ein reines polirtes Eifen das Kupfer fäls 
len, welches bey dem Nickel nicht geſchleht: uͤberdem 
wird der Nickelkalk feine gruͤnliche Farbe ſogleich wie⸗ 
der annehmen, wie das Ammoniak verdunſtet; wel⸗ 
ches aber bey dem Kupfer nicht ſtatt findet. 


93. Enthaͤlt die Aufloͤſung kein andres Metall, 
als Eifen, oder Eifen und Braunſtein; fo Finnen. 
wir biefes durch kauſtiſches Ammoniak fällen: der durch⸗ 
gefeihte, ausgefüßte, rothaeglühte Niederſchlag follte - 
34 twieberholtenmalen mit Galpeterfäure behandelt, 
und bis zur Trockniß abgeraucht werden, big die me⸗ 
talliſchen Subſtanzen gaͤnzlich verkalkt find: und end⸗ 
lich find die Thon⸗ und Kalt/Erde, die im Nieder⸗ 


ſchlage 
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fehlage ſeyn koͤnnten, wieder aufzulöfen, und von den 
metallifhen Kalken durch verduͤnnte Salpeterſaͤure und, 
von einander durch die Mittel abzuſcheiden, die von Nr. 
19. ar 29. angegeben Lo 


94. Alsdann find bie Eiſen ⸗ — — 
Kalke von einander zu trennen. Zu dieſem Enzwek⸗ 
te koche man fie in einer flarfen Lauge von kauſti⸗ 


ſchem Gewaͤchslaugenſalze, welche den Braunſtein, und 
nicht das Eiſen, aufloͤſen wird. Oder man vermis 
ſche fie wohl mit acht⸗ ober zehnmal fo viel gepulvers 
tem Salperer, und werfe fie in einen Schmelztiegel, 


und erhalte fie eine Stunde im Sluffe: man gieße die - 


sefhmolzene Muffe auf einem Steine aus, und laffe 


das Cifen anf dent Boden zuräd: man pulvere die 


geſchmolzene Maſſe, und werfe fie inein gläfernes Ges 


föß mit Wäffer: diefes wird mandherley Tarben an 
nehmen, und nach einigen Tagen wird fich darin eine 
braune Mate ſetzen: man fondre das Waſſer durch 


das Durchfeiben ab, und behandle die braune Maffe 


mit Salpeterfäure, unter Zufeßung von etwas Zus 
fer, oder noch beffer von etwas Schwefelfänre: der 
Braunſteinkalk wird fich alsdann bald aufloͤſen. Man 
ſchlage die Aufloͤſang durch milde Soda nieder, und 
wäge den geltude getrodneiem weißen Niederfchlag, 
yon welchem 180 Gr. 100 Gr. Braunfteinfönig ans 
zeigen. Das Gewicht des Eiſens ergiebt ſich, wie 
bey Nr. 30. 


95. Enthält die Auflöfung noch andre metallifche 


Subſtanzen; fo ſcheint es am beſten, ſie, nach Ver⸗ 


jaguns 
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ns der Aberfluͤſſigen Säure, und ya ger Ver⸗ 


duͤnnung durch kryſtalliſirtes blauſaures Laugenfalz, 
(das nach ber. bald, folgenden Angabe bereitet, und 
deſſen angewandte Menge angemerkt iſt,) zu fällen 
‚erfolgt der Satz nur langſam; fo ſollte die Auflöfung 
erwärmt, ober faft big zum Kochen erhigt, Weingeſſt 
zugeſetzt, und oft durchgefeihet werden. Enthaͤlt der 
Satz nun alle die verſchiedenen Metalle; ſo iſt er aus⸗ 
zuſuͤßen, und das erſte Ausſuͤßungswaſſer zu der Auf 
loͤlung zu geben, da dieſes einen Theil der aufgelöften 
ı Erden enthält, die in dem Niederſchlage ſich verwickelt 
hatten. Aber iſt jenes Waſſer nicht mehr ſauer oder 
bemerkt man, daß es bey dem Zuſatz zu ber Eifens 
aufloͤſung, daſſelbe blan faͤllet; fo muß man aufhoͤ— 
zen, weil man fonft viel vom Niederſchlage mit wege 
nehmen würde, Nach dem Ausſuͤßen follte man ihn 
gehoͤrig trocknen, gluͤhen und waͤgen. 


| 96. Da alsdann biefe Kalke Nickel, Kobalt 
und Kupfer enthalten koͤnnen; fo behandle man fie 
mit kauſtiſchem Ammoniak, weldes ben Kupfer, und. 


Nickel⸗Kalk blau färben, und fie auflöfen wird, Um 


gewiß zu ſeyn, ob aller Nickel abgefonbert iſt, follte _ 
‚ber Satz wieder in Salpeterfänre aufgelöft, bie Aufs 


loͤſung bis zur Trockniß abgedampft, gewogen, und 
fo oft mit kauſtiſchem Ammoniak behandelt en 
als es eine blaue Farbe annimmt. 


W, 


97. Um bie Kupfer» und Nieet⸗Kalte zu fühets — 


den, ſollte die Ammoniakauſloͤſung gehörig mit Säuren 


geſaͤttigt werben. 
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98. 9— ‚eikiger Kobalt in der. Orrfifung, ni 
wird er während der Sättigung abgeſchieden werden. | 


| 99., Die gefättigte Auflöfung folfee alsbann int 

awey g feiche Theile getheift werden; in den einen ſoll⸗ 
‚ te man eine reine, polirte Eifenplatte legen, worauf 
fi das enthaltche Kupfer abfegen wird: dies ſchabe 

'wan ab, und. wieberhofe bies Verfahren fo Aange, 
ale fih noch einiges Kupfer abſetzt: da dies Kupfer 

aber noch mit etwas Eifen verunreinigt iſt; fo follten 

fie in Salpeterfänre aufgelöft, die Auflöfung bis 

zur Trockne abgeraucht, und mit kauſtiſchem Ammos 

niak behandelt werden, welches das Kupfer allein 

aufloſen wird, Raucht man num die Aufloͤſung bie 
zur Trockne ab, und glühet man das Ruͤckbleibſel eis 

ne halbe Stunde, fo hat man das wahre Gewicht 

des Kupferkalks. 


100. Der a der gefättigten Aufldſung | 
ift bis: zur Trockniß abzuraudhen, ‘zu glühen und zu 
waͤgen. Man ziehe von dieſem ‚Gewichte das ab, 
was dad Kupfer, nah tem Fechten Proceſſe wog: ‚fo 
bleibt das Gewicht des Nickels in dem zweyten Theis 
le übrig, welches verboppelt, das ganze Gericht des 
Nickels, fo wie eine gleiche Verdopplung das bee Ku⸗ | 

pfers giebt, 


10x. Dag Ruͤckbleibſel der Kalte, nach ber Be⸗ 
handlung mit Ammoniak Nr. 96., das entweder 
Eiſen, der Eiſen und Braunſtein enthaͤlt, behandle 
man als Nr. 94.: allein, vom Gewichte des Eifens 


müffen wir dasjenige ghalehen waͤs das blauſaure 
Alkali 
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ben‘ werden. 
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102. Mir wenden uns nun zu ber Naftzſung | 
\ N. 95., bie wir ale frey von allen metallifchen Kals 
Ten annehmen, nnd welde wahrſcheinlich alle die Er⸗ 


den enthalten wird, (obgleich wenn die metalliſchen 
Subſtanzen durch kauftiſches Ammoniak gefaͤllet wur⸗ 


den, die Thon⸗ und Zirkon Erde zugleich auch gefaͤllet 
werden mußte). Zwar hat man noch niemals allebiee 
fe Erden in einem Steine zuſammen gefunden: allein, 


ba drey oder viere derſelben oft verſchlebentlich zuſam⸗ 


| mengebunden ſind; ſo iſt nothwendig eine allgemei⸗ 
ne Vorſchrift anzugeben, wie fie zu erkennen, and 
von einander zu ſcheiden find; es waͤre indeſſen am be⸗ 


ſten, kleine Verfuche wegen einer jeden Erde beſon⸗ 


ders anzuſtellen, um zu ſehen, auf welche unter ih⸗ 


nen man Feine weitere Ruͤckſicht zu nehmen habe 


So koͤnnen wir, wenn man Vitriolfänre in einen Theif 
ber Aufloͤſung tröpfelt, und nah jo 15 Minus 


ten feinen Niederſchlag bewirkt, gewiß ſeyn, daß we⸗ 
ber Schwer noch Stronthian Erde darin iſt: und 


wenn, felbft nach ber Abbampfung deſſelhen, Fein Nies 


ven. So iſt auch, went Faufiifihes Ammoniat kei⸗ 


nen Satz bewirkt, in der Aufloͤſung keine Thon und 


2 Tale: Erde zu fuchen: erfolgt jener aber; fo !öfe man 
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ihn wieder auf, und faͤlle ihn durch mildes Ammo⸗ 


nak, und trockne Ihn wohl: loͤſt er ſich dann in 
Salzſaͤure leicht auf; fo ift es Talkerde, nicht Thonerde 
im umgekehrten Falle iſt es Thon⸗ nicht Talk⸗ 


Chem. Ann. 1795. B. 2. St. Ir. & .. Eu 


derſchlag erfolgt; fo iſt auch nicht anf Kalkerde zu rech /⸗ Ka 





a 
Erde *). Trifft man fie aber alle zugleich barin an; 
fo verfahre man auf folgende Weiſe. 


103. Man verduͤnne die Auflöfung betraͤchtlich, 
und ‚fälle die Schwer⸗, Ötronthian: und Kalk Erde 
durch Vitriolfaͤure fo lange noch etwas niederfaͤllt: 
man fcheide den Sag durch das Durchfeihen, und füße 
ihn aus, und er beſteht wahrſcheinlich aus Schwer 
ſpath und vitriolfaurem Stronthian. 


104. Man raue die Auflöfung weiter ab, und 
feße ‚einige Tropfen Vitriolſaͤure zu; ber fich etwa zeis 
gende Sab ift Selenit; alsdann fe: man nochimmer 
Säure zu, bis er nicht mehrerfolgt, feihe ihn durch, 
und füße ihn auf dem Filtrum mit Weingeift aus: 
bey fortgefeßtem Abdampfen wird fih noch mehr Se⸗ 
Venit zeigen, den man eben fo behandelt, ihm nebft 
dem vorigen trodnet, glühet, und wie as 10. —— 
handelt. 

105. Die ausgeſuͤßte Maſſe 103. ſollte dann 
auf Selenit probirt werden, indem man 500 mal ſo 
vieles, big zu 130° heißes Waſſer aufgießt: giebt dieſes 
hernach mit Waffer von gebranntem Stronthian Feinen 
Niederſchlag; fo war ficherltch Fein Selenit vorhanden : 
Im gegentheiligen Falle ift der Selenit durch das Fils 
rum abzufondern und auszufüßen. 


106. 


*) Man fehe einen verhältnigmäßigen Theil der Auf 
loͤſung, zum Benfpiele z, oder a zu ſolchen 
Verſuchen bey Seite, und buͤnge ſie hernach bey 
der allgemeinen Berechnung mit in Anſchlag. 
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706. Die vitriolſaure Maffe, die alsdann nur 
Schwer: und Stronthian⸗Erde enthielt, ift dann wie, 
Mr. 57 — 59. zu behandeln. 

| 107. Die Aufloͤſung Wr. 103. kin num nichts 

„mehr, als Zalkı udd Thon: ‚Erde enthalten, dieſe 

fälle man durch mildes Ammoniak, und ſcheide fi 
wie Rr, 21. bis 30, angezeigt iſt. 


$ 8. 
Vom blanſaurem laugenſalze. 


Das blauſanre Laugenſalz iſt ein ungemein wir, 
Tames Mittel, da es eine untruͤgliche Probe ift, wos 
dur man nicht nur überhaupt alle metalliſche Subs 
Ranzen (die Platina ausgenommen) entbeft, diein 
irgend einer unmetallifchen Säure aufgelöft find; ſon⸗ 
- dern auch bie Art und das Gewicht des Metalle ent⸗ 
deckt, wenn es allein vorhanden, und dag — 
ſalz gehoͤrig beſchaffen iſt. 
Unm dieſe Entzwecke zu erhalten, muß — 
forgfältig bereitet und gehörig angewandt werden: 
fonft wird es nicht nur die Metalle ohne ihre eigens 
thimliche Farbe, und ohne gehörige Angabe ihres 
Gewichts, fällen; fondern auch erdigte Subflanzen, 
and befonders die Schwer » und — nieder⸗ 
ſchlagen. | | 
Um die Urſachen einzuſchen nach welchen man 
einer unter den vielen Zubereitungen, die bisher an⸗ 
gegeben find, den Vorzug einräumen kann; fo iſts 
mann einige wenige Umſtaͤnde über feine Nas 
Cec4 tur 


ern 


tur und Mirkungsatt, die bisher —* nicht zulaͤnglich 
entwickelt waren, auseinander zu ſetzen. 


Blauſaures, preußiſches oder phlogiſtiftrtes As’ 
cat, iſt ein Laugenfalz, welches mit einer beſondern 
farbenden Subſtanz durch Vermittlung des Eiſens ver⸗ 
| einigt ifts und obgleich dieſes verkalkt iſt; fo bleibt es 
dabey doch immer noch magnetiſch. 


Dieſe faͤrbende Materie iſt an ſich eine — 
Säure von einer ſehr befondern Beſchaffenheit: denn 
ob fie gleich eine ‚größere Verwandſchaft zn Alcalien 
und Erden,’ als zu irgend einem Metalle zu haben 
ſcheint; fo verbindet fie fih in ihrem freyen Zuſtande 
doch weit ſchwerer, und hängt fih an ſie welt weni—⸗ 
ger an, als an Metalle: und dies rührt, wie ich ver⸗ 
muthe, daher, daß es in den letzen weit mehr verdichtet 

ſich befindet, als in den erſten. Iſt es mit Alcalien 
verbunden; ſo ſcheidet es ſich durch die bloße Wirkung 
des Sonnenlichts von demſelben; und auch, obgleich 
in einem laͤngern Zeitraume, bey einer 1700 nicht 
uͤberſteigenden, ſelbſt auch wohl noch einer geringeren 
Hitze. 

Metalliſche, mit hleſer Säure vereinigte, Sub⸗ 
fianzen werben blaufaure J— Metal le ge⸗ 
nannt. 

Alcalien. und Ersen entziehen dieſe Säure den 
blauſauren Metallen unvollfommen: find fie aber eins 
mal mit diefer Säure vereinigt ; fo haben fie eine ſtar⸗ 
Fe Verwandfchaft zu den Metallen, von welchen fie 
jene erhielten, und bilden foldergeftalt dreyfache Sala 

de, ober vielmehr falzigte Miſchungen, die man blau⸗ 

ſaure 
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faure Alealien, blauſaute Kalke —— ———— 

Laugenſalze, auf deren Erwaͤgung ich mich jetzt ein⸗ 
ſchraͤnke, find, mit Ausnahme des Ammoniaks faͤ⸗ 
big, ſich zu kryſtalliſtren, und in drey⸗ bis viermal 
fo vielem Waſſer in der Temperatur ber Atmofpbäre 
ſich aufzulöfen: überdem find fie nicht mit Eifen, ale 


dem Metalle, mit dem fie gewöhnlich verbunden find, — 


überlaben; fo laſſen fie fi nicht leicht durch Saͤure 
zerſetzen, ausgenommen wenn man fie erhigt, oder. 
in großen Mengen er ſtaͤrkſten Säuren digerirt. 


Auf der andorn Seite bildet das Eiſen, oder viel⸗ 


mehr ſeine Kalke, mit der preußiſchen Saͤure Ver⸗ 
bindungen von zweyerley Art, nachdem es N 
| damiit voͤllig gefättigt iſt oder nicht. | 


— 


Eiſenkalke nehmen unter dieſen Umſtaͤnden ver⸗ 


ſchiedene Farben an; bey völliger Sättigung ein dunk⸗ 


les Blau, und bey den verſchiedenen Stuffen der Saͤttl⸗ 


gung verhaͤltnißmaͤßige Schattirungen vom Blau; 


die ungefättigten find gelb: werben fie beyde — 


fo bilden Re ein Grün. 


er e nugefätti sten Kalte haben eine flarfe Ru 
wandſchaft zu der Menge der Blauſaͤure, die zur 
Sättigung erforderlich iſt; fie find auch in gewoͤhnli⸗ 
Gen Säuren auflöslich: find diefe aber nicht in bins 
laͤuglicher Menge vorhanden, um alles aufzuldfen ; 


En 


fo verbindet ſich die, ans den aufgelöften Zheilen, 


ausaetriebene, Säure mit dem unanfgelöften Theile, 
und verkehrt ihn durch die Sättigung in einen blauen 
Kalt; dieſer blaue Kalk iſt ſehr ſchwer durch irgend 

——— eine 
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eine Säure, relbſt tie ſtaͤrkſte, in ber Temperatur ter ; 
Atmofphäre zu zerlegen. 


Acalien und Erden verbinden ſich mit benden Ars 
ten von Kalken; am flärfffen jedoch mit dem blauen; 
fie muß fih aledanı mit einem Theile der Blaufäure 
bereichern, deren fie jene, wie ſchon bemerkt ff, bes 
rauben. 


Wenn daher ein Alcali, oder eine Erde mit dent 
blauen Kalke digerirt wird; fo entziehen fie ihm einen 
Theil der, zur Sättigung erforderliben, Blauſaͤure, 
und verfehren den Theil in einen gelben Kalt: alds 
dann nehmen fie nicht blos einen Theil des blanen, 
fondern einen noch weit arößern Theil des gelben Kals- 
Fes auf. Dieſen gelben Theil, der ſchwaͤcher mit ihnen 
aufammenhängt, als der blaue, von dem Alcali zu 
trennen, iſt, oder ſollte doch wenigſtens die ganze 
Ruͤckſicht bey allen Reinigungen dieſes Probemittels 
ſeyn. Setzt man zu dem Laugenſalze, welches einen 
— Antheil dieſes gelben Kalks enthaͤlt, eine Saͤu⸗ 

; fo wird ber Niederſchlag doch blau ſeyn, weil der 
N ber_färbenden Materie, der mehr unnuttelbar 
mit dem Alcaliverbunden war, es verläßt, und durch 
Verbindung mit dem gelben Kalke ihn blau macht. 


Sch wende mich nun zur Erwaͤgung ber Zubes 
teitungsarten dieſes Probemittels, welche am häufige 
ſten bey den mineralifhen Zerlegungen angewendet 
worden find. 


Die erfte und urfpriinglihe Zufammenfegung in 


dieſer Art, iſt die ſogenannte Blutlauge, welche duch 
| die 


— Be ee a 

die Vertaltung des getrockneten Bluts mit Alcali er⸗ 
folgt. In derſelben iſt die faͤrbende Materie, d 
einen kleinen Autheil vom Eiſenkalk enthält, mit 7— 
fixen Laugenſalze verbunden: allein, die hoͤhern Gras 
de der Hitze, bey welchen die Vereinigung ſtatt findet, 
und der kleine Antheil vom Gifen hindert dag Acali 
an der völligen Sättigung, oder wenigſtens, daß eg 
feft und dauerhaft fo bleibt. Ueberdem findet ſich in 
dem gewoͤhnlich dazu angewandten Alcali eine Bey⸗ 
miſchung von vitrioliſirtem Weinſtein, oder Glauberſalz, 
von etwas Kohle aus dem Blute, nebſt Ammoniak, 
und vom Schwefel, der aus Verbindung ber Kohle 
und der vitriolifhen Salze, währen des. Gluhens, 
erfolgt. 
Dies iſt daher ein unſchickliches —— fein, 
gar nit, oder zu ſchwach gefättigter, Theil zerfegt bie 
Anflöfungen der Erden,  befonders wenn fie einen 
Ueberſchuß von Säure enthalten, als die Mlauns und 
Schwer: Erden immer zu thun pflegen: die vitriofis 
(hen Salze ſchlagen aud die Schwer⸗, Strontbians 
und Kalk Erben nieder, obgleich man Ießtre bey eis 
ner verduͤnnten Auflöfung nicht bemerkt. _ Gießt mar 
biefe Lauge auf eine Eifenauflöfung ; fo erfolgt ein 
grüner Sag, welcher aber duch Zugießung einer 
Säure blau wird, die ben gelben Kalk auflöft, wels 
her entweder durch die Witfung des ungefättigten | 
Theil. des Alcali’s, oder von der unvollfommmen Sättis 
aung des faͤrbenden Weſens entſtanden iſt. 


Deshalb bereitet man das gemeine kaufbare Ber⸗ 
liner Blau durch die vermiſchten Aufloͤſungen vom Eis 
RER: fens 
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ſenvltriol und Alaun, die man ber Blutlauge zuſetzt 


S 


denn die Säure des Alauns ſaͤttigt dem noch alcali— 


ſchen Theil der Blutlauge, fo wie auch den mit faͤr⸗ 
bendem Weſen zu ſchwach ANNIE und daher iſt 


* 
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ber Sap blau, 


Es AR hleraus, daß das ———— Berliner 
Blau nicht reines blauſaures Eiſen, ſondern eine Ver— 
miſchung deſſelben mit genau gefättigtem (embryon) 
Alaun iſt, indem dieſem ſein Uebermaaß von Saͤure ent⸗ 


zogen wurde,) nebſt Kohle, Schwefel, und andern Une 


nigkeiten der Blutlauge. 


Macq uer entdeckte af dag Berliner Blau 


feines faͤrbenden Weſens durch Digeſtion mit Alcalien 


beraubt werden koͤnne, und daß fie, wenn fie geſaͤt⸗ 


tigt find, nicht die gefättigten Auflöfungen von irgend 
‚einer, Erde zerfegen, ob fie glei, wegen ber boppels 


ten Verwandſchaft, metalliſche Aufloͤſungen zerlegen 


amd niederſchlagen: eine alcaliſche Lange, die fo mie 


Blauſaͤure, oder blauſaurem Eiſen geſaͤttigt iſt, nennt 


man Macquer's Lauge oder Probemittel. 


Es iſt übrigens ſehr merkwuͤrdig, daß, wenn 
gleich ein Alcali fo gefärtigt werben is, es nicht 
lange ſo bleibt, weil es viel yon dem gelben Kalte 
aufnimmt; welches ber Hige zuzuſchreiben iſt, bie 


wnothwendig augewandt werden muß, m das Langen⸗ 


ſalz völlig zu ſaͤttigen: und dieſer nur, leicht anhaͤn⸗ 
gende Kalf fallt bald als blauer Kalk nieder, beſon⸗ 
Ders wenn er der Luft ausgefeßt wird, woher dag 
Alcali etwas fire Luft nehmen mag. Eben fo zerfez« 


an 
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zen — und ſelbſt ſewihhere — daſſel⸗ 
be, wenn gleich nicht u mittelbar, doch wenigſtens nach 
einigen Stunden; eine Wirkung die man oft faͤlſchlich dem, 
in ſolchen S Saͤuren entha ſteuen Eiſen zuſchtieb Dechalb 
‚ find. erdigte Aufloͤſnmgen, die einen Ueberſch uß von 
Saͤure enthalte, 338 Thon» und Schwer Erbe, 
bald. durch ſie niebergefihlagen: wenn indeffen dieſe 
Aufloͤſumgen einen beträchtlichen Ueberſchuß der Saͤure 
beſitzen ‘= fo wird ber Niederſchlag unterbleiben, da 
nah der Sättigung bed ſchwachverbundenen Theile beg 
 Mlcaf’3: genug vom Weberfchuffe noch übrig bleiben. 
wird, um de Erden aufgelöft zu erhalten: allen, fie‘ 
werden,ovom Wieberfallen des geiben, Kalts, wie ber 
reits. angeführt ift, eine blaue Farbe annehmen. Icne 
Lauge nimmt auch den Schwefel, die Kohle, und 
durch das Ausſuͤßen eigen Theil des vitrioliſirten Wein⸗ 
feine, und der im Berliner Blau enthaltenen Alaun⸗ 
erde in fih: deshalb wird fie auch allemal ſchwer⸗ und 
fironthian erdigte Aufloͤſungen fällen; fie wird auch | 
bie Kalkauftoͤſungen, wenn auch gleich, wegen ber 
Aufloͤsbarkeit des Selenits, niet immer ſichtlich, zer 
ſetzen: fi iſt alfo eine ſchlechte Maae | 


Beau me fuchte iefem Mangeftur den Zuſatz 
von Weineſſig, bis die Lauge keinen blauen Kalk mehr 
abſetzte, abzuhelfen: allein, da die Wirkung dieſer 
ſchwachen Säure mehrere Stunden, und felbft Tage 
erforbert, che er die verſchiednen Abſtuffungen ſelbſt 
vom gelben Kalke faͤllen fann; ſo iſts unmoͤglich, def 
. fen Menge mit Genanigfeit feflzufegen: figt man zu 
wenig au; fo bleibt bie Lange noch fehlerhaft: und 

we a — | We 
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ifts zu viel ; fo wird er, wenn auch erſt nach manchen h 
Tagen, ober vielleicht Wochen, die Verbindung des 
Blauen Kalte ſchwaͤchen, indem er aus dem Laugens 
falze ben Antheil des färbenden Stoffe austreibt, ber 
nöthig ift, um ihn im Zuflande eines Klauen Kalte 
zu erhalten, und tenem Laugenfalze, auf einige Zeit 
nur, ben Antheil des Färbeftoffs laͤßt, der den gelben 
Kalk mit ihm verbunden erhält; und fo läßt er dafs 

felbe in einer kurzen Zeit wieder eben fo unvollfoma 
men, ald es im Anfange war: überdem bleiben je 
auch bie vitriolifhen Verunreinigungen bey ihm. 


Hrn. Bergman's Lauge ift eben fo wie bie Macs 
querifche; nur die Verhältuiffe find, in Rüdfiht auf 
bie nachfolgende Gorrection, genauer beſtimmt. Sein 
Alcali wird durch Verpuffung von gleichen Theilen 
Salpeter nd Weinfteinrahm gebildet, und ift daher 
faft kauſtiſch. Dieſes loͤſt er in ohngefaͤhr einem Noͤſ⸗ 
ſel Waffer auf, uud digerirt es mit viermal fo vies 
lem Berliner Blau, bad er nach und nach zufegt, bie 
es aufhört entfärbt zu werben, und giebt immer 
"Maffer in bemfelben Verhaͤltniſſe nah, mie es vers 
dunſtet; endlich Focht er Alles eine halbe Stunde bins 
burh. Dieſe Lauge nimmt offenbar dlefelben fremb⸗ 
artigen Theile auf, als bie vorige, und ift daher eben 
fo mangelhaft. _ 

Andre haben dies Prüfungsmittel durch Sättigung 
des Kalfs mit der Blauſaͤure bereitet: allein, da fie . 
ſchon durch die bloße Wirfung. der Vitriolſaͤure zerlegt 
wird; ſo iſt fie oft truͤglich, andrer a nicht zu ges 


denken. 
Audre 


IN | 
N —— 
Fl 


a NN er 


| Ynbee bereiten ed durch Sättigung des Ammo⸗ 
niaks mit dem Faͤrbeſtoff: dies wiirde ſehr zwecknlaͤſ⸗ 


fig ſeyn, wenn man es immer glei &förmig erhalten 


* 


koͤnnte. Ic uͤbergehe mehrere andre Reiniguugsarten, 
da ſie nicht bey mineraliſchen Zerlegungen angewandt 
find. Ich will wur bemerken, daß faſt Alle fo viel en 


Berliner Blau mit dem blaufanren Alcali verbunden 


bieiben laffen, daß es bie Farben der dadurch gefällse 
ten Metalle ganz verlarvt. Ueberhaupt wird jede Ber 


teitungsart dieſes Mittels, wo es in trockner Gr 


ſtalt mehr als 30 p. ©. Berliner Blau enrhält, ‚die 
Farbe der mehrfien andren, dadurch gefällten Metals 
le entftellen: felbft eine geringere Menge wird diefe 


Wirkung äußern, wenn fie den gelben Kalk enthaͤlt. 
Nun giebt uach Meftrumbs Verſuchen Macquers 


kryſtalliſirtes blauſaures Laugenſalz 40 p. C. Berliner 


Blau; und nah Beaume's Reinigung 33, nad 
Bergman’s Reinigung buch Salzgeiſt 28, nad Foure 


' croy's 31, Scopoli's 27, Giovanetti's Zur Brugna⸗ 


telli's 24, Struve'ns 22, Klaproth's 22. Sch ſag⸗ 


te oben, giebt; denn eigentlich if} das Eiſen, was 
fie enthalten, nicht völlig blaugefäuert, als bis ed, 


and ber Faͤrbeſtoff, aus dem Alcali durch —— 


mende Saͤure ausgetrieben iſt. 


Derſelbe ſehr geſchickte und fleißige Scheidekuͤnſt⸗ | 


ter hat gezeigt, daß das wohl ausgeſuͤßte und getrock⸗ 
nete Berliner Biau, beynahe bie Hälfte feines Ge⸗ 


wichts an Faͤrbeſtoff enthäle: und es wird ſich gleich. 


ergeben, daß 100 Theile Pflanzenlangenfalz 46 
Theile des Zärbeftoffs in fich nehmen. 


Bon 


/ 


#2 


— 


Theilen gereinigten Salpeters und We 
in einem weiten, weißglühenden Schmelztiegel, Iſt 
alles eingetragen: . fo Taffe man es noch eine halbe 


d 


ar⸗ | 402208 Be 
Von Herrn eh Pruͤfungsmi tel und or 


“fen Anwendung. 


Man. bereite ſich ein reines Pflanzenalcali- dur 
allmaͤhlige Verpuffung einer Miſchung von oleſchen 
inſteinkryſtallen 


Stunde weißgluͤhen um die Kohle wegzubrennen. 
2. Man loͤſe das fo erhaltene Alcali vom Tiegel 
ab, pulvẽre es, breite es in einer Muffel aus, und. 
laſſe e8 eine halbe Stunde weißgfühen. 
3. Man loͤſe das verfalfte Salz in fehöimal fo 
vielem Meffer auf, und feibe bie noch heiße Auflds 
fung durch. 


bie zu 170 — 180° in einen Sandbade erhißten 
Kolben, und thue alsdann das befle gepulverte Berlis 


ner Blau nah und nach hinzu, fo wie nämlich bie 
eingetragene Mortion grau wird, und gieße immer fris 
ſches Waſſer gleich nach, wie ein Theil verbampft: 


man ſetze das Nachtragen des Blau's ſo lange fort, 
bis es nicht mehr entfaͤrbt wird: alsdann verſtaͤrke 


man die Hitze big zu 2120 eine halbe Stunde bins 


durch. 
— Man ſeihe die ſo bereitete Lange durch, und 
fättige fie mit mäßig verduͤnnter Vitriolſaͤure, wobey 


ein Niederſchlag erfolgen wird: wenn biefer aufhoͤrt; 


fo ſeihe man alles durch, und füge den Satz aus. 
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4: Man gieße biefe lufloͤſung in einen glaͤſernen, 
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—6. Die filteiete Siäfigreit vetdunſte man bie zu 
enem Viertel/ “und ſetze fie zum Auſchleßen Yinz 


nach einigen Tagen werden gelbliche, kubiſche, oder 
vierſeſtige Kryſtallen ſich zwiſchen etwas vitrioliſirkem 


Weinſteine und Ei Hentafte befinten: man lefe die gelb⸗ 


lichen Kryſtallen and, Iege- fie auf Loͤſchpa pier, und 


oͤſe ſie wleder in vler mal ſo vielem kalten Waſſer auf, 


‚wit Maffer von gebraunter Schwererde, und ſetze etz" 
was bavon zu der Übrigen, wenn's noͤthig iſt: man 
| fie durch, And ſehe fie einige Tage zum Keyftaß 


Am keinen vitriolt fitten Weinſtein mit aufzuloͤſen 


7: Man verfüge einige Tropfen dieſet Aufloſung 


liſiren bin: ſolchergeſtalt wird bie Schwererte, wenn 


a etwas davon zurücgeblieben wäre, ſich abfeßen: find 


die nun erhaltenen Kryſtallen von einer. blaßgeiben 


Farbe, und erhalten ſie Feine bläuliche Streifen, wenn 
man fie mit Galzfäure beſpritzt; fo. find fie 


— 


brauchbar: befommen fie aber gruͤnliche, oder blauli⸗ 


che Streifen ; fo müffen bie Auſtt ſangen und ee 


liſationen wiederhol Fiverben. ° 


8. Diefe Sevftallen muß man in einer wohlver⸗ 


ſtopften Flaſche aufbewahren: und ich halte es für ’ 
gut, fie mit Weingeift anzufüllen, und die Luft von 


ihnen abzuhalten, da ſie im Weingeiſt aufloͤe lich find. 


9. Ehe man fie anwendet, folfte man die Mey: 
ge ihres noch enthaltenen Eifens (welches ich deshalb 


ihren Ruͤckhalt nenue) dadurch ausmitteln, daß man 
100 Graͤne berfelben eine halbe Stunde in einem ofr 


nen Schmelztiegel rothgluͤhet. Die Blauſaͤure wir 


Wird zerſtoͤct, und das dm bleibe im Zuſtande eines 


roͤth⸗ 


vV 


— 
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roͤthlichbraunen maguetifchen Kalks zuruͤck, ber gewo⸗ 
gen und angezeichnet werden muß. Iſt der Kalk 
ſchwarz; fo wird er beträchtlich mehr waͤgen, als er 
thun follte, und muß alsdann noch einmal verka ft 
werben: ber rothe Kalk ift die Hälfte des Berliner 
Blau’s, welches das blauſaure Alcalibefaß: fein Ge 
wicht muß von dem Gewichte des metalliſchen Nieder⸗ 
ſchlags, welcher durch jenes hervorgebracht iſt, abgezo⸗ 
gen werden. Daher ſollte das Gewicht der Kryſtallen 
in einer beſtimmten Menge der Aufloͤſang angemerkt 
ſeyn, damit die, zum Niederſchlagen erforderliche, 
Menge ſich daraus ableiten laſſe. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
i II 
Etwas über einige neuere Bemerkungen, die 


Lehre vom Breunſtoff betreffend. = 
ER Rom Hrn. D. Richter. 


Die in den Annalen dieſes Jahrganges gelieferte Abhand⸗ 
lung vom Hrn. Hofr. Gmelin: Winke an feine 
Zeitgenoffen,denÖtreitüberdenDdrenw 
off betreffend, (8.287 — 302, 391 — 
409, 479 — 499 *) ift mir ale einem Wahrheitds 
| freunde 


5 Die Seitenzahl ohne Benfak Gesicht fich in gegen: 
wärtigem Auffas durchgängig auf das erſte Buch 
der Annalen diefes Jahrgangs. | 
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freunde ſeht ſchaͤtzbar; ich habe durch bie mannichfaltigen 
für Uebereilung wirklich ſehr warnenden Winke, ob⸗ 
gleich ſelbige nur in bloßen Vermuthungen beſtehen, 
meine Aufmerkſamkeit im Leſen und Coordiniren der 
angezeigten Erſcheinungen fehr belohnt gefunden. Wär 
re jeder Feind und Meriheidiger des Breunftoffs mit 
folder Kaltblütigfeit, als gr. Hoft. Omelin, bey 
‚ben corpus delicti zu Werke gegangen, fo würde ' 
aller, den Wahrheiröfreunden unanfländige, Zank vers 
mieden, und bie Lehre von ber Eriftenz und Beſchaf⸗ 
‚fenheit des Brennftoffs in helleres Licht geſetzt worden 
kon. / / | 


Inwiſchen wird ed mir Hr. Hofr. Gmelin nide 
als Eigenfinn anrechnen, wenn ich mich genoͤthigt 
finde , den von ihm gegebenen Winfen ans Wahrheites 
liebe einige Winke nachzuſchicken. Ich füge mich blos 
auf Thatfachen unb mathematifhe Analyſe, niemals 
auf Vermuthung, Wenn dies nicht wäre; fo würde 
ich, der ich es weder ganz mit den Stahlianern, no 
mit den Lavoiſtanern halte, von aller Bertheidigung 
entblößt ſeyn, we il ich auch demHrn. Hoft. Gwme in 3 
ganz beyſtimmen kann. 


Ich erwaͤhne in des Hrn. Br Gmeline Abs 
handlung die Widerlegung meines Aufſatzes, den ih 
in die Annalen des vorigen Jahrgangs einrüden ließ, 
zuerff,und will mich hier, um Weitläuftigfeit zu vermeis 
den, nicht bey den Meynungen aufhalten, bie Ar. 
Hof. Gmelin ©, 287 — 302 geäußert hat. Ob 
wir glei‘, wein wir auch noch fo aufrichtige Wahr⸗ 


beitöfreunde find, in vielen Saͤtzen dis harmoniren koͤn⸗ 
nen, 


#) 


wir 
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ten, fo hätte ieh vo. nicht vermuthet, daß Sr. Sfr 
Omelin cine iberlegung meines in ben Annnalen 
(vorigen Jahrganges B.2. ©. 291. m f.) einge⸗ 
ruͤckten Aufſatzes auf die Art unternehmen würte, 
wie ſie wirklich unternommen iſt. Dieſen Aufſatz zu 
widerlegen, giebt es, da er mit mathematiſchen Gruͤn⸗ 
den untetſtuͤtzt iſt, freylich kein beßres Mittel als das 
objectum quantitatis, naͤmlich ben im Schwefel bes 
findlichen geringen Waſſergehalt ſchlechterdings zu leng⸗ 
nen. Allein, die Gruͤnde, aus welchen On Hofr. 
Gmelin das Daſeyn dieſes Waſſergehalts im Schwer 
fel bezweifelt, ſind von der Art, daß, ob ſie 
gleich von einem ſo erfahrnen Chemiſten erwaͤhnt wer⸗ 
den, ſelbige dennoch nicht den le Al bes 
günfligen, 


2 ‚Hr. Hofr. Gmelin ſagt (©. Yraı es fehle 
an Gruͤnben, welche bad fefte Anhaͤngen des Waſſers 
an den Schwefel beweiſen; der Schwefel weiche von 
Erden und Salzen; vornaͤmlich ſolchen, die in Kry⸗ 
fie allen erſcheinen zu ſehr ab, als daß man daraus 
einen Schluß ziehen koͤnne; der Chemiſten vielfache 
Erfahru 9— habe gelehrt, daß das Waſſer auf beim. 
 Soriefel.gar feine Anziehung äußere, 


Sch fehe mich genöchigt, hier bekannte. Era. 
f&einungen, an melde Hr. Hofr. Ömelin ; als er 
“meine Beweisgrunde entkraͤften wollte, nicht dachte, au⸗ 
zuzeigen, um datzuthun, daß vorige Einwuͤrfe keinen 
Grund haben, Es kann von allen etwas feuerbeſtaͤndigen, 
keine Metallengeſtalt habenden, vom Galz noch fo vers 
ſchiednen, in Waſſer ganz unaufloͤcbaren Koͤrpern 
bewieſen 
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bawieſen waben, daß, wenn waͤhrend ithret Bildung 


nur etwas Waſſer zugegen geweſen, fie einen Theil 
deſſelben bis zu der Temperatur behalten, wo viele 


verbtennliche Körper zerſtoͤrt werten *). Die Kieſelerde 


iſt in Anſ⸗ ehung der Verwandtſchaft gegen das Waſſer ge⸗ 
wiß von den Salzen eben fo, und In vieler Hinſicht noch 
mehr unterſchieden, als der Schwefel, und doch behaͤlt 
erſtre, wenn fie noch fo rein iſt, in der Siedhitze ges 
trocknet, noch oͤfters Über 2 Procent Waſſer bey ſich, 


welches fie erſt durch Gluͤhen fahren laͤßt. Man darf 


dergleichen im bloßen Waſſer unaufloͤebare Materien 


| nur in fehr Feine Theile zertheilen, fie mit einigen. 


Waſſer in Beruͤhrung bringen, trocknen und ausgluͤ⸗ 


ben, fo wird man ſich bald von dem Anhängen be. 
Waſſers an die in deimfelben nnauflösbarften Materien 


überzeugen. Jedoch der Schwefel ift ein verbrennlicher 
Körper, wird vielleicht jemand denfen? Dies Ift aber 
Fein: Einwurf; ed kommt bier nicht auf Verbrennlich⸗ 
Feit, fondern Auf anziehende Kraft gegen das Waffer 
an. Auch noch fo trocken erfcheinende verbrennliche 
Körper führen Waffer bey fih. Man deſtillire eiuen 

im Waſſer noch ſo unauflösbaten verbrennlichen Koͤr⸗ 
per, welchen man will, ſo erhaͤlt man Waſſer, wenn 


der Körper verbrennt; fublimirt er ſich aber; ohne zu 


verbrennen, fo ſublimirt ſich öfters das Waſſer mit 


und ſcheidet ſich nicht ganz ab, wie das benzoe⸗, und 


haft» ſanre — Alkali ze deſſen u, legtern) 
Waſſer⸗ 
*) Auch Hey einigen 7 — Retallen ift unter ge⸗ 


wiſſen Umſtaͤnden ein ſehr geringer Waſſt a 


nicht ganz unmöglich. - 
Chem, Ann. 1705 D.2. St. IE, 8 2 
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Maffergehalt zn 3 Proc. ficher erwieſen werden kann. 


Zeigen num alle, vom Salz noch fo ſehr abweichende, 


unmetallifche Geſtalt habende (auch verbrennliche) Koͤr⸗ 
per; 3. Bd. Kohle, einen Maffergehalt, «den fie ent» 


weder erſt durch Gluͤhen, oder durch Zerſtoͤrung ihrer 


Miſchung fahren laſſen, was berechtigt uns denn bey 


dem Schwefel, ohne einen andern angefuͤhrten Grund, 


als daß er zu ſehr von Salzen differire, eine Aus 
nahme von der fo allgemeinen Erfheimung zu machen, 


aumalen die Gegenwart des Waffers in dem Schwefel 


durch befriedigende Erflärung der auffallendſten, ſonſt 
übel erklärten Erfcheinungen gegeben if. Schließt 
Hr. Hofe. Gmelin (©. 499.) von 14 auf 4, fo 
wird es doch wohl erlaubt feyn, von wenigſtens 30 
anf 1 zu fliegen. Hieraus ergiebt fih, daß man 
ohne Grund behauptet, die im Waſſer unauflöebaren 
Körper koͤnnten Fein Waſſer in ihre Miſchung anfnehs 
men. Noch bat niemand, meines Wiſſens, eine Auf: 
loͤſung der reinften Kiefelerde, des Bernſteins und 
des (ausgefochten und in ber Giedhige getrockneten) 


Holzes in reinem Waſſer bemerft, umd doc} verliert 


erfire, wenn fie auch in der Siedhitze getrocknet iſt, 
im Glühfener über 1 Proc. am Gewicht, melden 
Abaang wohl niemand für etwas anders, als für 
Waſſer erklaͤren wird, und letzterwaͤhnte, Materien 
geben, in verſchloſſenen Gefäßen verbrannt, eine be: 
traͤchtliche Menge Waffer ; diefe MWaffermenge mag num 
herkommen woher fie will, fo waren doch wenigſtens 


‚ ihre. Veftandtheile in dem Bernſtein und dem Holze 


vorhanden. Wenn aus Dehlen und Galpeterfäure 


Hatze entſtehen, fo wird ein beträchtlicher Theil Waſ⸗ 
fer 


| — N 
fer aus der Satpeterfäure in das Harz aufgenommen, | 
‚wenn letzres such noch fo ungufldslich im Waſſer iſt. 
Es iſt bekannt, daß man bey allgemeinen Er cheinun⸗ 
gen ſo lange analogiſch ſchließen muß, bis tie Aus⸗ 
nahme ermiefen iſt; wenn nun der durch die Analogie 
beguͤnſtigte Shluß, noch durch befriedigende und leichte 
Erklaͤrung obwaltender ſchwer und unzureichend erkläre 
ter Erſcheinungen unterflüßt wird, fo iſt berienige, 
welder das Concluſum in Zweifel zieht, firenge vers 
pflichtet, das Gegentheilale objectiv real in Anſchauung 
zu ſtellen; wenn dies Hr. Hofe. Gmelin gerbam 
haben wird, fo nehme ich meinen ganzen Aufſatz quae- 
ftionis, quoad materiam et formamy zurüd, Die 
Einwuͤrfe diefes um die Chemie fo verdienten Mannes 
fügen fid bier auf bloße wicht erwiefene Muthmaſ⸗ 
fung ; mein Schluß hingegen anf Analogie und befrie 
digende Erklärung ber paradoxeſten Erſcheinungen. 


Hr. Hofe. Gmelin ſagt (S. 396.), daß es 
kein aͤhnliches Beyſpiel gebe, wo das Waſſer ſo ſchnell 
bey ſchwacher Hitze in ſeine angeblichen Beſtandtheile 
zerlegt wird. Hieraus ergiebt ſich die Antwort daß, 
wenn das Eiſen in Vitriolſaͤure aufgeloͤſt wird, die 
Hitze nicht ſo groß iſt, als bey dem Deymanniſchen 
und von mir wiederholten Verſuch; und doch erfolgt 
die Zerlegung des Waſſers, oder Entwickelung der 
brennbaren Luft (Waſſerſchwefelgas) in eben ſo kurzer 
Zeit, als in jener Entzuͤndung. Ich habe dieſe Er⸗ 
fahrung noch erſt kuͤrzlich zu meinem Schaden gemacht, 
indem ich eine ſehr brennſtoffteiche, oder vielmehr mit Koh⸗ 
Ya und Eſſigſaͤure erfuͤllte, Vitriolſaͤure nicht hin⸗ 
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reichend mit Waſſer verduͤunt hatte; die Aufldſung des 


Eifens geſchah fo ſchnell, daß ein großer Theil der 
Slüfigkeit aus der Phiole flieg, weil die Blaſen ber | 
brennbaren Luft nicht Zeit genug. hatten zu zerfprins 
gen. Dieſer Einwurf des Hrn. Hofr. Gmelins 


iſt alſo ebenfalls nicht gegründet. Uebrigens giebt es 


mehrere einzelne Beyſpiele; ſie moͤgen immer ganz 
iſolirt ſeyn, wenn ihre Wahrheit nur entweder in reis 
ne ober in empyriſche Anſchauung geſtellt werden fanr, 
Der friſchbereitete Eiſenvitriol fille Fein Metall aus 


feiner Auflöfung in metallifker Geſtalt, ald nur dag R 


Gold z koͤnnte man dies Phänomen darum nicht auch 
bezweifeln, weil es ganz ie iſt? 

Etwas auffallend tft mir ber Einonef des He 
Hofe. Gmelins (8. 396.), daß Gr. Lebeus⸗ 
luft mitten in Luftſaͤure und —— nicht 
zur Flamme dienen koͤnne. Die Zerlegung des Schwe⸗ 
ſels, Eiſens und Waſſers und die Entſtehung der 


neuen Produkte incluſive der Flamme erfolgt, wie 


bey allen Zerlegungen der doppelten Verwandtſchaft, 
zu gleicher Zeit, welches ich wohl nicht erſt beweiſen 
darf. Da aber die Wahlanziehung des Lebensluftſtoffs 
zu jedem verbrennlichen Koͤrper ſtaͤrker iſt, als zu ir⸗ 
gend einem verbrannten, Schwefel und Eiſen aber 


verbrennliche Körper find, dahingegen die Luftfänre 


unter das Geflecht der verbrannten gehört; fo ift es 
unmoͤglich, daß fih die entfiandene Lebensluft zuerſt 
mit der Luftſaͤure miſche, und alsdann erfi auf das 
Eifen und den Schwefel wirfe; da diefe beyden eis 
gentlich bie Zerlegung des Waſſers bewirken. Dr 

Hofr. 
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Hofr. akt; Hat bey feinem Eiumutf an das 
grade nicht gedacht, was ich in meinem Auffag ſub 
F. 5. oder B. 2. ©. 303. 3. 11 — 13. ber Annas 
len des vorigen Jahrgangs angezeigt habe. Wir wollen‘ 
‚aber einmal den fich felbft widerfprecbenden Fall auneha 
men, daß fich das Waſſer zuerft zerlege, und hernach⸗ 
‚mals erft das Eifen und der Schwefel durch den aus 
dem Waffer frey gewordnen Lebensluftſtoff zerlegt 
wuͤrden; ſo dient zur Antwort, daß, wenn ich etwas 
liquor fillcum mit vielem Waſſer fo übergieße, daß 
Feine Miſchung eutficht, und ich bringe eine nicht zu 
ſehr mit Waſſer difuirte Säure durch eine Röhre in 
den Liquor filicum, fo ſchlaͤgt fi die Kiefelerde nies 
der, die Säure wird nit zuerſt an das Waffer, und 
alsdann erſt an den Liquor filicum zu geben ſich 
beſtreben, ohnerachtet, wenn ic den Liquor ſilicum 
mit dem Waſſer gemifcht hätte, die Saͤure keinen Nies 
derſchlag bewirkt haben würde. Was hier von diefen 
Slüffigfeiten in Anfebung ber größern Wahlanziehung 
gilt, das iſt hinreichend, als erlaͤuterndes Beyſpiel bey 
Luftarten zu dienen, bie erſt auf einander ſchwimmen 
- Fönnen, ehe ſie ſich vermiſchen; und eine Gasart im 
Entſtehen iſt nicht ſo ſpec. leicht, als eine, deren Bil⸗ 
dung vollendet it. Wenn alfo Hr. Hofr. Gmelin 
aus feinen, meinem Aufſatze gemachten, Einrofirfen den 
Schluß ziebt, daß es eine Flamme zu geben feine, 
die zu ihrer Nahrung Beiner Lebensluft (oder vielmehr 
deren Stoff, denn eine Flamme braucht eben nicht ims 
mer den Lebensluftſtoff in Luftgeftalt,) beduͤrfe, fo 
nehme ich dies Concluſum, daferne es nicht anf guͤlti⸗ 
Dh 3 | gern. 
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gern Pramiſſen ——— „obgleich das materiale con- 
cluſi nur Schein * ſoll, jedoch im Beſchlag. 


Daß Abeijene der in den verbrennlichen Körpern 
enthaltene Wärmefloff (Hr. Hofe. Gmelin ©. 397.) 
zur Flamme wenig oder nichts beyträgt, fondern alle 
Verbrennung auf. doppelter Verwandtſchaft berube, 
babe ich bereits in meiner 1794. edirten Ihermimetrie 


.. und Phlogomerrie, (NR. Stoͤchvom. zter Abſchm) duͤnkt 


mich, hinreichend erwieſen, und hoffe ee Fünftig, wenn \ 
es die Zeit zuläßt, noch empyriſch in Zahlen darftellen 
san koͤnnen. Che demnach Hr. Hofr. Gm. nicht erſt 
die von mir aufaeflellten thermimetriſchen und plogos 
metriſchen Lehrſaͤtze vident widerlegt, kann ich auch 
von dem Satze nicht abgehen, daß verbrauinte Körper 
mehr Waͤrmeſtoff in fi ſchließen als die verbrenn⸗ 
lihen, aus welchen fie entfianden finb, und daß bey 
jeber Verbrennung, mit Flamme begleiten, das Subs 
ſtratum des verbrennlichen Körpers mit der Maſſe der 
Lebensiuft in Verbindung tritt und den verbrannten 
Körper: darſtellt, zugfeih aber auch der Brennftoff 
des verbrennlichen Körpers entweder mit bein ganzen, 
oder mit einem Theile ‚des in der Lebensluft enthaltes 
nen Waͤrmeſtoffs Licht bildet, welches ſich alsbald 
wieder zerlegt, und daß der uͤbrige Waͤrmeſtoff, theils 
auch der, welcher aus der Zerlegung des Lichts zu⸗ 
waͤchſt, nicht blos die Temperatur der Gefäße erhöhet, 
fondern auch von dem verbrannten Körper eingefogen 
voird. (Genauere Zerglieberung biefer Saͤtze findet 
man in der Phlogomerrie und in der Kritik des anti⸗ 

phlogiſtiſchen Syſtems) 
Was 
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Wae die vom Hrn, Hofe. Gm. (€. 402. u. f.) 
angezeigten ſchaͤtzbaren Bergmannifchen, Hauchiſchen 


und Prieſtleyiſchen Verſuche betrifft, fo dürfte doch die 
Frage nicht unanſtaͤndig oder vorlaut klingen, ob auch 
dieſe großen Maͤnner, ehe ſie ihre Verſuche mit dem 
Eiſen⸗, Zink: und Meffing- Feilftaube machten, dad 
Abathmen der Gefäße, worinnen ſich die glühenden 7 
Metalle befanden, gehörig unternommen haben? iſt 


dies nicht gefhehen, fo iſt etwas Waſſer in ben noch 
fo troden fcheinenden, nenen, irdenen, in- und aus⸗ 


wendig verglafurten Gefäßen enthalten. Sch felbft 


wäre bey einem ſtoͤchyometriſchen Verſuch einmal, ale 
ich einem neuen Gefäße trauete und felbiges nicht zu⸗ 


vor abathmete, beynahe zu einem großen Srethum 


verleitet worden. Ferner ift zu bemerken, daß, wie 
Hr. Hofr. Gm. felbft fagt, Feine Luftart, Folglich 
auch nicht die in den glühenden Gefäßen noch befinds 


liche atmofphärifhe Luft, ganz wafferfrey if. SIE 


aber noch etwas Waſſer voryanden, fo wird ed waͤh⸗ 
send des Gluͤhens mit erwähnten Metallen zerlegt, 


und fo entfieht nicht nur nach der antiphlogiſtiſchen, 


ſondern auch nach meiner Theorie wirklich mehr oder we⸗ 
niger eutzuͤndbare Luft. Mac dieſer Theorie muß 


auch entzändbare Luft entſtehen, wenn gluͤhendes Eis 
fen oder Zink, in Falten Waſſer aber nit, wenn es 
in Queckſilber abgeloͤſcht wird. Es lehren demnach 


die vom Hrn. Hofr. Gm. angezeigten Verſuche obges 


nannter Chemiften nicht fo augenſcheinlich (wie © 


480. gefagt wird,) daß das entzündbare Gas auch 


ohne alle Mitwirkung des Waſſers entfiche, (und das 
It verliert auch die ©. 482. gegebene Antwort ihren 
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> Beweisgrund. Dieſe und bie nachfolgenden, (8. 


404. u. f.) vom Sr. Hoft. Gm. angezeigten Erſchei⸗ 
nungen werden durch das hinlaͤnglich erklaͤrt, was 
ich bereits in der Kritik des antiphlogiſtiſchen Spftems & 


angezeigt habe, & 


! 


Wenn es werlangt wird, ſo will ich auch bie übris 
gen Einwürfenud Vermuthungen, die Hr. Hofr: Gm, 
(©. 432.0. f.) theils gegen die Lavoiſierſche Theorie, 
theild gegen die meinige vorbringt, gerne beantworten, 
und meine Gegengründe barlegen, fo fiheinbar auch wirk⸗ 
Lich die Einwuͤrfe Biefes bie Shimie fo bearbeirenben Gen 
Vehrten find. Gegenmärtiger Auffag aber mürde durch 
Anzeige deffen, mas mehrentheild durch den Inhalt 
ber Kritik des antiphlogiftifchen Syſtems ſchon beants 
wortet iſt, zu weitlänftig werden. Inzwiſchen finde 


ich doch noͤthig, noch einige Nnernugen zu machen. 


Der vorzuͤglichſte und am gluͤcklichſten gelungene 
Verſuch von der Zuſammenſetzung bes Waſſers, den 
Hr. Girtanner anzeigt, iſt nicht der des Hrn. le Fevre, 
wie Hr. Hoft. Gm. (S. 491.) meynt, wo auf 320 
Quentchen 41 Quentchen fehlten; ſondern ber vom 
den Herren Fourcroy, Seguin, Vanqnelin und Areju⸗ 
la, Girtan. Anfangsgroͤnde ber antiphlogiſtiſchen Chim. 
©. 107.) wo auf 12 Unzen 4 Du. 49 Gr.nur 4 Gr. 
fehlten. Genauere Uebereinſtimmung wird doch hof— 
fentlich kein praktiſcher Chemiſt verlangen? Hr. 
Hofr. Gm. hat das nie in Vergleihung gezogen, 
was Hr. Girtanner fpäter gefchrieben; denn fein an⸗ 
tiphlogiſtiſches Syſtem iſt um ein Jahr fpäter erſchie⸗ 

2 | nen 


jener Differenz von 41 Du. auf 320 Qu. noch evis 


dent zu beweifen, daß das Maffer nur durch Were 


brennung der reinen entzuͤndbaren Luft entſtehe. Da 
der ganze Verſuch fauter Größen Verhaͤltniſſe enthält, 
fo läßt er fi in eine algebraifhe Funktion bringen ; 
in letzterer aber entfliehen noch bey obgedachter Diffes 


ven; von 41 Du. auf 320 Du. bie ungereimteſten 


mathematiſchen Widerſpruͤche, ſobald man annimmt, 


daß das Waſſer nicht erſt entſtehe, ſondern in — 


Luftarten ſchon vorhanden ſey. 


Wenn (©. 493.) gluͤhendes Eien oder Zink, 
mit Mafferbämpfen in Berührung gebracht, am Ges 
wicht abnehmen; fo kommt bied von der Gewalt der 
letztern her, welche den aus der Zerlegung des Wafs 
fers und ber Metalle entflandenen Metallkalk (denn 
nicht nur Eifenocher,. fondern auch, Zinkblumen find 
im Waſſer etwas anflödhar) aufloͤſen und mit ſich forts 
zeigen: daher ift auch bey dem metallifhen Reſte Fels 
ne in die Augen fallende Verkalkung zu bemerfen, 


und folglich‘ läßt fih auch aus felbigen Feine Lebende 


luft austreiben. Man unterfuche alles aus den Dam⸗ 


pfen geſammmlete Waſſer, und prohire es genau | 


auf Metau. 


Mus die S — erzaͤhlten zwey grieftegifien. 
Berfuce betrifft, fo beweiſt der erfle weiter nichts, 
ald daß die Kohle noch einen geringen Theil Waffer 
bey ſehr ſtarkem Gluͤhfeuer behalte, hen fie nicht eher 
| — 5 Ale 


| 28280 win 
nen als bie (8. 451. mit + bemerkte) neue chemiſche 
Nomenclatur. Uebrigens traue ich mir, auch bey 
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‚fahren laͤßt, als bis ſich ſelbiger mit einem Theile i 
Kohle in aͤußerſt hoher Temperatur, vermittelft dop⸗ 
pelter Verwandtſchaft, zerlegt. Das entzuͤndbare 
Gas würde bey genauer Prüfung, gewiß feinen luft, 
oder Fohlen-fauren Gehalt-offenbart haben. Was ben 
zweyten Verfuch betrifft, fo hätte Hr. Prieſtley ans 
zeigen mögen , ob er durch Verbrennung bes entzlinds 
baten Gas's Waſſer oder Lufifäure erhalten habez“ 
denn bey einer Wirkung des Feuers auf die Kohle im 
ſchlechterdings Tuftleeren Raume ift es ein denfbarer 
Tall, daß die ganze Kohle fi in Luft verändre "oder 
in gadartigen Zuſtaud verfeße, da dann das Kohlen, 
gas wie die Kohle felbft brennbar feyn würde. Iſt 
aber bie Glocke nicht ganz kuftleer, wie folches beym 
 Dumpen immer ber Fall ift, fo zerlegt fi die Kohle, 
vermittelſt der noch vorhandnen atmofphärifchen Luft, 
in guftfänre, und vermittelft des theils in der ats 
moſphaͤriſchen Luft, theils in der Kohle ſelbſt befindlis 
hen Waffers, ebenfalls in Luftſaͤure, — viel 
brennbares Gas entſtehen muß. 


Ueberhaupt dünft mich, baß die genaue Ver⸗ 
gleichung aller in den Erſcheinungen gegebenen Groͤßen 
uns am allerſicherſten zum Ziel leitet. Was vermoͤgen 
Vermuthungen gegen Saͤtze, die entweder in reiner, 
oder empyriſcher Auſchauung, oder in beyden zugleich 
dargeſtellt werden koͤnnen. Wenn auch letztre auf 
muͤhſamern Wegen erlangt werden, als Vermuthun⸗ 
gen und Wahrſcheinlichkeiten, und daher manchen 
mwahrheitsliebenden Mann abfchreden; fo haben fie 
doch fie denjenigen, welcher einmal mit ihnen befaunt 

| if, 
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iſt, den Vorzug ber Beſtaͤndigkeit. Wenn ein Sag 
einmal gehörig erwiefen worden , wie es der Fall mit 


Zuſammenſetzuug und Zerlegung des Waſſers iſt, ſo 


iſt eine fremde durch verhältnigmäßig ſehr geringe Menge 


* 


Gmelin angezeigten vollkommen ein) gar nicht eins. 


entflandener Produkte fich offenbarende entgegenfiehende 
Erſcheinung (und dies trifft bey der vom Hrn. Hofr. 


wurfsfählg ; beſonders wenn Umſtaͤnde vorhanden find, 


welche eine Verunreinigung anzeigen. Man unters 


werfe die Mengen des aus bloßen Metallen erhalten 
habender entzuͤndbarer Luft, ferner das Gewicht des 


Metalls vor und nach der Gluͤhung einem gehörigen Cal⸗ 
el und der Vergleichung ber durch alle richtige Verſuche 
gegebenen Groͤßen, ſo findet man bald den Ungrund der 


Einwuͤrfe, die and ben entgegengeſetzt zu ſeyn ſcheinenden 


Phaͤnomenen hergenommen ſind, und letztre dienen 


als dann am Ende fo gar noch collaterale Beweiſe fuͤr 
den einmal erwieſenen Satz. Wer wird wohl wegen 
einer geringen Menge, bisweilen in Wiederherſtellung 
des gemeinen Galpeters entfiehenden vitrioliſirten 


Weinſteins den Einwurf machen, daß der gemeine Sal⸗ 
peter nicht aus vegetabiliſchem Alkali und Salpeterſaͤu⸗ 
re beſteht? Wer ferner die Zuſammenſetzung des 


Waſſers aus reiner brennbarer undiweiner Lebens 
luft dadurch ableugnen will, daß er behauptet, kei⸗ 

ne Luft ſey ganz waſſerfrey, der kann auch die 
Zuſammenſetzung jedes Mittelſalzes auf eben dieſe Art 


noch mehr bezweifeln, und vermuthen — daß 


eigentlich nicht die Säure, ſondern das vorhandene 


Waſſer durch ein Fefimerden die Hauptrolle fpiele, und 
‘such die Säure blos mobificitt werde, weil, meines 
\ N 
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Wiſſens, Fein Mitteffaz entf, wo nicht — 
im Spiele ſeyn feier 


$ 


s 
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Ich ——— ſchlůlich — (wie zu — 


trer Zeit geſchehen) daß ich den Brennſtofflaͤugnern zur 
Achtserklaͤrung des Brennſtoffs zwar nie meine Bey⸗ 
ſtimmung ertheilen, aber mid) auch eben fo wenig 
„überreden Fann, daß der Brennftoff eine Materie wie 


andre Körper, geſchweige, daß er mit ber entzuͤndba⸗ 
zen Luft identiſch fey; fondern er iſt, meinen Einſich⸗ 
sen zufolge, eine eben fo feine Materie als der Wärs 
mefteff. (Diefe Wahrheit ift durch Verleihung reiner | 
ſp. Schwere verbrennliher und daraus entflandener 
gerbrannter Körper in veiner empprifcher Anfhanung 
außer Zweifel.) Beyde nach einen gewiſſen quantis 
tativen Verhaͤltniß in Aufloͤſung probuciren Licht, in 
jedem andern Verhäftniß aber entweder Farbe, (fars 
biges Licht) oder gar nichts in die Augen fallendes. 
Jedes Verbrennen, es gefhehe mit oder ohne Licht 
begleitet, ift die Wirkung einer doppelten Verwandt⸗ 
(Saft, auf welcher alle Zerlegungen beruhn, went 
beyde auf einander wirkende Körper wirklich entweder 


ganz, ober nur zum Theil zerlegt werden. 


v · 





Beylaͤnſig will ich — daſt es mir bey mei⸗ 
nen metallurgiſchen Arbeiten gelungen iſt, die Kobald⸗ 
erde ſo rein darzuſtellen, daß ſie in luftleerem Zuſtan⸗ 


de eine Ultramarinfarbe beſitzt, mid ben heftigem Feuer 


ohne Zuſatz dieſe Farbe zum Theil mit der metalliſchen 


verwechſelt. Dieſe reine Kobalderde mit Glafe ge⸗ 


ſchuel⸗ 


Zi 
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ümolzen giebt ein weit reineres Blaues Glas, als das 


iſt, was auf andern Wegen producirt wird. Ich wer⸗ 


de die Scheidungsmethode in dem kuͤnftige Oſtern zu 


irenden fech ſten Stüd über bie neuern 
Gegenſtaͤnde der Chemie ausführlich anz eigen, 


wo man außerdem unter mehrern andern Abhandlun⸗ 
gen auch folgende finden wird? 


Reutratiksverbäfinife det aus de vornehmflen vege⸗ 


tabiliſchen und animaliſchen Saͤuren mit Alkalien 


(owohl Salzen als Erden) entſtehenden Mittelfalze, — 


befondre Ordnung diefer Berhältuiffe, Maͤcht ig keits⸗ 
tabellen fuͤr den wahren Gehalt waͤßriger Fluͤfſig⸗ 
keiten nicht nur die Saͤuren, ſondern auch die Mit— 
telſalze aufgeloͤſt haltendens Zerlegungstabellen fuͤr 


den praßtifhen Scheibekuͤnſtler, um erwähnte Säus 
ten und Salze ohne Zeitverluft und mit Exfparung : 


unnoͤthigen Aufwandes datzuſtellen. 


# 


Richtge Lethode die Eiſenſteine zu analyſtren und 
den Gehalt ihrer Beſtandtheile genau anaugeben, HL 


durch Thatſachen erlaͤutert. 


Veber das Licht und die Art feines Einfluffes, iofe es 


chemiſch nicht hialanglich erklaͤrte Naturphaͤnomene 
bewirkt. 


MROSEERARONE ihrer Erben. 
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Ueber die Gasarten, welche man aus Ver⸗ 


bindungen von ftarfer Vitrioffäure und 

Alkohol erhält.*) | 

Von ben Herren Deiman, van Trooftwyf, 
Bondt und fonwrenburgh. 


* 
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XVI. 93; der Dampf vom Alfohol und Nether, wenn 


er durch eine glühende Öladröhre geht, ein Gas dar⸗ 


ftellt, welches vom rohligtoͤhligten Waſſerſtoffgas ſehr 
verſchieden iſt; fo ſchien es ung ſehr der Muͤhe werth, 
zu unterſuchen, welche Veraͤnderung das letztre erlels 
den werde, wenn es aufs neue durch eine Glasroͤhre 


getrieben wuͤrde. | 


Wir wählten in biefer Ren it ein kohligtoͤhligtes 


Gas, welches fo unverfälfcht war, daß es ſich ohne 
Ruͤckſtand ganz in Dei hl verwandeln ließ. Diefes Gas 
wurde durch den Drud des Maffess (5. 1X.) durch 
die über Kohlenfeuer gluͤhende Glasroͤhre getrieben. 


Die aufgefangene Luft, welche einer ſolchen Hitze bloß 


geſtellt wurde, war dergeſtalt veraͤndert, daß das 
zuͤndende Salzgas keine SD Ne 
auch Fein Debl fich zeigte, | 

Die Blagröhre, durch welche das Gas gegangen 
war, war inwendig ſchwarz geworden, und es fhien, 


als ob fi etwas von einem angebrannten Oehle ame 
gefeßt 


7) ©. chem. Ann. J. 1795. B. 2. ©. 310, 
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geheht hätte Das Glas, in welchem wie die Luft 
auffiengen, ſchien gleichfalls mit einem dergleichen 
Rauch angefuͤllt zu ſeyn, welcher ſich auf die Ober⸗ 
flaͤche des Waffers, und an den Seiten ded Glaſes 
niederſetzte. Der Geruch glich vollfommen einem ans ' 
gebrannten Oehle. — x 
a Die elektriſchen Erfhlitterungen — bie ums 
liche Wirkung. Wir füllten eine Glasroͤhre mit bies 
ſem Fehligtöhligten Waſſerſtoffgas, welches ſehr rein war. 
Durch daſſelbe ließen wir 600 Funken gehen, wo⸗ 
durch der Umfang der Luft bis auf 2 vermehrt würde, 
doch zugleich hatte bie Luft m Eigen ſchaft, Oehl zu 
bil (ten, verloren. . 

Wir bemerkten bey biefen Verſuchen keinen Nie⸗ 


berſchlag weder von Kohle, noch von einem oͤhligten — 


Weſen, welches in dem ER Verſuche fehe 
häufig war. 


Diefes find bie —“ — wir angeſtellt 
haben, um die Natur des kohligtoͤhligten Waſſerſtoff⸗ 
gas's näher Fermen zu-lernen. Wir ſchreiten jetzt zur 
Unterſuchung der Luft, welche wir aus Dampf vom 
Alkohol und Aether, durch eine alihende © lagröhre 
getrieben, erhielten. | 


XVII. Bir baben fhon $. XII. und XII. an 
gezeigt, auf welche Weiſe wir diefes Gas erhalten 
haben. Man läßt nämlich den Aether oder dad Als 
Fohol in einem kleinen. Gläggen gelinde Fochen, an 
dem Ende diefes Glaͤsgens ift eine Ölasröhre ſeſt ges 


N „deſſen Mitte über Seh enfeuer ruht, und defs 
fen 
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A A 
ſen andres Ende in Waſſer — iſt, elche in eis 
nem zu Verfuchen mit Luft verfertigten Gefäß. fi 
befindet. : Der Alkohol und, Aether verändern ſich hbeh⸗ 
de in Gas, ausgenommen derjenige Theil, welcher 
nach dem verſchiednen Grade der Hitze der Wirkung 
bes Feuers entwiſcht, und unverändert durch dle Glas⸗ 
roͤhre gebt. Hiebey iſt noch anzumerken, daß der Ues 
bergang des Dampfs in Luft gefchieht, ohne daß man 
die geringfte Abſonderung vo Kohlen oder oͤhligtem 
Weſen verſpuͤrt, weder in der Roͤhre, noch in dem 
Glaſe, worin man bie Luft aufgefangen hat. 
XVIII. Das Gas, welches man auf diefe Weiſe 
aus Aether erhielt, hatte folgende Eigenfhaften: - 

Die ſpecifiſche Schwere dieſer Luft iſt zu der at⸗ 
moſphaͤriſchen — —0 709: 1000, | 


Es brennt mit einer roͤthlichtoͤhligten Fannne, 
beynahe wie das kohligtoͤhligte Mafferfloffgas. Man 
Zaun daffelbe, ohne die geringfte ae über, 
Waſſer aufbewahren. 


Das Kalkwaſſer wird dadurch nicht trüße ‚auch. 
nicht im Augenblik ihrer: Eutſtehung. 


Weder die Säuren, noch die Alkalien machen einis 
ge Veranderung in ihrer Zuſammenſetzung. 


Das zundende Salzgas macht aus dieſem Gas 
ein oͤhligtes oder aͤtheriſches Weſen, wie wir dieſes 
ſchon mehr als einmal bemerkt haben: 

Nach der Vermiſchung dieſes Gas's mit dem zuͤn⸗ 
denden Salzgas wird indeſſen bie Luft oimgefäht 7 
im — vermindert. 

Der 


+ 
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De Ruͤckſtand brennt mit einer bleichblauen Flam⸗ 


me, ganz verſchieden von der oͤhligten Flamme, wo⸗ 


mit dieſes Gas vor der Vermiſchung mit dem ainden⸗ 


den Salzgas brennt. 


XIX. um die Beſtandtheile * Gas's kennen 
zu lernen, haben wir uns eben der Mittel bedient, 


welche wir bey der Zerlegung des Fohligtöhligten Gas's 


gebraucht haben. 
Die Gegenwart des Waſſers zeigte ſich deutlich, 


indem wir dad Gas über glühendem Schwefel in eine 


Glasroͤhre gehn ließen. Das geſammelte Gas ent⸗ 


hielt + Schwefellebergas. 


j 


ent das Gas mit zuͤndendem Gas vermiſcht und. 


angezündet wird, erfolgt ein ſtarker Niederſchlag von 
Kohlenſtaub an der Muͤndung des Glaſes 
And kann man bie Gegenwart der Kohlen. da⸗ 


durch beweiſen, daß ſich Kohlenſaͤure bildet, wenn 
das Gas, mit Sauerſtoffgas vermiſcht, angezuͤndet 


wird. Das Kalkwaſſer, woruͤber dieſe Entzuͤndung 
geſchieht, wird truͤbe, und es zeigt ſich ein n luftſaurer 
Kalk. 

Es iſt demnach nicht zu zweifeln, daß es ein koh⸗ 
lenhaltiges Waſſerſtoffgas if: Um es indeſſen von 


den uͤbrigen zu unterſcheiden, wollen wir es kohlen⸗ 


haltiges Waſſerſtoffgas aus Aether nennen. 


XX. Das Alkohol auf eben dieſe Weiſe in Dampf⸗ . 


geſtalt, durch eine gluͤhende Glasroͤhre getrieben, giebt 
ein andres Gas, deſſen Eigenſchaften von dem vori⸗ 
gen aus Aether nicht verſchieden find, aus genommen 
die eigenthuͤmliche Schwere und bie Art vom Brennen. 


k 
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Deſſen eigenthuͤmliche Schwerte verhaͤlt ſich za der 


Altmofphärifben Luft = 0,436:1,000. Es 


Breunt mit einer bleichen, nicht — ee Mi 


Nabe wie das Alkohol. 
Die Verfühe, melde wir mit dieſem Gas, fo 


wie mit dem aus Aether gemacht haben, zeigen, baß 


die Beftandtherle gleichfalls Waſſer » und ee 
Stoff find. 


Wir haben aus dieſem Seundee an re zum 


Ünterf&iede den Namen Eohlenhaltiges Map 
ferfioffgas aus Alkohol gegeben, 


XXL Wir haben ung Mühe gegeben, genau zu 


beſtimmen, in welchem Verhaͤltniß ſich die Beſtand⸗ 


theile in den drey erwähnten Gasarten befinden. Dies 
fe Verſuche, die wir in dieſer Abſicht darüber auſtell⸗ 
ten, haben ‚ung: Feine voͤllige Genüge geleiſtet. Is 
deffen haben fie uns doch einiges Licht über dieſes Ver⸗ 
haͤltniß gegeben, und daher wollen wir mit wenigem 
die Refultate mittheilen. 


Mir bedienten uns zu dieſen Verſuchen gläfernee 


Röhren mit Abtheilungen, welche an demeinen Ende vers 
ſchloſſen waren. Diefe Röhren füllten wir miteiner Mis 


ſchung von dem Gas / welches wir unterfuchen wollten, und 
mir Sauerftoffgas. Zu diefer Miſchung wurde immer 
etwas mehr Sanerfloffgas genommen, damit bie Ver: 
brennung vollkommen gefchehe, und nichts vom Waſ⸗ 
ferftoffgas übrig bitebe, Mach der Entzündung kur 
‚den elektriſchen Funken wurde die Verminderung der Luft 
"bezeichnet, und die Luft in der Roͤhre welche währen der 
Verbrennung mit Queckſilber gefüllet, und in ein Gefäß 


mit 
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mit onen getaucht rear, wurde auf Kalftoaffer ‚ 
? uͤbergetragen, worin wir ein wenig Ammoniak auf⸗ 
fleigen ließen. Das Kalfwaffer bezeichnete die Mens 
ge Kohlenfäure, welde ſich gebildet hatte, und aus 
diefer laͤßt ſich die Menge der Kohle beftimmen, Wird dieſe 


Luft abgerechnet von der Menge der angewandten ents 


* 


zuͤndbaren; ſo ergiebt ſich der Waſſerſtoff. Dieſes kann 
vielleicht auch auf eine andre Art durch die Verminderung 


beſtimmt werden, welche die ie durch die | 
Eutzändung erleidet. 


Dieſe Verſuche koͤnnen indeſſen — mit de 


groͤßten Oenanigfeit angeftellt werden, weil die Mens 


ge Luft, welche man in dieſen Verfuchen nehmen kann, 
zu Fein iſt; und weil, wenn man etwas mehr nimmt, 
die Röhren, durch die Verpuffung der Luft, = der 
Entzündung der Luft zerfpringen, 


Wie haben indeffen diefe Verſuche fo oͤfters * 
derholt, und eine ſolche Uebereinſtimmung in der Men⸗ 
ge der Kohlenſaͤure jedesmal gefunden, daß wir beys. 
nahe daraus auf die Proportion des Waſſer⸗ und Kobs 
en: Stoffe in diefen Gasarten ſchließen duͤrfen. r 


Dieſem zufolge eathalten 100 Theil⸗ biefer vers | 
ſchiednen Gasarten, nach ihrem Gewichte gerechnet, 


80: Theile Kohle gegen zo bis 26 Theile Waffe 


fioff, fo, daß in der Proportion der zuſammenſetzen⸗ 
den Theile Fein merkli cher Unterſchied ſtatt findet, wenn 
man ‚gleiches Gewicht von Luft nimmt, und folglich 
die Verſchiedenheit des Umfangs der Luftarten und ih⸗ 
ver eigenthuͤmlichen Schwere, keinen Unterſchied in 
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der Proportion der Beſtandtheile macht. "Sollte in⸗ 
deffen einiger Unterfchied flatt haben, fo ſcheint, nad 
unfern Verſuchen, das Fohligröhligte Waſſerſtoffgas 
die meifte Kohle zu beſitzen; ‚auf diefen folgt dag 
Gas aus Aether, und endlih das Gas aus Alkohol, 
als welches am wenigften Kohle enthält. Indeſſen 
läßt ſich darüber nichts gemwiffes beflinnmen, fo lange 
man nicht die Verſuche mit der moͤglichſten Genauig⸗ 
keit machen kann; und diefes Fonnten wir mit unſret | 
hafatgen Vrorihtung AIHLESHN, 


XXI Diefes find die drey Arten eutzuͤndbares 
Gas, melde wir aus Xether und Alfohel auf verſchie⸗ 
dene Weiſe erhalten. Diefe Luftarten haben dieſes 
unter ſich gemein, daß fie alle drey aus Waſſer⸗ und 
Kohlen-Stoff zuſammengeſetzt find, und folglich den 
Namen vom kohligten Waſſerſtoffgas verdienen. 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Proportion 
der Beſtandtheile dieſer Luftarten wenig oder gar 
nicht unterſchieden iſt, wenn man naͤmlich dieſelben 
nach gleichem Gewichte unterſucht. 


Dieſe Luftarten ſind indeſſen in verſchiedner an⸗ 
dern Ruͤckſicht ſehr verſchieden; nämlich in Abſicht ih— 
rer eigenthuͤmlichen Schwere, in Abſicht der Flamme, 
womit ſie brennen, und in Abſicht der Art und Wei⸗ 
fe, wie man diefe Luft erhält. | 

Doch der größte Unterſchied iſt unſtreitig die Bil; 
dung des Dehls bey der Vermiſchung vom zuͤndenden 
Salzgas mit Fohlöhligtem Waſſerſtofffgss. 


Die; 


Be ur 
"Diefes letztre Gas erhäft man "in der möglichften 


Meinigfeit bey der Defillation des Aethers aus * 
kohol und verſtaͤrkter Bitriolfäure. ( 


Ans einen Mifhung von Aether und: ala — 


Vitriolſaͤure erhaͤlt man zwar auch dieſe ig aber 
weniger unverfaͤlſcht. | 
Auch erhält man dieſes Gas, nenn man ben 
Dampf vom Alfohol oder Nerher durd eine. Thons 
roͤhre, die man liber Feuer gluͤhet, gehn —— F 
gleichfalls nicht ganz rein. 
| Und endlich befommt man diefe Euft, — man 
den Dampf vom Alkohol, oder Aether, uͤber Alaun⸗ 
oder Kieſel⸗Erbe/ als Beſtandtheile des Thoms, in 
eine über Kohlenfener gluͤhende Glasroͤhre gehn läßt. 


Lißt man dagegen dieſen Dampf durch eine bios 
glühende Glasröhre gehen, fo erhält man bie beyden 
andern Gasarten, je nachdem man Aether, oder Als 
kohol genommien. Diefe geben nad) ber Vermiſchung mie 
zuͤndendem Salzgas fein Zeigen von Del, L 


Das Gas, weldheg bie Eigenſchaft beſitzt Oehl 
darzuſtellen, verliert dieſe Eigenſchaft, und ſetzt Koh⸗ 
le ab, wenn es durch eine gluͤhende Glasroͤhre geht. 


Die elektriſchen Erſchuͤtterungen thun bie nämlis 
den Wirfungen; nur wird dabey Feine Kohle abge 
fest. Ueberdem verfpührt man, daß der Umfang der 
Luft vermehrt wird, wenn das kohligtoͤhligte Waſſer⸗ 
ftoffgas in ein Gas — wird, welches kein 
Oehl giebt. | 

Alle drey nsarehh — bie, — Oehl 
abſetzt, als die, welche man aus Aether, oder Alko— 

Ee 3. hol 


se ah 


hol erhaͤlt, find, und ie: in der That den Nas 
men von Luft; man muß fie daher weder als einen 


Dampf, der nur aufreine Furze Zeit eine Luftgeftalt 


angenommen, noch als ein Wafferfioffgas anfehen, , 
. worin. bie Theile vom Aether oder Aifohol gleichſam 
bangen: Wir haben dieſes Gas Monate lang über 
Waſſer aufbewahrt, wir haben es zu wiederholten mas 
Yen durch Maffer gehn laſſen; wir haben es ber Wir⸗ 
kung gegenfeitiger Körper bioßgeflellt ; und gleichwohl 
hat es ſeine Eigenſchaften behalten, Ron auch nur ei⸗ 
* bavon zu verlieren. 


——— Diefes find die hauptfächlichften ala 
chen ni ‚welche fih aus unfern Verſuchen folgern laffen, 
Mir wollen zum Beſchluß noch einige Fragen aufwer⸗ 
fen, welche unſern Gegenſtand betreſſen 


J Auf welche Art veraͤndert ſich das Bas in Oehl; 
raubt das zuͤndende Salzgas demſelben etwas Waſ⸗ 
ſerſtoff, oder theilt es dem Gas feinen Sauerſtoff mit; 
oder iſt es ein andrer —— wovon dieſe Erſchei⸗ 
nung abhängt? 


Welches iſt die Natur bieſes Ohls? Es ſcheint 
in, der That ein. Aether zu ſeyn, doch iſt es gewiß 
nicht der Vitriolärher. Mir haben und vorgenommen, 
dieſes näher zu unterſuchen, ſohald wir nur eine genugſa⸗ 
me Menge Oehl gefammulet haben. 


Warum erbält man Fohligtöhligtes Waſſerſtoffgas, 
wenn der Dampf vom Alkohol, ober Aether, über 
Thon, WAauns und Kiefels Erbe geht? 


Wel⸗ 


a0 rt 
' —— iſt die Urſache, daß, wenn dieſer Dampf. 
durch eine ledige Glasroͤhre geht, man kein Gas er⸗ 


hält... welches Oehl giebt, da doch das Glas aus | 
Kieſelerde beſteht? — — 


Kann der Unterſchied dieſer Gasarten er abhans 
‚gen, daß bie eine mehr Waͤrmeſtoff in ihrer Zufams ” 
- mienfebung bat, ale bie andre? Die große Ueber 

einſtimmung in ber Proportion der Beſtandtheile giebt 
viefe Vermuthung an die Hand; beſonders wenn man 
hinzufuͤgt, daß buch die elektriſchen Erſchuͤtterun gen 
dieſes Eohligtöhligte Gas die Eigenſchaft verliert, Oehl 
zu geben, und zugleich im Umfauge vermehrt wird, 
ohne euch das getinäfte von Kohle abzufegen. 


RR orte gerne eingeftebn, daß die Verſuche, welche 
wir zur Beantwortung dieſer Fragen NORMEN ung noch u; 
4 ‚nicht befriedigt haben. en 


Jadeſſen koͤnnen doch bie — —— welche 
wir über die Natur dieſer drey Gasarten angeſtellet, 
als ſo viele Thatſachen dienen, um ein helleres Licht 
Licht uͤber die Natur bes N und Aethers au 
— 


Man verſpuͤhrt bey den ——— ie. 
riſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen nur gar zu oft, — 
daß die Chemie von dieſer Seite noch Feine große Schrit⸗ Be: 
fe gemacht. bat; und es ift daher zu wuͤnſchen, daß. | 
dietenigen, welche fih mit Unterſuchungen dieſer Art 
beſchaͤftigen, wenigſtens die Thatſachen mittheilen, 
welche dienen koͤnnen, einiges Licht zu verbreiten, 
ob es gleich bis jetzt unmoͤglich iſt, auf dieſelbe eine 
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Theorie zu bauen, wie ſolche bey der Ahnterfücsung 
von den einfachen, oder nur wenig zufammengefegten 
Koͤrpern geſchieht, welche die ee und das 
Deinen — darbieten. 


ö— — — — — — — — 








IV, 

Shemifche und phufiofogifche Bemerkungen 
über das Athemholen der; Inſecten und 
der Aßürmer, 

— Rom Hrn. Vauguelin. J 


# 





| — | 
Jo bedlente mich zu meinen Verſuchen im J. 1790. 
n. 91. der größten Inſecten um Paris, bie gruͤne 
Heuſchrecke (viridifl. L. Degenflinge) , bie gelbgefleck⸗ 
"te Maltfhnede (flavus L.), ‚die Schnirkelſchuecke der 
Meinberge (Helix pomatiaL.). Die Henfchrede hat 
24 Luftlöder in vier neben einander laufenden Reis 
hen; das erſte iſt dad größte von allen, und läuft 
durch den ganzen Körper als ein weißer, halbdurchfichs 
tiger, von Luft aufgetriebener Kanal, bis zu den ers 
fen beyden Fügen. Verſchiebne schen gerade in ben 
Schlund, den Magen und tie Gedaͤrme, und ſchei⸗ 
nen zur Affimilation der Nahrungsmittel beyzutragen, 
— dient dieHaͤlfte dieſer Luftloͤcher zur Aus fuͤhrung 
der 


*) Annales de Chim. Tom. X. pag. 273. (vorgele: 
fen in. der Akad. der Wiſſenſch. 1791. 


Bee ——— ‚a ' 


der Pen — ſie ihren Soeneiſteff afgefißt hat. — 
Sie ſcheinen zu ihren Nahrungemirteln alles zu a 
men, mas fie une vorfinden. 


Verſuch i. Die Heuſchrecke in —— 
luft. Sie lebt in 6C. 18Stunden; die Lebens⸗ 
luft war zum Theil in Luftſaͤure verwandelt Wie das 
Kalkwaſſer zeigte); doch verloͤſchten die Lichter nicht, 
darin, ſondern brannten vielmehr noch lebhafter, als 
in der atmoſphaͤriſchen Luft, nachdem man die Luft⸗ 
fäure durch Alcali weggenommen hatte. Das Athem⸗ 
holen ſchien ſchneller vor fih zu gehn. Der Umfang 

der Luft, worin das hier -geathmet hatte, ſchien 
nicht im Umfange verloren zu — aber nach dem 

Waſchen mit Alcali hatte fie um verloren. Nach 

Herausnahme des leblos ſcheinenden Thiers und Aus⸗ 

ſetzung an die Luft und in die Duͤnſte des Ammoniak⸗ 

gas's, ſchien es wieder, aber ſchwach, au athmen, 

aber es erholte ſich nicht wieder. 


Sie athmete in gewoͤhnlicher — 50- —6somal 

in ter Minute ohne Unterbrechung :- in ber mit Queck⸗ 

‚filber gefperzsten Luft 60 — 65 mal, dann. hörte fie 
1 Minute auf; und fing hernach wieder fo. an. 
Dies Athmen dauerte mehrere Stunden ununterbrochen 
fort, aber ſchwach. — Da ih in einigen ihrer Luft⸗ 
loͤcher Queckſilber fand; fo kann dies vielleicht ihren 
sn beſchleunigt haben, 


Werſuch 2. Die Heuſchrecke in an 
Luft. In 3 E. lebte fie 36 Stunden, ohne daß 
fi ihr Athmen (50 — 55 mal in der Minute) Aus 

Ee 5 derte 


l 
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derte. Die Luft hatte nicht betraͤchtlich im Umfange 
verloren; aber ſie loͤſchte, ſelbſt nach dem — 
mit Kalkwaſſer, die Lichter aus. 


ce Die Heuſchrecke in ebene 
luft. Sie wurde augenblicklich erſtickt, und erhofte 
ſich nicht wieder, ob ſie gleich in gemeine Luft und 
zuͤndendes Salzgas gebracht wurde. | 


Verſuch 4. Mehrere Heuſchrecken wurden zugleich 

im eine Menge gemeiner Luft gebracht, bis fie ffarbeit. 
Site enthielt faft Eeine Lebensluft mehr: der gefhmols- 
gene Phosphor Bratinte nur fehr wenig in dieſer Luft. 
So viele Heuſchrecken ich auch zugleich in gemeine Luft 

brachte; fo konnten fie doch nit alle Lebensluft in - 

Luftſaͤure umaͤndern; Tondern fie farben früher; wel⸗ 

ches ihrer großen Empfinblichfeit. gegen bie Luftſaͤure 


zuzuſchreiben ſeyn moͤgte. 


Verſuch 5. Malsfänede in enieliey 
Luft, Sie lebte ag Stunden n 11“ €, Sie hatte 
viel Waſſer und ie Schleim von fih gegeben, der 
ſich an die Seiten bes Gefaͤßes angeſetzt hatte. Die 
Luft war nicht merklich vermindert, und loͤſchte die 
Lichter aus: ber geſchmolzne Phosphor blieb. darin, 
ohne irgend zu brennen, und ar ber Farbe ſich zu ver⸗ 

aͤndern: das Kal kwaſſer truͤbt e ſich ſtark davon. 


Vielleicht ändert die Welt ſchnecke nicht eigentlich 
burch cin wahres Athemholen fo maͤchtig die gemeine Luft: 
denn die Anatomiker haben bidher kein Athmungewerk⸗ 
Zeug in dieſer Art von, Wuͤrmern erkannt. Indeſſen 
ſcheint die Exiſtenz einer Seitenoͤfnung, die zwiſchen 
dem 
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dem Kopfe und dem Übrigen Körper ſich befindet, fi 
erweitert und mit merklicher Veraͤnderung ſich vepen⸗ 
gert, eine Art von Luftloche anzuzeigen: und: man 
koͤnnte ſich ſonſt ſchwerlich vorſtellen, daß die bloße 
Ausduͤnſtung diefes Thiers vermoͤgend genug fey, die 
Lebensluft in Luftſure zu verkehren; ob ich gleich 
nichts genauers darüber beſtimmen kann: genug, daß 
die Luftveraͤnderung hinlaͤnglich bewieſen iſt; und ich 


ſchreibe ſie analogiſch einer Art von Arhemholen zu 


‚Vorzüglich wunderte ich mie uͤber die Genauigkeit, 

mit welcher dies Thier bie gemeine Luft zerſetzt: denn 
ich fand Feine Spur von Lebensluft in dem Ueberrefle, 
‚vermittelt des Phosphors. Hieraus ſcheint mir zu 
folgen: 1) daß die Schnecken ein großes Vermögen 
befigen, die reine Luft von der Stickluft auszuſchei⸗ 
“den, von. welcher jene aller Orten umgeben ift; 2) 
Rab fie feiner großen Menge Saucrftoff auf einmal 
beduͤrfen, und daß fie einige Zeit ohne. Athemholen 
ausdaltern koͤnnen; 3) daß fie ſehr empfindl ich gegen 
den Einfluß der Luftſaͤure und des Stickgas's ſind, wel⸗ 
ches fat ganz Bloß dargeſtellt iſt. Diefe Schnede vera 
zehrte in 48 Stunden 3 3,368. Lebenstuft 


Verf 6. Waloſchnecke in Ceberluft. 

Sie wickelte ſogleich in eine Kugel zuſammen, und 
preßte aus allen Punkten einen weißen milchigten Saft 
ans; fo blieb fie eine Minute, dann wickelte fie ſich 
yoieder auf ‚ und bald wieder zufammen. Durch bie 
viele verlohrne Feuchtigkeit nahm fie am Umfange ab, 
wurde von fatten Roth fahl und braͤnulich, und nach 
einer halben Stunde farb fi fie. 


Hier⸗ 


⸗ 
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u» Hieraus erhellet unter andern, daß ihr ſchoͤnes 
Pommeranzenroth von der Verbindung einer großen 
Menge Sauerſtoffs mit: ‚andern thierifchen Theilen abs 
hängt, weil die. Leberluft überhaupt nur "anf folde 
Karben wirft, melde viel von biefem leicht verbunden 
nen Stoffe enthalten. 


| Verſuch 7. in atmos 
fphärifger Luft. Sie lebte 4 Tage in 12", 
Die in jener befindliche Lebensluft war gänzlich vers, 
ändert, ober eingefogen. Denn dieridbleibende Stils 
Uuft enthielt nit ein Stäubchen von jener Luft mehr, | 
und der Phosphor brannte durchaus nicht darin. Auch 
enthielt fie Luftſaͤure. — Die Schnecke ſtarb ſicher 
aus Mangel an Lebensluft. Denn andre yon derfels 
ben Art, und zu gleicher Zeit gefammlet, lebten eis 
nige Monate, ohne das gerinafte zu freffen. Sie 
hiengen ſich an den Rand des Gefaͤßes, und bildeten an 
der Oeffnung ihrer Schaale eine ſehr duͤnne, elaſtiſche, 
durchſichtige Haut. 


Aber wie koͤnnen dieſe Schnecken, und übers 
haupt andre eingeſchloſſene Thlere, einige Zeit im 
Jahr ohne Athmen leben? Ich ſtelle mie dieſe 
Sache fo vor. Bey dem Mangel der Nahrungsmit—⸗ 
tel ſetzen fie fih an einen feften Körper an, oder be⸗ 
geben ſich Bid zu einer gewiffen Tiefe in bie Erde *). 
: Sie 


er Hr. Chenalier bemerkte, daß die Schnirkelſchnecken 
fich unter die gefrormen Erdfchichten, mehr oder 
minder Hef, vergraben, nachdem namlich die 
Heftigkeit des Winters groß iſt. 
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| Sie —— vor der Oeffnung * Geh uſes eine Haut, 
welche noch etwas Luft durchlaͤßt, und ſo athmen ſie 


hoch einige Zeit, ehe fie jene Bedeckung verdiden, das 
mir fie die Nahrung, welche fie zu fih nehmen, vervolfs 
Fommmen, und fie afjimiliren ; fo daß ihnen in ihren 
Gedärnien nichts zutüdbleibt, welches nicht feinen 


gehörigen Theil von Sauerfioffangenommenhabe, und . | 


daß fo in die Säfte Übergehn Fönne, ohne darin eine 


für das Thier ſchaͤbliche Veränderung hervorzubringen. 


Iſt eiamal die Umänderung der Nahrungsmittel bey 
ihnen. vorgegangen; fo vermag fie die Natur, eine 
Schutzwehr gegen alle Dinge ſich ſelbſt zu bilden, 
welche ihnen einen Theil ihrer Subflanz nehmen koͤnn⸗ 
ten. Daher entzieht die Luft ihnen weiter nichte, 


weder Kohlen: noch Woffer : Stoff, noch ihre Feuch⸗ — 


tigkeit und Schleim. Da ſie alſo nichts verlieren, 
haben ſie auch kein Beduͤrfniß. Nur der herankom⸗ 


mende Fruͤhling und der Begattungstrieb vermag ſie, 


‚ihre Bedeckung zu zerbrechen, und ſich wieder der us 
bensart der andern Thiere zu PH. 


Aber warum — ſich * Thiere die der 
Luft entbehren zu koͤnnen ſcheinen, da ſie eine Mauer 
vor die Oeffnung ihter Schaale ziehen, ſich nicht auch 
dann eine, wenn ſie der Luft entbehren? Warum 
ſterben fie, wenn fie in einer beſtimmten, unveräns 
derlichen Luft eingefebloffen find, und welde ihnen als 


fo nur einen Fleinen Theil ihrer Subſtanz entziehen: 
kann. Meines Erachtens nad Fommen fie um, weil 
fie 1) nicht Luft genug haben, um ihre Säfte und. 


Nahrungemittel in den Zuftand zu ſetzen, daß fie eine 
nee 
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neue Menge derſelben zur Affimifation entbehren koͤn⸗ 


nen; ' 2) meil fie, wenn dies auch. wirklich der Fall 


ſeyn ſollte, doch vielleicht nicht, wie auf der Oberflaͤ⸗ 
(he; oder im Innern der Erde, die noͤthigen Materias 
lien zur Bildung des Deckels finden, und daher: bes 


ſtaͤndig einen: Theil ihrer Saͤfte verlieren, bie fie nit 


erſetzen Fönnen. — Indeſſen ift doch ſo wenig die 


Schaale als der Deckel der Schnecken ſo dicht, daß 


Magerkeit im Fruͤhjahr das Gegentheil, 


Aus den angegebenen Verſnchen folgt I) baßbie 


Inſeeten und Würmer Lebeneinft einathmen, wie bie 
heißblutigen Thiere, und daß fie fie in Luftſaͤure und 


‚fie gar nichts verlieren follten: vielmehr bezeigt ihre 


U 


Waſſer verfchren, wie eben dieſe. 2) Daß fie derſel⸗ 


hen zu ihrer Fortdauer burdans bedürfen; 3) daß je⸗ 
de andre elaffifche Fluͤſſigkeit, als die Lebensluft, zum 


Athmen dieſer Thiere nicht dienen kann; 4) daß die 
Wuͤrmer, beſonders die rothe Mo [d >, und die Schnir⸗ 


kel⸗Schnecke, eine betraͤchtliche Einathmungskraft und 
eine geringe Empfindlichfeit für bie Luftfäure Haben, 


weil fie alfe Lebensluft von der Stickluft und der Lnft⸗ 


ſaͤure, die fi bilder, abfondern, und nicht eher ſter⸗ 
ben, als wenn gar Feine Lebensluft mehr uͤbrig iſt. 
5) Daß diefe Eigenſchaft diefe Thiere zum Gebrauche 
der Endiometrie fehr dienlich macht, da man dadurch 
ganz genau bie Lebensluft von der Stickluft abfondern 


* 


Kann, und fie Folglich eine vollfommme Kenntwiß von 


den Werhäftniffen der Beftandtheile ber atmoſphaͤriſchen 
Luft, oder der Lebensfnft, deren Grad der Reinigkeit 
man erforfchen wollte, verfebaffen Können 


— 
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usa eines Sriches an ‚Di Ser 
von Hin Vacca⸗B Berlinge — 





Mean bringe ein Barometer mit feiner: offnen Muͤn⸗ 


dung in ein Gefäß mitt Queckſilber, in welchem noch 
2 andre an beyden Enden offne, doch unter dem Queck⸗ 
fiber ſtehende Röhren BC befeftigt ſind. Man nehme 


* eine andre Röhre E von 50“ — 60" Länge, wel⸗ 
he an einem Ende verfäloffen if. Man füllef fie faſt 
gänzlich mit Quedfilber an, und wenn num nur. noch 
7 2% daran fehle, fo ſchuͤtte man Aether hinzu, 
der oben auf ſchwimmt, bis die Roͤhre ganz angefuͤllt 
iſt. Alsdann verſchließe man die Oeffnung genau, 
und kehre die Nöhre um. Das Queckſilber finft zu 
Boden, und fällt auf den Finger, ber Aether ſteigt 


in in die Hoͤhe: alsdann taucht man die Roͤhre Ti: \ 


bie Röhre B, (nachdem man ben Singer meggezogeit 
hat,) und preßt fie ſo tief ir B, als man Fann. 
Zieht man die Röhre E Tangfam in die Hoͤhe, fo bleibe 
fie durch den Drud der Atmoſphaͤre bis zu 28 
über dem Queckſilber im Gefäße D erhöht. Der 
Aether, der über der Queckſtlberſaͤule fieht, leider 
(im leeren Raume) gar feinen Druck, wodurch er, 
nach dem Aufwallen zu einer elaftifchen Fluͤſſigkeit 

wird. Man ſieht ihn wieder erſcheinen und verſchwin⸗ 
den, 


*) Annal, de Chim, T. XIL, pag. 292 
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den, —— man die Röhre EinB, — oder 
minder tief, niederdruͤckkt. Man kann ſtatt des Hr 
there auch jede andre Fluͤſſigkeit, Waſſer, Meingerit 
u. berg. nehmen. Das Barometer befinder ſich tes 
halb gleich darneben, weil die Fluͤſſigkeiten, ſchweree 
oder leichter, nah Verhältniß des atmoſphaͤriſchen 
Drucks, ſich in elaſtiſche Flüffigkeiten verwandeln: und 
deshalb erfolgt die Berbampfung bey verfhiebenen 
Höhen der Duedfilberfäulen, die mit dem Aether in 
Berührung fleht, und den Drud der Atmofphäre ver⸗ 
hindert. Die Scala des Brometers zeigt an, bey 
welchem Grade der Hoͤhe die verſchiednen Dinge zu 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten werden. Mill man zugleich 
mehr als einen Verſuch machen; ſo iſt dazu noch die 
andre Röhre C, in welde man ebenfalls eine andre 
dergleichen Roͤhre, als E, bringen kann Dies Sur 
firument , welches mir Hr. Volta zu. Pavia zeigte, 
feine ſehr nuͤtzlich: aber e8 muß noch vervollfomm- 
net werden. Sie und Hr. Lavoifier find fehr 
‚fähig dazu, wenn jenes Ihnen anders fo nuͤtzlich 
Scheint, als mir. ' 
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Sein des Sir G € Sarrhoidt 
an Hrn. —— — über die. 

ma ſaͤure. er 


die ſagen in Ace Merfe über, die Faͤrherey 


. (©. 91.), bag Sie Fein Aufbranfen bey ber Vermi⸗ 


® (hung der Oalläpfelfäure mit deu luftvollen Alcalien, ; 


Kalt». und. Bittererden bemerkt haben. Ich ſaͤttigte 


eine heiße Aufloͤſung von Gallaͤpfelſaͤure init. diefen | 


‚Auftfauren Subſtanzen, und ‚iedesmal entband ſich 
Luftſaͤure unter Anfbrauſen Man bemerkt dies ſchwer⸗ 
lich, wenn man ſich einer Aufloͤſung in kaltem Woſſer 
bey einer niedrigen Temperatur bedient: eg bedarf det 
Wärme, um bie Luftfäure in Gas au verwandeln. m 


Eie ſagen, daß das mit Lackmus gefärbte Papier 
nicht dur die Abkochung von Smak und einigen ans 
dern zuſammenziehenden Dingen veaͤndert fey. Mie 
ſcheint es aber, als wenn man daraus nicht fötießen. 
koͤnne, daß die Galläpfelfänre nicht in den Abkochun⸗ 


‚gen vorhanden fey. ‚Sie werben in der bepgefügten * 
Zerlegung des Emars finden, daß fie mit dev Bit⸗ 


tererben, und bey einigen ähnlichen Körpern, bie Sie 
anführen, mit andern erdigten Sea ’ Rem, 
- tra u ze Bilder, ; 


Ef 


| A JO 
*) Annal, de Chi. T, xt, 67 236. 3 
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| Sie fhreiben bie Eigenfchaft, welche mehrere Plans 
zentheile haben, die Eifenanflöfung niederzuſchlagen, 
einem von der Galläpfelfäure nicht abhängigen Stoffe 
zu, weil von fechs auf einander folgenden Abkochungen 
der alläpfel, welche vorher nach Scheele'ns Vorſchrift 
behandelt waren, die beyden legten das mit Lakmus 
gefärbte Popier nicht geröthet, und weil fie auch 
feine Anzeige der Säure nah der freymwilligen Bers 
dampfung bemerkt haben. Die Verſuche, welche ich 
| gemacht babe, feinen mir indeffen zu beweifen, daß 
eben dieſe Abkochungen wirklich Galläpfelfänre mit 
Alaunerde verbunden enthalten, und daß die Eigen, 
[haft des ſchwarzen Niederfhlags auf diefer Werbins 
dung beruht. Die galläpfelfaure Alaunerde zerfegt 
die Eifenauflöfung durch eine größre Verwandſchaft 
der Galläpfelfänre mit dem Eifenfalfe, und die Säus 
ten, welche ihn auflöften, werfen ſich auf die Alauns 
erde: | i 
Nach Ihrer fiebenten Beobachtung trübt ſich eine 
Aufloͤſung von Eifenvitriol mit einer Auflöfung von 
Galläpfelfäure nicht fogleih, fondern fie wird erfi nach 
mehreren Stunden ſchwarz: dahingegen bringt nur. 
wenig vom Galläpfelaufauffe im Augenbiicke eine viel 
 fattere und dunflere Farbe hervor. — Ich habe eine 
ſehr ſchwarze Dinte erhalten, indem ich ein wenig 
arabifhes Gummi der Mifhung einer Auflöfung von 
Eifenvitriol und von Galläpfelfäure zufeste, und fe 
ander freyen Luft ftehen ließ, wie au, wenn ich das 
Eifen in einer Auflöfung der Gallaͤpfelſaͤure anflöfte. 
Wenn ein Gallipfelaufguß eine f[hnellere Wirfung 
bervorbringt; fo kann dies daher rühren, daß die 
| aus 


OH 6 

auszugsartigen und ſchleimigten Theile die (durch News 
bindung der Oalläpfelfänre mit dem Eiſenkalke freys 
gewordne) Vitriolſaͤure verhindern, auf den gebildeten 
Niederſchlag zuruͤckzuwirken: und daß fie zugleich nad) 
ihrer Natur, ohne Ruͤckſicht auf die Niederfehlagung 
des Eifens, die Sattheit der Farbe vermehren. Und 
da eine Abkochung der Gallaͤpfel, die, außer der freyen 
Saͤure, noch einen Theil von gallaͤpfelſaurer Alaunerde 
‚enthält, viel wirkſamer iſt, ale der Aufzuß; ſo iſts 
mir wahrſcheinl id, daß man einer geringern Menge 
Yon verbundener Gallaͤpfelſaͤure bedarf, wenn die Ver⸗— 
bindung durch die Eiſenaufloͤſung zerſetzt werden kann, 
als von freyer Saͤure, um eine gewiſſe Menge von 
Eifenvitriol zu zerſetzen, weil die Grundlagen, mit 
welchen die Gallaͤpfelſaͤnren verbunden waren, fi 
mit der Vitriolſaͤure des zerlegten Vitriols verbinden, 
und Neutralſalze bilden, die Feine Ruͤckwirkung auf 
den Niederſchlag des ———— mit der Gattäpfelfäns 
te machen. 


Die verfchledenen Siebertäikge,; welche man aus 
den Eiſenaufloͤſungen durch die verſchlednen zuſammen⸗ 
ziehenden Dinge erhaͤlt, ſcheinen mir von der großen 
Maunnig faltigkeit der Verbindungen abzuhangen, welche 
die. Galläpfelfäure mit fo vielen zuſammenziehenden 
Pflanzen eingeht, und von bet, mehr ober minder 
leichten, Zerſetzung durch die Eiſenaufloͤſung endlich 
von der Verſchieden heit der aus zugsartigen und faͤr⸗ 
benden Theile, die ſich zugleich mit den Nieder⸗ 
ſchlaͤgen verbinden, und die verſchiedenen —— 
machen 
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>»... Hr. Hausmann erwies, daß, wenn man zu ber 
Abkochungen des Smaks und der Galläpfel Inftoollen 
Kalk thut, ein fo großes Aufbraufenentfiehe, tag man 
mit dem Eiſenkalke Fein Schwarz mehr erhält, Dies ers 
folgt, weil der erzeugte galläpfelfaure Kalk nicht 
gänzlich mehr dur den Eiſenkalk zerlegt werden kann, 
da mit jenem die Saͤure naͤher verwandt —— als mit 
dem Eiſen *). 


Um die Säure zu bereiten, macht man einen Auf⸗ 
guß vom Falten Waffer auf die zerſtoßnen Gallänfel, 
wodurch nur die freye Säure und die fihleimigten Theis 
te fih auflöfen: die letzten verändern iR an freyer 
Luft zu Schimmel, wobey ſich die Säure auf dem 
Boden anfekt, ohne daß fich der Aufguß truͤbt. | 


Die Abkochung trübt fih beym Erfalten, und 
Märt fih wegen der, durch das Kochen aufgelöften, 
galläpfelfauren Alaunerde nur ſchwer auf, welche im 
Falten Maffer nur wenig auflösbar ift: fie verhindert 
auch, meiner Meynung nad, die Abfcheidung der reis 
nen Säure aus der Abkochung. Kuͤrzer erhält man 
die Säure durch einen Auszug mit Alkohol: dieſe 

| Tine⸗ 


*) Nach Hrn. Hausmann, der diefe HH anbimahrn 
Iefen hat, muß ich dies andern, und hinzufüs 
gen: daß man, mehr Schwarz mit dem Eiſenkal⸗ 
fe erhält, den man auf irgend eine Urt an lets 
nen, baummollenes, feidenes oder woilenes Zeug 
befeftige hat. Die Schattirungen, weiche man 
durch jenen Zuſatz erhält, haben viele Aehnlich— 
‚Zeit mit denen, welche man durch geldfärbende 
Dinge, ald den Wan ac. erhält, 
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Tinectur giebt, nach dem Abdunſten, ein Ruͤckbleibſel, 
weldes die Farbe und Zerbrechlichfeit eines Harzes 
bat, und die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre nicht ars 
ziehe Man loͤſt diefe Materie im Waſſer auf, und 
ſetzt zu der herbe ſchmeckenden Aufloͤſung BVitriolfänre, 
bie die Miſchuug einen überwiegenden fauren Geſchmack 
hat. Das Aus zugsartige ſchlaͤgt ſich nach einigen 
Stunden nieder, und die obenſtehende Fluͤſſtgkeit, bie 
man durch die Schwererde von der Vitriolſaͤure bes 
frept, giebt, durch Verduͤnſtung bey mäßiger Wärme, 
bie reine Galläpfelfäure. Zahl reihe Verſuche mit der 
Säure und den metalliſchen Kal iten lehrten mi, daß 
alle Körper, welche der Saͤure Sauerſteff abaeben, 
ihre Farbe dunfler machen: und die fürkenden Theis 
le entfpringen durch eine gelinde Verkohlung ber 
k Sun aa — BR, NR, nt 


| Nochte man den — Queckſbertolee Stunde 

in der aufgelöften Säure; fo wurde er ſchwaͤrzlich: 
ih ſammlete ihn auf Loͤſchpapier, und trodnete ihn: 
durch das Meiben wurde er zu laufendem Queckſilber, 
das mit einem kohligten, von der zerfegten Säure her 
rübrenden, Pulver vermifht war. Während ‚biefer 
Arbeit entband ſich viele Luftſaͤure, und die ſtrohgelbe 
Aufloͤſung wurde betraͤchtlich braun. Ich fättigte jene 
‚ mit dem Queckſil berkalke behandelte Saͤure mit der 
luftſauren Pottaſche und Soda, ohne daß fich blaͤuli⸗ 
che Niederſchlaͤge faͤllten, wie ſonſt erfolgt, wenn man 
die reine Säure mit. ſolchen Alcalien verbindet: allein, 
ich erhielt davon, durch langſames Abduͤnſten, kryſtalli⸗ 
— Neutralſalze, deren Unterſuchung ich mir vorbe⸗ 
Sf 3 halte, 
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halte, und welche wahrfcheinlich von der gallaͤpfelſau⸗ 
ren Pottafhe und Soda verfehleden find. Behandel⸗ 
te ich die Säure auf gleiche Art mit Braunfleine; fo . 

| erhielte ic davon, durch die alcalifchen Salze, dem 
Unfheine nah, diefelben Neutralſalze. Das fals 
peterfatire Queckſilber gab mit unfrer Säure. zu: 
erfl einen pommeranzengelben , und zulegt einen 
grauen Niederſchlag: wohl ausgeſuͤßt und getrodnet 
behielt er noch die graue Farbe, aus welcher ſich 
durch Reiben auh Fein Quedfilberfügelchen zeigte. 
Das Gold wurde aus feiner Aufloͤſung dur unfre 
Säure metalliſch niedergefhlagen. Nach andern Vers 
ſuchen erhellen Körper, bie unfrer Säure etwas Sau⸗ 
erfioff entziehen, ihre Farbe. Ich machte eine Aufloͤ⸗ 
fung unfrer Säure fo farbelos als Waffer, nachdem 
ich fie einige Zeit über nochmal fo viel am Gewicht 
von fehr reiner und gepulverter Kohle kochen ließ: fie 
behielt ihre Durcfichtigfeit fo lange, ale ich fie vor 
ben Einfluffe der Atmoſphaͤre fhüßte, und bewirkte 
einen ſchwarzen Miederfchlag ; aber man bedurfte das 
von mehr, ale fonft gewöhnlich, und der Nieder⸗ 
flag ſchien mir heller als fonfts an der freyen Luft 
nahm fie eine bläulihe Farbe an, Meiner Wermus | 
thung nah koͤnnte man die ganze zuſammenziehende 
Kraft diefer Säure und ihrer Berbindungen durch eine 
Iangdauernde Kochung mit einer hinlaͤnglichen Menge 
reinen Kohlenſtoffs zerſtoͤren, welcher in biefem Zus 
flande fehr geneigt ift, ſich mit dem Seuerſtoffe fo zu 
verbinden , daß eine geringe Verbrenunng während des 
Aufkochens erfolgte, und durch Werminderung feines 
Verhaͤltniſſes Könnte dieſe Pflanzenfäure fih in ein 
| vege⸗ 
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vegetabiliſches Au verwandeln, wo das Verhaͤltniß 


der uͤbrigen Beſtandtheile vielleicht ehealalt Ba 
ſeyn koͤnnte. 


Sollte aber die J— Eigenfaft un⸗ 
ſrer Saͤure durch den Kohlenſtoff ganz zerſtoͤtt wer⸗ 
ben; ſo ſehe ich doch nicht ein, wie mau daraus Ein 
würfe gegen die neue Theorie ziehen koͤnne. Ar. Gir⸗ 
anner hat gezeigt, daß die Lebenskraft der organifchen 

Weſen, fowohl der Pflanzen als der.Thiere, in ber 
Reizbarkeit derer Fafern liege, die mar bey den Thies 
ren Zleifhfafern nennt, fum fie von den erdigten gas 
ſern zu unterfheiden, welche. die Knochen der. Thiere 
und das Holzder Pflanzen bilden, und von den empfinds 
lichen und Nervenfafern, welche den Pflanzen fehlen :) 
und daß die größre oder geringere Meizbarfeit von ber 
Anhaͤufung oder Erfhöpfung des Sauerfloffs, ale des, 
jene Faſern reizenden, Stoffe abhange, da eben dieſe 
reizbaren Faſern beftändig einen Reiz erfordern, der 
dem Grade ihrer Reizbarkeit gemäß iſt. Die Ges 
fundheit, - oder der Ton ber Fafer, beruht auf eis 
‚ner gewiſſen verhältnigmäßigen Menge bes zu ihr 
rer Erhaltung nöthigen reizenden Stoff, wo dann 
durch die Wirkung des Meizes der Ueberfluß wegge⸗ 
fhafft wird, melden die Faſern ſtets durch die Zunge 
und den Umlauf der Säfte erhalten: fo, daß ſtets 
ein gewiffes Gleichgewicht unter ben wirkenden Reizen 
und der durch die Lungen und den Umlauf verurſach⸗ 
ten Reizbarkeit ſtatt finden ſollte. Iſt das Gleichge⸗ 
wicht gehoben, ſo, daß entweder zu viel, oder zu we⸗ 
nig von dieſem Stoffe da iſt; ſo erfolgt eine Krankheit, 

Sa und 
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und bie ganze “ Rutrart beruht alfo darauf, —— 
den reizenden Stoff bey deſſen Uebermaße zu vermins 
dern, oder. bey deffen Mangel Körper zu gebrauchen, 
bie ihren Sauerfioff hergeben. Mit Vorbeygehung 
andrer Bemerkungen wende ich dies zur Erklärung der 
Wirkungs kraft zuſammenziehender Mittel an. Die 
Krankheiten, bey denen ſie helfen, ruͤhren von einer 
Erſchlaffung her, welche wahrſcheinlich von einer zw 
großen Anhaͤufung des Sauerſtoffs in dem kranken 
Theile entſpringt, bie ihren Ton vermindert, und fie 
gegen bie kleinſten Reize empfindlich macht. Der hier 
angewandte zufammenziehende Stoff nimmt den übers 
ſchuͤfſigen Saner », ober veizenden Stoff auf, und 
giebt feinen Koylenftoff ab; wodurch bie Elemente des 
‚Franfen Theils fih mehr einander nähern, und ben 
Hatürlihen Ton wieder erhalten. Da die zufanımens 
ziehenten Dflanzen immer nur eine gewiffe Menge 
des Sauerſtoffs der Faſer entziehen können; fo brin⸗ 
gen fie niemals ſo nachtheilige Wirkungen hervor, ale 
einige metalliſche Kalte *) , welche nicht nur den Ue— 
berfluß ‚ fordern and ben zu ihrem Tone nöthigen 
ee yon — — zu AARAU, vermoͤgend find, 


. Berfegung des Gerberbaums (Eimafs). 


RE Eochte einige Stunden hindurch ein halb Pfund 
Smak Rhus coriar. L.) in einer großen, fo lange 


friſch anfgegoffenen Menge Waſſer, bis es weder Far⸗ 


be noch getan mehr annahm. Die noch kochende 
Fluͤſ⸗ 


9 Atz 8 der art den einige: Quagſglder At: 
wenden, 
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glſfetent ging sit dutchs Sehereng | ich dunſtete 
‘fie nun bis zu 2 Pfund ab, worauf ſich beym Abkuͤhlen 


J 


ein gelbes Pulver abſetzte: noch mehreres erfolgte bey 
geringem Abrauchen bis zu g U. Das kalte Waſſer 


deigte wenige Wirkung auf dies Pulver; allein, es 


oſte ſich faſt gänzlich) in kochendem Waſſer, und zum 


Theil in Alkohol auf; und diefe Nuflöfung fällte das 
fanre Eiſen ſchwarz: wahrſcheinlich war jenes eine 
SM ſchung von Gslläpfelfäurez und das Abgeſetzte ent⸗ 
fprana nicht von eingefogenem Sauerfloff, weil es 


auch in verſchloſſenen Gefaͤßen ſich zeigte. Der Satz 


von der Abkochung Pfund Smaks wog 50 Gran; 
worauf ich 6 Du. von ſehr reiner Salpeterſaͤure goß, 
welche in ber Kälte Fein, Gas ausſchied; allein, bey 
der Erwärmung erfolgte, unter ſtarkem Aufbraufen, 
ſalpeter „und kohlen⸗ſaures Gas: die roͤthliche Farbe ber 
— Aufloͤſumg verlor ſi ſich, waͤhrend des halbſtuͤndigen Kochens 
‚bey gelinder Wärme, bie zur Farbenloſigkeit des Waſſers: 
es ſetzte ſich ein weißes Pulver ab, das 3 Gran wog, 
Und Selenit war: ' Hierauf rauchte ih die Mare Auf 
fung bis zu 3 Du. ab, wohey fi ein Satz zeigte, 
der zuderfanre Bittererde war: als dann wurde fie big 
- zur Salzmaffe abgebampft, die ich in deflilfietem Waſ⸗ 
fer auftöfle, und friſches ER zufeßte, big ſich 
nichts mehr niederſchlug. Ich wuſch den Niederſchlag 

mit deſtill Waſſer, goß Salzſaͤure darauf, und ſetzte 
es während einiger Stunden einer mäßigen Hitze aus, 
nnd goß nun bie Säure ab. Die luftfaure Potta⸗ 

fe flug daraus in der Kälte 3 Gr. luftvollen Kalk, 
und dur Kochen 13 Gr.. Bittererde nieder s. der un⸗ 
— Reſt war zuckerſaurer Kalk. In die Süß 


asn ‚Ba. 
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ſigkeit, aus der ich ſchon den zuckerſauren Kalk und 
die Bittererde geſchieden hatte, goß ich ſalpeterſaures 
Bley, und erhielt daraus 4 Gr. aͤpfelſaures Bley. 


Unm mich zu überzeugen, daß ebengedachte Saͤu⸗ 
te aus der Zerfegung der Galläpfelfäure durch die 
Salpeterfäure entflanden wäre, fättigte ih 20 Gr. 
febr reine Galläpfelfäure mit 16 Gr. Bittererde, die 
noch heiß wie alter Franzwein ausfah, und bey dem 
Abkuͤhlen, ohnerachtet des Zufaßesvon 16 U. deftill. 
Maffers, durch galläpfelfaure Bittererde abſetzte. Die 
an der Luft bräumlich werdende Auftöfung ſchmeckte wie 
die Abkochung von Smart. Abgedampft und mit Sal 
peterſaͤure behandelt bekam ich diefelben Salze, als aus 
jener Abkohung. Die, aus der Verbrennung ber 
- Galläpfelfänre undihrer Verbindung entftehende, Koh⸗ 
le laͤßt ſich leichter in Afche verfehren, als bie von ans - 
bern Pflanzen. | ' 


Ich dampfte die Abkochung, von ber ich das bits 
tererdigte Mittelfalz abgefondert hatte, bis. zur Gons 
ſiſtenz der Pillenmaſſe ab. Ich goß auf dieſen Extract, 
der 1 U. 2 Du, wog, 4 U. Alkohol, und ließ es 
einige Minuten kochen. Nach der Abgießung deſſel⸗ 
ben erſah ich aus dem Gewicht des Ruͤckbleibſels, daß 
der Alkohol 3 Du. aufgeloͤſt hat; woraus ſich bey dem 
Abkuͤhlen 15 Gr. Salpeter und eine braͤunliche Was 
terie abſetzte, welche, getrocknet, ſehr zerreiblich war, 
und alle Eigenſchaften einer gallaͤpfelſauren Bittererde 
hatte, und auch Selenit enthielt. Die uͤberſtehende 


Fluͤſſigkeit gab mie mit, ber Silberauflöfung alle Ans 
zeigen 
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zeigen von Satyfiure; allein, da ich fie durch bie 
Kryſtalliſation nicht rein erhalten Fonnte, ſo dampfs 
te ich, um die Menge und die Grundlage dieſes ſalz⸗ 
ſauten Salzes zu beſtimmen, die Aufloͤſung bis zur 
Trockne ab, und that die Maſſe in einen Ziegel, den 
ich langſam erhigte, Sie gab einen dien Rauch von, 
ſich und brannte mit einer blaͤulichten Flamme; nach 
deren Verlöfchen ich den: Ziegel noch einige Minuten in 
Rothgluͤhhitze erhielt Im Ziegelmar dag Ruͤckbleib⸗ 
fel ſchwarz und ſchwammigt, ſchmeckte falzigt, und 
wog 50 Gr. Ich goß I kaltes diſtill. Waſſer auf, 
und ſeihte es nach einigen Minuten durch: es hatte 
24 Ör, verloren. Die Fluͤſſigkeit gab go Gr, Koch⸗ 
ſalz in Kryſtallen, nach deren Abſonderung ſie alca⸗ 
liſch ſchmeckte, und das Lakmus gruͤnlich faͤrbte: ich 
ſaͤttigte ſie mit Eſſige, und dampfte ſie ab; wo ſich, 
nach der Abdampfung mit Alkohol, 4 Gr. effigfauter 
Pottafhe, und noh 3° Gr. Kochfalz zeigten. Die 
yom Falten Waffer vorher übrigbleibenden 26 Gr. wurs 
den mit so U. deftill. Waſſers gekocht; es loͤſten ſich 
6 Gr. auf, bie ſich gegen zuckerſauren Kalk und ſalz⸗ 
ſaure Schwererde wie Selenit verhielten. Das Ruͤck⸗ 
bleibſel wurde getrocknet, und da es ſehr kohlenartig 
war, kochte ich es nochmals im Tiegel, bis es zu 
einer grauen Aſche von 12 Gran wurde, die ſich 


gauz in Salpeterſaͤure ut, und il Pottaſche 
Bittererde gab. | | 


Das Nüdbleibfel, dag der Alkohol nicht aufloͤſte, 
wos 7 Du. und ſchmeckte ſchleimigt, bitter und fals 
zigt. Die — im kalten Waſſer gerann durch 

Zu⸗ 


N 
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Zufag von Säuren. Setzte man jenes dem Feuer 
aus, ſo blähete es fih auf, und gab denfelben Ges 
ruch von fihb, als wenn man Schleime verbrennt. . 
Ich erhielt aus der Aſche dur kaltes Waſſer, mits 
telft bes Eſſigs, 6 Gr. luftſaurer Wottafhe und 16 
„Gr. vitriol. Weinfleins, wovon wohl ein Theil vom 
gerfeßten Selenit .herrühren mogte.- Durch Koden 
bes Reſtes in deſtill. Waſſer erhielt ih 6 Gr. Seles 


nit, und als ih jenen nun noch in Salpeterſaͤure aufs 


loͤſte und durch luftvolle Pottaſche niederfhlug, 6 Gr. 
luftſauren Kalk und 7 Gr.-Bittererde. Ich glaube, 
daß von dieſen Niederſchlaͤgen ber eine von der Zerſez⸗ 
zung von etwas Selenit, der andre vom Bitterſalze 
herruͤhre. 





Antwort vom Hin. Berthoklet auf Hrm 
E. Bartholdi’s Bi) 


Ihre Verſuche haben mich um fo mehr interſſirt, de 
fie zur Abſicht haben, eine Theorie zu reftificiren, 
die ih angab : ich geflehe indeſſen, daß Sie mich noch 
nicht Überzengt haben; und — lege ich Ihnen 


meine Gegengruͤnde vor. 


1. Geben die znfammenziehensen Dinge nicht einen 


> fets gleichen Niederſchlag mit dem aufgeloͤſten Eiſen; 


ß 
**) Annal, de Chim. T. XII. p.312. 
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Po tft ver Niederſchlag aus dem Eifenvitriol burch das 
Eichenholz ſchwaͤrzer, ale durch die Gallaͤpfel, und 
er ändert fich viel leichter an der Luft und dur bie 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure; das Campeſche Holz giebt 
einen mehr blaͤulichen, der noch andre auszeichnende 
Eigenfibaften hat. Andre Eigenfchaften hat der mi, 
der Chinarinde; ber mit Gelbholz (bois — ds 
hert ſich den vorigen in feiner Farbe, 


N 


erden Sie in allen biefen Subſtanzen die Galls 

- äpfelfänte, ober ihre Verbindungen annehmen, und 
fie als ben Grund der ſchwarzen Nieberfälägeanfehen? 
In dieſem Zalle müßten alle die Niederſchlaͤge flefele 
ben Eigenfhaften darflellen. - Sind fie verfehieden ; fo 
muß man fie als Verbindungen vom Eiſenkalk mit 
verſchiednen färbenden Subſtauzen anfehen, und uns 
terſuchen, warum verfehledne Subſtanzen, bie an ſich 
nicht ſchwarz find, in der Eigenſchaft uͤberemkommen, 
‚ein ſtaͤrkeres, oder ſchwaͤcheres Schwarz mit dem Eis 
ſenkalke hervorbringen: man muß zu erklären fuchen, 
warum bie Theil chen, die z. B, durch Gelbholz und 
Eifenkalt erfolgen ‚' und die anfänglich gelb find, fi 
immer mehr, ohne Einwirkung der beruͤhrenden Luft, 
(Harz werden: man muß endlich aus einer allges 
-- meinen Urfache eine Eigenfhaft herleiten 3 weiche meh⸗ 
teren verſchiednen Subſtanzen zukoͤmmt. Dies ſuch⸗ 
te ich in meiner Theorie von den zufammenziehenden 
Dingen zu thun.; und, einige Ihrer Erfahrungen, 3 
D. über den Quedfil berkalt und die Galläpfelfäure, 
dienen, meines Erachtens, zu ihrer Beflärkung. 


/ 
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BE guter Galläpfel giebt mit Eiſenvitriol bey⸗ 
nahe 4 Din (&warzen Niederfhlag, movon £ vom 
Eifenfalte herrührt. Glauben Sie wohl, daß inı 
U. abgekochter Galläpfel 32. Qu. Galläpfelfäure fey ? 
Der Smak Fann ein wenig mehr als die Hälfte ſo viel 
Niederſchlag geben. Erweiſen denn Ihre Verſuche, 
daß im Smak 2 Du. Gallaͤpfelſaͤure auf die Unze 
find, und daß alle von ihm bewirkte ſchwarze Farbe 


daher rührt ? 


3) Sch fagte, daß der Aufguß der Galläpfel viel 


ſchneller auf eine Auflöfung des Eifenvitriols wirkte, 


als die Gallipfelfäure; worauf Sie erwiedern, daß 
dies wegen ber galläpfelfauren Alaunerde erfolgt: als 
fein, Sie geftchen ein, daß ein Falter Aufguß dies 
felbe nicht enthält, und doc wirft ein ſchneller Auf 
guß viel fhneller und kräftiger, als bie reine Säure. 








lo 
Auszug eines Schreibens an Hrn. Geguin 
von N Giobert. 9 


Men beſtaͤtigt von Orſene Hrn. Spallanzani's Erfahs 


rungen mit ber kuͤnſtlichen Befruchtung, die man mit 


voͤlligem Erfolge den Hunden und den Fiſchen das 
durch 


9 Anal. de Chim, T, XIL- p. 31%. 
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durch bewirfte, daß man den Saamen bie zum weib⸗ 
lichen Eyerſtocke einſpruͤtzt. — Man will in Italien 
eine neue Art Waſſerſtoffgas entdeckt haben, den man 
den bergpechoͤhligten nennt, da man behauptet, daß 
der Aſphalt darin nicht blos aufgelöft, fondern durch 
ben Waͤrmeſtoff in den Infiförmigen Zufland verfegt 
if. — Die Erde, woraus Hr. Fabbroni die ſchwim⸗ 
menden Baufteine bildet, iff von ihm zerlegt). Er 
bat aud) ganz neuerlich entdedt, daß es feine befondre 
Citronenſaͤure giebt. — Da ih Hrn. F's Verſuche 
über die Unflöfung des Cabutchuc in Bergoͤhl wieder⸗ 
holte, fand ih, daß alle die austrocknenden Dehle, 
‚und felbft die fetten, diefes Harz vollfommen auflöfen 
Finnen, wenn man fie nur mit dephlogififirter Salz⸗ 
ſaͤure kochen läßt, Sobald das Dehl wohl eingedickt 
iſt; ſo loͤſt ſich das Harz ſchnell und häufig genug 
auf, ohne irgend veraͤndert zu ſeyn. Ich machte mit 
diefem Firniß Möhren, bie ſich fehr out zu den Arbels 
ten mit Gasarten ſchicken. 


Ich wieberholte achtmal Hrn, Elonet’s Vers 
ſuche über den Färbeftoff des Berliner Blau’s, und 
immer vergeblich: allein ih nahm eiferne Röhren ſtatt 
porcellaimener, die ich bier nicht erhalten Fonnte, 
Indeſſen zerfegte fich dadurch das Ammoniak nicht, weil 
es die Auflöfungen des Eifens von dem Apparat nies 
niederſchlug: allein, es flug fie ſchwarz mieder; 

und 


*) Man findet dies umſtaͤndlicher in den chem. Annal. 
J. 1764. B. 2. ©, 238. ©. 
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und ih Fonnte feine Spur bes Berliner Blau's as 
bedien *). 








; | a TREE? 
Erklaͤrung einfger Erfcheinungen, die den Ge⸗ 
ſetzen der Verwand) ſchaͤft zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinen. 
“ra Hrn. Haffenfrag, vch 





nter allen Aeheiten,, die den Rortgang der Chemie 
beſchleunigen, und fie ber Numwensungdes Calculs fir 
big mechen würden, wuͤrde bie vorzuͤglichſte, bie uns 
abänvderlihe, oder doc ih ſehr annähernde, Teftfeze- 
zung der Verwandf&aften von einfachen Körpern ger 
gen einander, von einfachen zu zuſammmengeſetzten 
und von zuſzwn cuseſes en unter einander, zu mens 
nen ſeyn. 
Viele der vorzuͤglichſten Gelehrten haben ſich das 
init beſchaͤftigt, und find dadurch Zu den wichtigſten 
Entdeckungen geleitet. Unter allen’ detgleichen Tas 
feln ift bis jegt die vom Hru. Guyton de Morveau 
| die 


x) Auszuge Aus den chemiſch. Annalen. J. 1791. 
9.2. ©. 323. Annal, de Chim, T. XII. pag. 
317 = 333% 

%) Annal, deChim, T. IL, p: 3 = 88 


ie ———— 5 
die —— *). — Iſ führe, hier die Tafel 
Über die Saͤuren an, weil fie und zur Berfändligge 
keit dieſet Abhandlung noͤthig iſt. 


F 


Säuren: 
Vitriolſ. Salpf. Salzſ. Eſſigſ. Kohlenſ. 
Se wererr⸗ 66 62 36: 28%, 14 
Pottaſche 62 58,32 26.9 


©oda 58 50 SL. 6 
Kalkerde 54 44. 24 i9....12.. 
Ammoniaf 46 38 21 20 4 
Bittererde 50 40 9%: 47 / 
Ylannerde 40 36 18 — 


Nach dieſer Tafel iſt die Verwandſchaft der Salz⸗ s 
fäure zur Soda 31, zur Kalferde 24; bie Soda hat 
alſo zur Salzfäure ein Uebergewicht — 7, mit der fie 
ſich der Säure bemaͤchtigt. Daher erfolgt auch wirk⸗ 
lich eine Zerlegung des ſalzſauren Kalks durch die So⸗ 
da: es erfolgt Kochſalz und freye Kalkerde. 


Die Kohlenfänre hat eine Verwandfchaft zur So⸗ 
da = g, zur (reinen ober gebrannten ) Kalkerde — 12, 
daher wird bey Zugießung der Kohlenſaͤure zu einer 
Miſchung von Soda und Kalkerde, diefe fih, worder 
Soda, der Rohlenfäure mit einem Webergewihte = 4 
bemaͤchtigen. Daher wird bey einer Miſchung von 

| Soda 


9 Sie iſt ins Deutſche überfeht: und eine Anelge 
davon findet ſich in den —— An. 5,1794, 
B,2 ©. 542. | 


‚Chem. Ann.1795. 8.2. St. 11. 6 g 
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Soda, Kalkerde, Salz» und Kohlen» Säure, Koch⸗ 
ſalz und Inftfanrer Kalk erfolgen. Eben dies wird 
mit ſalzſaurem Kalke und luftſaurer Soda Pr ers 
eignen. 


| Anbeffen — doch Scheele, daß, wenn man 
auf ungeloͤſchten Kalk eine Kochſalzaufloͤſung gleßt, 
und alles in einen Keller ſetzt, worin ſich viele freye 
Luftſaͤure befindet, man luftvolle Soda und falzfatıe 
ten Kalf erhalte: eine Erfahrung, die ich felbft für 
fehr wahr befand. — Scheele fand au, daß, wenn 
man Glauberſalz und Ralf, wuͤrflichten Salpeter und 


Kalf in eben einen folhen Keller bringt, man luftſau⸗ 


ze Soda und Selenit, oder falpeterfauren Kalt befoms 
me. Indeſſen zerfeßt doch, wie es nad der Tafel 
auch ſeyn follte, die Iufrwolle Soda den Selenit und 
den falpeterfauren Kal. — Nah Scheele zerſetzt 
ſich auh Koh» und Glauber Salz und würfligter Sal 
peter durch Eintauchung eines Eiſenblechs in ſolche 
Aufloͤſungen, und die Soda wird frey und Inftfauer, 
‚obgleich fonft das vitriol>, falpeter » und falz» faure 
Eiſen durch die Inftfaure Soda zerlegt wird. 


Diefe auffallenden Refultate hatten Scheelen in 
Verwunderung gefeht; und er mepnt: ” man Fünne 
fich vorftellen, daß alle Alcalien nur dann eine größte 
. Verwandfchaft mit den Säuren haben, wenn diefe eine 
gewiſſe Menge Waffer enthielten; ware hingegen das 
Waſſer größtentheils verdampft, fo waͤre es moͤglich, 
daß die erdigten oder metallifhen Materien ihren Vor⸗ 
fang wieder einnaͤhmen, befonders wenn das Alcali, 

das 


| 


LOCH 467 


das von feiner Säure getrennt ift, ſogleich auf der 
Stelle eine andre ſchwaͤchere (als z. B. die dnen— | 
in den Kellern) finde.” r 


Ohne mich bey Widerlegung dieſer Meynung auf⸗ 
zuhalten, will ih nur zu zeigen ſuchen, daß dieſe, 
dem Aufchelne nad fo außerordentliche, Erfbeinungen, 
an fih einfach und natürlich find, daß fie von den bis— 
her Bekannten Verwandfaftegefegen abhangen, und 
zur Verbeſſerung unfter Tafeln, in Ruͤckſicht auf die 
Zahlen, { dienen Finnen. — 


Vorlaͤufig bemerke ich einen wichtigen undend- 
ob ihn Scheele gleich nicht anfuͤhrt, daß ſich naͤmlich 
nur ein Theil Kochſalz zarſetzt, und daß dies von den 
Verhältniffen des Kochſalzes en Kalk abhänst; 
je größer das Verhältnis diefes zu jenen iſt deflo 
mehr Iuftfaure Soda erhält: man: zugleich bildet ſich 
aber auch Immer luftſaurer Kalk, 


Diefes voransgefekt, kann man ſich von biefer Er—⸗ 
ſcheinung folgende Vorftellung maden. Nimmt mar 
eine irdene Schuͤſſel, die man mit geloͤſchtem Kalke 
anfülle, md darüber eine gefättiate Kocfalzlauge 
gießt; fo wird. ſich das Waſſer gleihförmig fo vercheis 
len, daß jedes Kochſalztheilchen mir Kaleıheil lchen ums 
geben iſt, und fo wechſelsweiſe. Wird nun dieſe Schaa⸗ 
le der Wirkung der freyen Luftfaͤure ausgeſetzt; 3 ſo 
wird die Salzſaͤure zugleich von der Soda und dem 
Kalke angezogen, und bleibt nur bey jener, nad) einer 
uͤberwiegenden Verwandſchaft, — 7. Geſetzt nun, 

daß die Miſchung ſo genau geſchehen ſey, daß die 
| ' 6 3 Sub⸗ 
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Subſtanzen an ber Oberfläche feſt werden. Fönnen: 
geſetzt, daß ein Theil diefer Oberfläche mit einer klei⸗ 
sen Schiht von Kochfalz bevedt ſey; fo fteht ſie ober⸗ 
waͤrts in Berührung mit. der Luftſaͤure, bahingegen 
die darin befindliche Salzfäure von ber ganzen untern 
Maffe, vom Kalk, angezogen wird, Die Soda haͤngt 


mit der Galzfäure, wie gezeigt, mit einer überfhufe 


figen Kraft — 7 zufammen : jene hat aber auch eine 
beträchtliche Verwandſchaft mit der Kohlenfäure, wel 
de in Berührung mir ber obern Salzſchicht iſt: bie 
Verwandſchaft ver Kohlenfäure mit der Soba iſt aber 
8, Da nun die Verwandſchaft der Salzfänre mit 
der Soda hier nur einer Kraft 7, bie der Soda mit 
der Kohlenſaͤure = g gleich zu ſchaͤtzen iſt; fo wirb bie 
Soda mit ber letzten ſich mit einer Kraft — 71 
vereinigen. 

Unter dieſer Lage. von Theilchen, die vom Koch— 
falze zu Inftfaurer Soda wurden, kann ich eine Lage 


von Kalktheilchen oder von Kochfalz finden. Im er⸗ 


ften Falle wird der Kalk, der ſich der Salzſaͤure aus 
dem Kochſalze bemächtigt hat, biefe ben folgenden 
Kalflagen wieder abgeben, und ſich der Kohlenſaͤure 


der Soda, für melde er eine größre Verwandchaft 


hat, bemädtigen: aber fo wie die Kalflage die Koh 
Ienfänre der Soda entziehen wird, wird die letzte wie⸗ 
der neue Kohlenfäure aus ber Luft, mit welcher fie 
in. Berirhrung fleht, nehmen, und fo immer Iufifauer 
bleiben. — ft aber die untere Schicht Kochfalz; 
fo wird die obere Schicht, die in Berührung und ges 
fättigt mit der Kohlenſaͤure iſt, als Zwiſchenmittel 
oder Leiter der Kohlenſaͤure aus der Atmolphaͤre zu be⸗ 


trach⸗ 


Y ee — 6 

trachten ſyn, wodurch die Soda In ber zweyten 
| Schicht von Theilchen (welche nun genau in derſelben | 
Lage ift, als die erfte war,) ihre Salgfäure verlaffen wird, 
am ſich mit der Kohtenfäure zu verbinden ; und ſo 
wird ed von- Lage zu Lage gehn, bis fie eine Lage 
von Kalf findet, und alsdann wird das etfolgen, 

wag wir bereits’ oben bemerft haben; und die fhon 
gefättigten Schichten werden zu Leitern der. Kohlenſau⸗ 
te für die naͤchſtliegenden werden. 


Die Ettlarung iſt nicht viel ER wenn die 
erfie Schicht der Mifhung Kalk wäre: nur daß dann 
dieſe zuerft luftſauer werden, und durch diefe luft⸗ 
ſauren Kalk, als Leiter der Kohlenſaͤure hindurch, 
die letztre auf die Soda wirken würde. Unter biefen 
Zerlegungen wird bie Salzfäure immer mehr zu dem 
Mittelpunkte der Maſſe geleitet werden; und da der 
falzfaure Kalk ſehr zerfließbar iſt, wird er ſich auf den 
Boden der Schaale begeben, und immer im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der frepen Soda ſtehen. 


Iſt die erſte Schicht mit Kohfenfkure gefättigt, 
fo leidet biefelbe (da fie nur durch Zwiſchenwirkung 
der gefättigten Schicht auf bie folgenden. wirken kann, 
ſo gut dieſe letzte auch leitet,) nothwendig einen Wis 
derſtand, der die Stärke ihrer Wirkung vermindern 
muß. Und ba diefe Verminderung immer beträchtlis 
cher werden muß, fo wie bie Schichten zunehmen; ſo 
muß eudlich ein Punkt kommen, wo die Wirkung 
der Kohlen⸗und der. Salz, Säure fih im Gleichge⸗ 
yore befinden; wo folglich alfo Feine Zerlegung mehr 

| 6933 iſt. 
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it. Dieſer Punkt, diefe Die ber Schicht, feheint, 
der Erfahrung bey der Zerfegung des Kochfalzes durch 
den Kalk zufolge, fehr gering zu ſeyn: denn es ers 
folgt immer nur eine fehr dünne Schicht von luftſaurer 
Soda, ſo lange man auch die Maſſen zu dem Ver⸗ 
ſuche liegen laͤßt; und nimmt man jene weg: ſo er⸗ 
zeugt ſich eine zweyte, die nach 14 Tagen nicht merk⸗ 
lich mehr an Dide zunimmt. Diefe Mirfung erfolgt daher 
aus der gleichzeitigen Erſcheinung von 3 einfachen Vers 
wandſchaften, der Soda gegen die Kochfalzfäure, des 
Kalfs gegen bie Salzfäure, und der Soda gegen die 
Kohlenſaͤure. Die Formel ift daher 31 — 247 
<8. Auf ähnliche Weiſe laſſen fih mehrere von 
Scheele'ns Verſuchen, die ich auch mit Erfolg wieder⸗ 
holte, erklaͤren: als 1) wuͤrflichter Salpeter und 
Kalk, 2) Olamperfalz und Kalk, 3) Kocfalz und 
Bittererbe, 4) würflikter Salpeter und Bittererde, 
5) Ölanberfalz und Bittererde, wenn nämlich alle 
dieſe Miſchungen der Eiuw irkung der reichlich vorhan⸗ 
denen Kohlenſaͤnre ausgeſetzt werden. 


Die Formel für Nr. J. iſt nach Guyton be 
Morvean 50 4 *68 für Nr. 2. 58 
— 54=4<8: fü Re3. 31 —22=09>8, 


baher erfolgt Feine Zerlegung : für Nr. a. 5so— ga 


— 10587, Nr. 5. 5. — Fa.) 


Scheele flellte noch Verſuche mit Iuftfaurem 
Kalt und Kochſalz, demſelben und würflihtem Salpes 
ter und Glauberſalz, mit Iuftfaurer Bittererde und 


; Sole: wuͤrflichtem Salpeter und Glauberſalze an. 


Na⸗ 


Natuͤrlich Eonnten die mit Luftſaͤure ſchon gefättigten . 
Kalk: und Bittererden nur auf die mit der Soda vers. 
bundenen Salzs, Salpeter⸗ und Virriol» Säuren eis. 
ne Kraft äußern, bie der Verwandſchaft dleſer Saͤu⸗ 
ten zu ber Ralf» und Bitter: Erde, minus ber Vers 
wandſchaft zu der Kohlenfäure zu diefen beyben Erden: 
gleih waren. Die Berwandfihaft des Iuftfanren Kalks 
zur Salzſaͤure iſt — 1212, zur Salpeterſaure 
44— 127 22, zur Vitriolſaͤure 54, — 12 32: 
Daher find die Sormeln für das Kochſalz 31 — 12 
=19>8: für den. würflidten Salpeter 50 — 
22 — 288: für das Glauberſalz 88— 32 = 
20>38: daher kann keine Zerſetzung ſtatt finden. 
Bey der Vittererde kann dies noch weniger geſchehen; 
denn da fie durch die Anwendung ihrer ganzen Kraft 
nicht die Neutralfalze mit den 3 mineraliſchen Säuren 
und der Soda hat zerfegen Können; fo wird es) um 
fo weniger gefchehen,, wenn ihre Kraft ſchon dur die 
Verbindung mit der Kohlenfäure vermindert iffe 


Scheele verfeßte noch falz«, falpeter » und vis 
eriol» fanre Vottafhe mit Kalt. Nach Morveau — | 
die Formel für den erfien Verfuh 32—24 * 
<9, für ben zweyten 58 — 44183 >9, fie 
den dritten 62 — 548 < 09. Folglich ſollte nur 

ber Salpeter nicht zerſetzt werden, wohl die andern 
beyden; umd doch gefchiehtes, nah Scheele, nit. 
‚Dies ſcheint von der Natur der Wottafche abzuhangen, . 
die, wenn fie ganz oder nur zum Theil kauſtiſch iff, 
das Waſſer an ſich zieht, und nur, wenn, die Luft 
fänre in Natur, und unter befondern Vorkehrungen, 
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fie durchbringt ſich damit fättigt, und ſich Feoftalli 
ſirt. Wenn num alfo noch bie Kohlenfäure auf die 
falzfaure Pottaſche wirft, und fie zerſetzt; fo wird 
die entbundene Pottaſche nur leicht mit Kohlenfänre 
fih fättigen, und fo wie der falzfaure Kalk zerfliegen. 
Solchergeſtalt durchdringen fie bie. ganze Maffe, um 
fi anf. ben Boden des Gefäßes zu begeben. Trifft 
‚ nun bie flüffige Pottafhe den falzfauren zerfloßnen 

Kalk an, fo zerfeßen fie fih, und er zu — 
erſten Zuſtande zuruͤck. 


Dem zufolge muß, wenn eine Zerſetzung durch 
dreyfache Verwandſchaften erfolgen ſoll, das neu ge⸗ 
bildete Salz nicht zerfließbar ſeyn, ſondern eine feſte 
Geſtalt annehmen koͤnnen, wie die Soda. 


Die Zerſetzung eines Theils von Glauberſalz durch 
ungeloͤſchten Kalk gehört nicht hierher, da fie — auf 
dreyfachen Verwandſchaften beruht. 
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a fie zuͤge 
aus se A6hanDfungen der Koͤnigl. Alka⸗ 
demie der if enfihaften zu Turin 
für das Jahr 1790 und 1791. 





Vermiſchte phufifch zchemifche Bemerkungen, 
Vom Hrn. — Ba. Mi. — 


Hs Graf von S. Martin bat ſich bemiße, das 
ſaͤchſiſche Blau zu unterfuhen, das zwar fehr lebhaft, 
aber nicht fehr haltbar ift, und von den Fächern in 
Piemont mehr zur grünen Zarbe gebraucht wind; er 
hat gefunden, daß darzu bie reinſte Vitriolfäure,, 
ber befte Indigo, das beſte Waſſer, und eine Hige 
von 30° — 40° noͤthig iſt; auch muß das Tuch yore | 
ber alles Fett verloren haben; ſouſt reicht ſchon Waſſer 
von ber gewoͤhnlichen Warme der Brunnen hin, bie . 
Farbe größtentheild aus zuwaſchen; färbt man aber 
warm, fo (abet ihr Faltes Waſſer nichts, auch geht 
die Arbeit viel ſchneller von flatten; man muß une 
die Aufloͤſung nicht eher in bie warme Rüpe gießen, 
als in dem Augenblick, da man färbenwill, Der Zu⸗ 
foß von Pottaſche, ben Duatremer und Boys 
ner vorfhlagen, macht zwar bie Farbe haltbarer, 
aber auch matter, und ſaͤttigt man die Saͤure ganz 
damit, ſo ſetzt ſich die Farbe gar nicht au das Tuch. 
©3935 Kein 

*) Memoir.hiſt. l’Acad. des fc. de Fur, B. 5.©. a1 - 30° 
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Kein Beizmittel iſt im Stande, das ſaͤchſiſche Blau 
ſo haltbar zu machen, daß es kochendem Waſſer wie 
derſteht: inzwiſchen iſt es ſo gut als Scharlach, dringt 
tief genug in das Tuch hinein, und kann nicht ſehr 
hoch zu ſtehn kommen: Baͤnder, Gaze, Linon, Fe⸗ 
dern kann man damit auf der Stelle, und faſt ohne 
alle Geraͤthſchaft, ſchoͤn färben; man brauchte blos eis 
nige Tropfen ber Anflöftng in vieles Faltes Waffer zu 
gießen; nur barf man mit Feinem heißen Eifen dars 
auf kommen. | 


Auch der Verſuch, mit Waid ohne Indigo zu färs 
ben, iſt dem Hrn. Grafen fehr wohl gelungen. Auch 
H. Morina zu Neapel, und Hr. Harafki zu 
Mailand haben aus dem Maid eine Farbe bereiter, 
welbe dem Indigo durchaus gleih Fommt: biejenige 
Art Indigo, die man Bagatelle nennt, ift nur Lak— 
mus mit ein wenig Indigo verſetzt ), 


Die Stadt Bielle, die offen an der Geite ne 
Berge liegt, und: vom Winde durchſtrichen werden 
Fann, hatte im Jahr 1790. fehr von umgehenden 
Fieber zu leiden; man fuchte die Urſache davon in 
der Gewohnheit, Regenwaſſer in eigenen Behältern 
zu ſammlen, und es abfihtlich darin faulen zu lafs 
fen, um es zum Roͤthen bes Hanfg tauglich zu mas 
ben: bie Herten Dana, Bonvoiſin, Fontana 
und Giobert gaben folgendes Gutachten darüber: 
Man bat von jeher wahrgenommen, daß flehende 
Waſſer ſehr ſhadnwe Ausduͤnſtungen von ſich geben, 

und 
9 Ne de ’Academ. des feienc, de Turin, 9, V. 
Jahrg. 1790. 1791, ©. 21° 3e, 
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ans weiß, daß Faulfieber, Waſſerſucht, Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide, Kachexien in moraſtigen Laͤndern 
| gewöhnlich herrſchen; nach verſchiednen Umſtaͤnden 
fuͤhlt man ihre Wirkung mehr oder weniger; fo viel 
aber laͤßt fi im allgemeinen fagen, daß ihr Einfluß 
in geradem Verhaͤltniß mit dem Umfange der Moräs 
fe, mit der Nähe der Wohnungen, mit der Menge 
‚der organifirten Körper, die fie in ſich haben, mit 
ihrer Anlage zur. Faͤulung, und mit der Märme des 
Dunſtkreiſes ſteigt Faͤul ang entſteht ſehr leicht in ei⸗ 
nem ſtehenden Waſſer bey einer gewiſſen Stufe der 

Waͤrne, und bey dem Zutritt der Luft, alles Waſſer 
auf unſrer Erde iſt mit organiſchen Theilchen beladen, 
ſo wie es nur etwas ſtill ſteht, bemaͤchtigt ſich diefer die Faͤu⸗ 
Jung; fie wirken dann wie ein Ferment auf alles, 
was ihnen Ähnliches in das Waffer Fommt; nun fleis 
gen in einem gewiffen Zeitpunkte entzuͤndbares Gag 
in ungehenrer, Luftfänre in beträchtlicher Menge, 
Stickgas, flühtiges Laugenſalz, vielleicht auch noch 
andre Gasarten und Ausduͤnſtungen auf. Im der 
Nähe von Moräften, ſtehenden Waſſern, faulenden 
Körpern ift alfo der Luftkreiß, ſtatt die Stufe von 
Reinigkeit zu haben, bie er haben muß, wenn er der 
thieriſchen Haushaltung nicht ſchaden fol, mit ſolchen 
fremden Stoffen überladen. Einige Naturforſcher ha⸗ 
ben bemerkt, daß entzuͤndbares Gas, wenn man es 
| lange in großer Menge einathmet, Wechſelfteber vers 
urſacht. Kr. Bonvyoifi in bat biefes neuerlich, und 
an fi) felbft der Hr. Öraf von Saluzzo befiättigt ; 
ſolche Zieber find in Gumpfländern, vornaͤmlich wo 
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Reis gebant wird, gemein; am meiften fürchten wire 
won dem ſtinkenden Oehle, welches mit andern Aus⸗ 
duͤnſtungen von faulenden Koͤrpern aufſteigt. 

Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß die ſtehenden 
Waſſer, morin man, votnaͤmlich zwiſchen ber erſten und 
zweyten Erndte der Hanf ſich roͤthet, der Grund deſſelben 
jener umgehenden Fieber ſind, und wir glauben, daß 
fie, wenn man fie auch nicht ganz entbehren kann, 
bob, wie bie Reisfelder, in einer beträchtlichen Ent⸗ 
fernung von den Wohnungen ſeyn müffen. 

Bey dem Nöthen des Hanfs hat man die Abſicht, 
die Faſern der Rinde vom Stamm los zu machen, 
und fie, ohne fie zu fehr au ſchwaͤchen, fo zu zerthei⸗ 
len, daß fie fein geſponnen werden koͤnnen; ber Leim, 
welcher ſich unter ſie und mit dem Stamm verbindet, 
beſteht aus Schleim und Harz, die noch gemeine Luft, 
Luftſaͤure und entzuͤndbares Gas zwiſchen ſich haben; 
der erſtre loͤſt ſich in Waſſer auf, das Harz nicht, 
wohl aber in Oehlen, Laugenſalzen, Naphthe, ver⸗ 
füßten Säuren und Weingeiſt; obgleich das Harz fi 
darin verhält — 4:27, fo hält es body bie Auflöfung 
Bes erftern in Faltem natuͤrlichem Waſſer auf; die Faͤu—⸗ 
kung Fommt ihm zu Hülfe, fo wie fie alle organifhe - 
Körper, mehr ober weniger, zerſetzt, loͤſt fie auch 
Schleim und Harz auf. 

Daher haben viele dom bey dem Köthen des Hanfs 
ftehenden faulen Waffer vor fließendem und reinem 
den Vorzug gegeben, die Arbeit geht viel ſchueller, 


der harzige Theil des Leims loͤſt fi eben fo wohl 
| auf, 
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5 auf, als der ſchleimige, die Faſern der Rinde tren⸗ 
nen ſich leichter unter ſich und vom Stamm, und 
| laſen fich feiner ſpinnen | 


Bey bem allen muß man ——— daß die 
Faͤulung den Stoff der Faſern ſelbſt angreift und 
zerfiört. Die Herren Puzot, be Pertuis, Nis 
‘colas, Ehaptal ma. haben wahrgenommen, daß 
Hanf, der in fiehenden und faulen Waffern geröther 
iſt, ſchwaͤcher und fofer iſt, und Tücher von geringes 
ter Stärke giebt; läßt man vollends die Faͤulung weis 
ter kommen, fo zerflört fie die Faſern gänzlid. 


Auch was ih in fiehendem MWaffer zu Boden 
feßt, oder auf feiner Oberfläche ſcwimmt, macht den 
Hanf untein, und nimmt ihm von feiner Weiße; das 
bat man auch zu Bielle fo gefunden; das Garn -ift 
siemlih ſchwach, bleygrau umd voll Staub; bie das 
von gewebten Tücher anfangs hart und fleif, nach⸗ 
dem fie aber zwey⸗ oder dreymal in der Lauge gewe⸗ 
fen find, los und ohne Stärke. a 


ESEs ift alfo beffer, bey ber alten Art, melde faſt 
noch dur ganz Piemont üblich iſt, zu,bleiben, dem 
Hanf in fließenden, oder doch im Waffer zu röthen, 
welches beftändigen Zu, und Abfluß hat; freylich 
erfordert es dann noch einmal fo viel Zeit „ aber bey» 
nahe gar keine Muͤhe. 


Hat man aber kein andres als ſtehendes Waſſer 


in der Naͤhe, ſo ſollte man Kalk, oder Weinſtem⸗ 
| falz, 


- 
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ſalz, ober Pottaſche darein werfen; alle dieſe hin⸗ 
dern die Faͤulung, und damit die Zerſetzung der Fa⸗ 
ſern und das Aufſteigen faulender Ausduͤnſtungen; 
ſie loͤſen den kleinen Autheil Harz im Leim des Hanfs 


leicht auf, und erleichtern auch die apnöfung: des 
Schleins ) 


Der Mater de Levis zeigte Garn vor, welches 


aus der Rinde von Maulbeerzweigen geſponnen war; 


ſo wie man vor noch nicht ſehr langer Zeit bey uns 
zu Quiers eine Art Leinewand aus Neſſeln mach⸗ 
te 


Hr. ——— hat in zwey Loth der Bes 
ſtuchefiſchen Tropfen ungefähr anderthalb Loth und 
ein halbes Queutchen fehr reinen MWeingeiftes, ans 
derthalb Quentchen ſtarker Kocfalzfäure und ſech⸗ 
zehn Grane Eifen gefimden; er vergleicht fie daher 
mit Börhave’s Tinktura vitrioli martis au- 
rea MR), 


Der Abt Loquez erzählt, man habe auf fi 


‚sen Gütern bey Nizza einen Stamm von einem Nußs 


baum umgebauen, den Strauß aber ein Jahrlang 
ſtehen laffen; da man ihn nun mit dem Beil fpals 
ten 


) Memoir. hiftorid. de 1° Acad. des Scienc. de Tn- 
rin. B. V. ©. 32 + 39. | 
#%) Memoir. hiftorig. de l’Acad. des Scienc. de Tu» 
| rin B.V. ©. 51. 


***)Memoir, hiltorig. de 1’ Acad. Abe Scienc, de Tu- 
rin. BD. V, ©. 73» 
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ten. wollte, a er. Funken gegeben; er ſuchte verges 
bens nach etwas Kieſelartigem darin, ließ die Axthie⸗ 


be wiederholen, und ſah ſtaͤrkre und mehr Runfendas 


yon Fommen ald vom Feuerſtein, am. ſtaͤrkſten waren 
ſie, wenn die Richtung des Hiebes einen geraden 
Winkel mit dem Lauf der Faſern machte; er ließ die⸗ 
ſes Holz vier und zwanzig Stunden lang an einem 
feuchten Orte liegen; es gab feinen Funken mehr; 
friſch gehauenes Holz eben fo wenig: der Hr. U. hat 
eben diefes Funkenſpruͤhen an Stüden von Oeblbanm⸗ 
holz bemerft, welde lange in feinem Magazin geles 
gen hatten, er glaubt, daß bey fumpfigen, oder 
nah Mitternacht gelegenen Streden die Aafern nie 
dicht genug an einander ſchließen, um je diefe Cr 
ſcheinung zu zeigen, daß aber Holz, welches lange 
fam in einem beißen Sandboden gewachfen ift, am ' 
beſten darzu tauge; es giebt eine Art Trocken⸗ 
heit, welde, wenn fie zu ſchnell eintritt, ſchaͤd⸗ 
lich werden kann, indem die Faſern eingehen; aber 
es giebt auch Holz, welches dieſer Ungelegenheit nicht 
unterworfen iſt; die ungeheuren Wurzeln des Oehl⸗ 
baums und der Eiche verlieren, einer heftigen Hitze 
ungeachtet, nichts an ihrer Dichtigkeit; die Feuchtig⸗ 
keit, welche ſie in ſich haben, macht, da fie vetduͤn⸗ 
flet, nicht viel aus; auch find die FTafern fo in eins 
ander verwebt, daß fie nicht merklich eingehn koͤnnen; 
dünne Wurzeln mit Safern, welche der Länge nach 
laufen, befommen, ba thre Feuchtigkeit, ſchnell vers 
duͤnſtet, Niffe, die immer tiefer gehn, und das 
durch alle Ausſicht zur Erhärtung zerſtoͤren. Viel— 
leicht 
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leicht Fommt es aber dabey nicht ſowohl auf Haͤrte und 
Dichtigkeit als auf Federkraft an, Hr. Forneri 
fah wenigſtens Funken, wenn er Meerbinfen von ein 


ander fihlug. 


Herr A. Loque; ſah auch aus einem ſehr har⸗ 
Felſen ſtarke Funken kommen, wenn er mit einer 
daran ſchlug; davon kann man ſich an 
den Bloͤcken welche nicht weit von dem alten Schlof, 

fe vor Nzzza auf der Mittagsfeite liegen, bald übers 
zeugen; dag kann nicht vom eingemengten Sans 
de kommen; denn bie Felſen befichen aus reinem 


Kalkſtein *). 


ten 
groben Keule 


*) Memoir. hiftorig, 1° Acad. de Turin, B. V. S. 86⸗ 
n1. 
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Eine gefahrloſe, ſchnelle Bereitungsart d DE. 
ſußen Sal petetnap! htha durch fehleuniges 
Miſchen. 


Vom Hrn. Prof. Lichtenſtein. 





Mar Tielebein erfand ein Verfahren, durch 
ſchleuniges Zuſammenmiſchen der concentrirten Salpe⸗ 
terſaͤure und des Weingeiſtes in kurzer Zeit vollkomm⸗ 
ne Salpeternaphtha zu bereiten, welches auch ich zu 
mehrernmalen nachgeahmt habe. Oft aber erfuhr ich, 
daß damit viele Gefahr und Schaden verbunden wat, 
zumal wenn ich die Miſchung in größern Quantitaͤten 
vornahm. Das Miſchungsgefaͤß zertruͤmmerte von 
den ploͤtzlich entwickelten Gasarten, welche auch ſelbſt 
die ſtaͤkſte angebrachte Kälte nicht von ihrer Aus deh⸗ 
nung abhalten konnte, dadurch verlor ich nicht allein 
die Miſchung, ſondern die Arbeiter bekamen auch 
Wunden, Gluͤckte mit auch dies Verfahren In klei— 
Hh2 aM neren 
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neren Miſchungsquantitaͤten, ſo hatte ich doch noch 
keine ſuͤße Naphtha, und war genoͤthigt, durch Recti— 
fication die überflüffige Säure von ber erhaltenen Naph⸗ 
ha abzufondern. Man kann nicht leugnen, daß bie 
gedachte Tielebein'ſche Methode zur Zeiterfparung dient, 
wenn man fie mis den Übrigen vergleicht, wobey ent 
weder eine langfame Mifchung, oder behutfame Des 
fiilation erfordert wird. Allein, die Sicherheit bey 
den letztern Verfahrungsarten, mit ber Uinficherheit der 
erſtern verglichen, giebt jenen vor dieſen ben entfchies 
denften Vorzug, daß der Zeitverluft dabey gar nicht in 
Betracht kommt. 


Schaͤtzbar ſchien mir noch immer eine ſolche Naph⸗ 
thabereitung zu ſeyn, die wenige Zeit erfodern und 
das Product gleich voͤllig brauchbar liefern wuͤr— 
de. Ich glaubte, dazu die Tielebein'ſche Methode 
mit einer Abaͤnderung anwenden zu koͤnnen, durch 
welche ich den elaſtiſchen Gasarten einen, dem uͤbrigen 
unbeſchadeten, Ausweg verſchaffen, und zugleich die 
Naphtha von der Saͤure abſondern koͤnnte. Mehrere, 
und zu verſchiednen Jahrzeiten deswegen angeſtellte 
Verſuche, welche ſehr gut gluͤckten, ſetzen mich in den 
Stand, dem Publikum ein Verfahren empfehlen zu 
Tonnen, durch welches man fehr geſchwind die befte 
füße Salpeternaphre bereiten Kann, ish ich hier⸗ 
mit befannt made 

Eine Tubulatretorte legt man ben Winter in 
Schnee, fonft nur in Waſſer, welches von geringerer 
Temperatur, als die Atmofphäre, iſt, und macht fie 


im leßtern re, daß fe nicht hin und her ſchwimmt, 
und 
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und daß, Wie fih von relbſt verſteht, der Tubulus 
aus dem Waſſer hervorragt. An dieſe Retorte befe⸗ 
ſtigt man, vermittelt ‚umgelegter Blashaut, eine 
Vorlage, welche fo gar Schr geräumig nicht fenn darf, 
aber fo eingerichtet feyn muß, daß an ihren Bauch 
eine Röhre gefhmolzen ift. An diefe Röhre heftet 
man eine gebogene Röhre mit Blashaut, welde man 
in dem pneumatifhen Apparat gehörig anbringt und 
mit Waſſer ſperrt. 


Wenn die verbindende Blas haut trocken geworden 
iſt, und die Gefaͤße luftdicht vereinigt bat, fo gießt 
man den Weingeift durch den Tubulus in die Retorte, 
und die concentrirte Salpeterfänre fogleich dazu, vers 
fiopft den Tubulus mit dem eingefchliffenen Glasſtoͤp⸗ 
fel, legt flarfe Blashaut darüber, und bindet diefe 
mit Bindfaden um den Hals des Tubulus recht fell. — 
Wenn die Wirme ver Atmofphäre fehr groß iſt, fü 
belegt man die Vorlage mit naffer Teinewand, und 
begießt fie in der Folge mit kaltem Waffer. — 


Die Miſchung in der Retorte faͤngt gleich an zu 
wirken, ſprudelt und kocht. Es gehn Luftblaſen durch 
das Waſſer des pneumatiſchen Apparats, welche nach 
und nach größer und häufiger werden. Dabey erhitzt 
fih die Miſchung. An den Hals der Retorte und 
Vorlage legt fich erſt ein Thau an, welder ſich nad 
und nach häuft und In Tropfen zufammenfließt, die 
fi$ in der Vorlage fammlen und Naphtha find, wos 
von in fehr weniger. Zeit eine gute Menge, durch freys 
ei 5 Sala zum Vorſchein kommt. 


3 Die 


— 
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Die Arbeit iR geendigt, fo bald aus dem Maffer 


des pneumatiſchen Apparats die Blafen Tangfamer auf 


fleigen. Je mehr dies bemerkt wird, deſto mehr hat 
man zu eilen, daß man ber Vorlage Luft macht, weil 
fonft ſehr fhnell eine Portion Waffer in fie hinein⸗ 
bringt, fih In die Naphthe miſcht, und von diefer eis 


sten Theil auflöfer und raubt. Dies gefhieht entwes 


N 


der badırh, daß man bie Blashaut am Nerortenhals 
fe durchbohrt, oder eine gerade Glasroͤhre in die Deffs 


nung der gebogenen Röhre im preumatifchen Apparat 
einſteckt, oder das fperrende Waffer des pnenmatiſchen 


Apparats von der gebogenen Roͤhre entfernt. Das 
Veste halte ih darum für das befie, weil man durch 


Zuitopfen diefer Röhre den Naphthaverluſt leicht vers 
huͤten kann. 


Wenn die Retorte kalt sehn if, nimmt man 
pie Gefäße ans einander, In der Vorlage ift 
die fchönfte füße Naphtha, welche fogleih zum Ger 
brauche angewandt werden fan. Die Mifhung in 


der Retorte liefert bey ber Deftillarion durch. arıger 


brachte Wärme noch etwas Naphtha. 


Zu leugnen iſt indeffen nicht, daß biefe Metho— 
de weniger Naphtha giebt, als die Bladifhe, aber 
man erreicht feinen Zweck in unglaublich Furzer Zeit. 
Bon 3 Unzen Wein, und 2 Unzen rauchendem Sals 
petergeift erhielt in Zeit von 40 Minuten I Unze 
und 2 Quentchen Naphtha, bey einer Temperatur 
von 394-0 Fahrenheit. Ich fieng dabey 486 Kub. 
Zoll Luft auf, melde entzündlih war, nad dem Abs 

bren⸗ 
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brennen Waffer s und falpeterfaure s "Dämpfe und N 


Geruch in den Flaſchen hinterließ. — In höherer 
Temperatur ift der Gewinn der Naphtha allerdings ges 


ringer. Gefahr ſcheint diefe Methode nicht mie ſich 


zu führen, da bie Luftarten bey ihrer Eusfehung for \ 


‚ gleich frey abgehn Fönnen, 


IL 


Ueber die chemifche Zerlegung der Erden und 


Steine. 
Bom Hrn. R. ae *) 


Bonertungen * die her — Zer⸗ 


legung. 


Made Gelehrte haben fehr große Urfache zu haben 
geglaubt, ſich Darüber zu verwundern, daß von bemfelben 
Steine, den verſchiedne berühmte Scheivefünftler zerlegt 
haben, entweder ganz verſchiedne Beftandrheile, oder body 
wenigſtens fehr verſchiedne Verhaͤltniſſeſderſelben Beſtand⸗ 
sheile angegeben worden find. Man wird in vielen minera⸗ 
logtſchen Schriften mehrere Beyſpiele von fo verſchiednen 
Reſultaten angetroffen haben: manche find daher auf 
ben Verdacht gefommen, daß die hemifchen Zerleguns 
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gen biöher entweder fehr unvollkommen, oder wohl 
ganz unnuͤtz waͤren. 


Jadeſſen iſt die Meynung von ber Unnuͤtzlichkeit, 
bie Beſtandtheile, aus denen eine Miſchung beſteht, 
zu entwickeln, zu widerſinnig, als daß fie einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen ſollte. Wer kann leugnen, 
daß die Eigenſchaften einer Miſchung entweder die Re⸗ 
ſfultate von denjenigen Beſtandtheilen find, aus wel—⸗ 
chen die Miſchung beſteht, und welche durch die 
Verhaͤltniſſe dieſer Beſtandtheile modificirt ſind, oder 
daß es neue Eigenſchaften find, die von den beſondern 
Verhaͤltniſſen jener Beſtandtheile entfiehen, und fi 
darauf gründen: und Eeimer diefer beyden Umſtaͤnde 
kann anders, als durch analptiſche Unterſuchungen 
ausgemacht werden. 


Man kann die Unvollkommenheiten von manchen 
biefee bisher angeflellten Verſuche in der That nicht 
wohl leugnen, obgleich die Fälle nicht fo häufig find, 
als man mohl vorgiebt: denn mehrere Steine, die 
mit demſelben Namen bezeichnet find, find im der 
That verſchieden; und man hat fie auch wirklich, blos 
durch eine aufmerffame Betrachtung der Äuferlichen 
Merkmale, dafiir erkannt: ale z. B. die verſchiednen 
Arten von Feldſpath, Schoͤrl Strahlſtein: ee ift 
daher kein Wunder, daß ibre Zerlegungen auch vers 
ſchlebdne Nefultate geben muͤſſen. 


Die- wirklichen Fchlee mander Zerlegungen find 
von verſchiebnen Urſachen entfprungen :- als zuerft 
unſre Unbekanntſchaft mit einigen ber einfachen Erden: 

fs 
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\ fo iſt der. Stronthianit bisher mit ber Schwererde, 
oder vielleicht mit Kalk, die Zirfonerde mit Thon, 


und die Harterde mit Kiefel verwechſelt: die Auſtral⸗ 


erde ift big jest kaum bemerkt worden: allein, dieſe 
Quellen von Irrungen, welche in einer, binnen den 
letzten zwanzig Jahren erſt entſtandnen, Kunſt unver⸗ 
meidlich waren, wird natuͤrlich ſich täglich vermindern 


die Chemiſten werden bey Beſtimmung der Beſchaffen⸗ 


heit einer Subſtanz vorſichtiger und behutſamer werden, 


wenn nicht vorher zwey bis drey ihrer weſentlichſten 


Eigenſchaften zuverlaͤſſig ausgemacht find. 


Zweytens: manche Irrungen entſprangen das 
von, daß die Mörfer, während bes Reibens anges 
griffen wurden; andre daher, daß fich bie Erden der 


Schmelztiegel während der Berfalkung mit einmifchten, 


Drittens: die Verfchiebenheit in ben Verhaͤltniſſen 
der Beſtandtheile von manchen Körpern iſt oft. mehr 


ſcheinbar als wirklich, und entſpringt oft gaͤnzlich von 


ben verſchlednen Graden der Trocknung, welche von 


verſchiednen chemiſchen Zergliederern, und wohl ſelbſt 
von einem und demſelben angewandt wurden. Dies 
fer Umſtaud iſt fo wichtig, daß ich ihn genauer erwaͤ⸗ 


gen will, in der Hoffnung, daß einige unfrer trefliche 
fien Sceldefünftler einen gewiffen beflimmten Gra& 
ber Hitze, und die Zeit ihrer Dauer feflfegen mögen, 
damit dies in ber Zolge immer beobachtet werde, 


gr. Bergman giebt in feinem Verſuche über die 


Zerlegung der Mineralwaffer, bey der Anzeige des 


Gewichts ber Erden, Feine genaue Befiimmung, ober 
2b5 einen 
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einen Grad der Hitze an, welcher man ſie ausſetzen 
ſollte: in feiner Abhandlung uͤber metalliſche Nieder— 
ſchlaͤge raͤht er an, daß man ſie zuerſt gelinde, und 
zuletzt bey der Hitze des kochenden Waſſers 5 Mi⸗ 
nuten hindurch trocknen ſollte; allein, bey der 
Schaͤtzung des. Gewichtr der verſchieduen Salze, in 
friner Abhandlung uͤber die Mineralwaſſer, giebt er 
ſie in kryſtalliniſcher Geſtalt, und alfo nur bey einer 
gelinden Hitze getrocknet, au, 


Die Kieſelerde foll, nad) ihn, blos, und zwar, 
wie ich glaube, in der Temperatur ber Atmofphäre ges 


trocknet *) werben, 


Mas die Kalk⸗Thon⸗ und Talkerde betrifft; 


ſo laͤßt er es in ſeiner Abhandlung uͤber die minerali⸗ 
ſchen Waſſer auf ben Arbeiter ankommen, ob die Mafz 
fe, welche fie enthält, vor dem Waͤgen verkalkt wer⸗ 
den ſelle, ober nicht **) ; er ſcheidet die Talk⸗ und 
Kalk Erbe von dem übrigen durch deflillirten Weinefs 
fia; um ihr gemeinſchaftliches Gewicht zu erhaiten, 
verlangt er, daß die Maffe, woraus fie ausgezogen 


ware, ausgefüßt, getrodnet, gewogen, und deren 


Gewicht aus dem Verluſte des Gewichte des getrodnes 
ten Ruͤckbleibſels gefolgert werde. Hier ergiebt es 
ſich, daß das Ruͤckbleibſel noch einmal muß verfalft 
wirben, am bag Gewicht zu wiffen, was es verlos 
ren hat, da bey einer geringern Hitze biefes ungemein 
peraͤnderlich ſeyn muß: aber er zeigt auch nicht gehoͤ⸗ 
. \ rig 


#) 2 Bergm..03. 0 4 Bergm. 148, 
®*) ı.Bergm, 123. 
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rig an, wie das Gewicht von der Kalfı und Talk⸗ 


Erde, von jeder beſonders zu finden iſt. Auch in ſei⸗ 


ner Abhandlung über die Edelgeſteine if er nicht ge⸗ 
nauer, wo er das Gewicht der Kalk: und Talk Erde 


blos nah der Meuge des Gyps's und Birrerfalzeg 
ſchͤtzt welches aus ihnen entſteht: des letztern Ge⸗ 


wicht muß bey einer angewandten ſehr ſtarken Hitze 


ſehr verſchieden ſeyn. In ſeiner Zerlegung des Stein⸗ 


marks foll die Thonerbe blog getrodnet werden *). 
Solhergeftalt ergiebt es fih, daß er Feiner ges 


“ wiffen Regel ben der Beſtimmung der. Mengen von 


Thon: , Kalk: und Talk: Erde folgt: bie legtern 
will er Tieber nach der Menge ber falzigten Materie 
ſchaͤtzen, wenn fie nämlich zu Salzen gemacht und ges 
trocknet find**), da man die Menge der Erden in 
jenen Kryſtallen ſchon weiß: allein, bekanntlich erhält 
man durch die Kryſtalliſation ſchwerlich jemals das 
Ganze von den aufgeloͤſten Sachen: insbeſondre aber 
iſt das Gewicht des Bitterſalzes nach der Temperatur 
des Waſſers ſehr verſchieden, bey welcher es kryſtalli⸗ 

ſirte; wie auch nicht weniger nah der Wärme und 
Feuchtigkeit der Luft, worin biefe Kryſtallen trodineten: 
diefe Verfahrungsart ift daher fehr unguverläßig. 


Ueberdem fand Ar: Weſtrumb, daß 69,75 Gra⸗ 
ne Kieſelerde, die aus der Kieſelfeuchtigkeit niederge⸗ 


ſchlagen wurden, nach gehoͤrigem Ausſuͤßen und Trock⸗ 


nen, nicht mehr nach dem Rothgluͤhen wogen als 61,5, 


folg⸗ 


*) 4 Bergm. ıst. 
#*) 1 Bergm, 124. 


1 


* 


folglich 11,8 Proe. *) verloren: dieſer Verluſt am 
Gewichte mag nun entweder von einer entzuͤndlichen 


Materie, oder von dem vorher zuruͤckgehaltenen Waſ— 
fer. herrühren: fo iſts doch in beyden Fallen gewiß, 
daß bie Trodnung, bey der Wärme der Atmofphäre, 
nicht die wirflihe Menge diefer Erde angiebt. Bey 
einem andern Gelegenheit fand er, daß der Kiefel, der 
bey 112°, 25,5 Gr. hat, nad den Rothgluͤhen 
nur 22 wog): ber Unterſchied iſt ohngefähe 13,7 
Procent. 
Was die Thonerde betrifft; fo iſt der Unterſchieb 
bes Gewichts, der aus ben verſchiednen Graden der 


Trocknung erfolgt, ungeheure. Hr. Wenzel fand, . 


daß die durch milde Soda gefällte Thonerde, die, am 
der Luft getrocknet, 140 Gr. wog, bey dem, zwey 


Stunden fortgefegten, Gluͤhen auf 56 Gr., das iſt 


noch auf weniger, als bie Hälfte ihres Gewichts ges 
Bracht werden könnte. Hr. Knoch fand, daß die bey 
66° Fahrenheit und 51 Saußure getrodnete Erbe, 
die fo 32 Gr. wog, bey dem Glühen eine Stunde 
hindurch 12Gr., das ifl, 37,5 Proc. verlor HM e flo 
rumb beobadtete, daß trockne Thonerde von 16,625 
Gr., nach einer lange fortgeſetzten Verkalkung, nur 


noch 10 Gr. wog, alſo über 40 Proc. verlor *, 


aber hier war fie durch kauſtiſches Ammoniak nieber⸗ 
geſchla⸗ 


%) 2 Chem. Annal. 1790. ©. 219, 
*8) 2 Bergbauf. 29. 
*er) 2 Chem. Annal. 1789. ©, 24. 
“eee) 2 Bergbauk. 39 
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geſchlagen: im’ einem andern Verſuche war bie Thon: 
erde durch milde Soda gefaͤllet, und hat folglich Luft⸗ 
ſaͤure aufgenommen; weshalb dag Gewicht nach dem 
Trocknen 30 Gr. war: allein, nach einem lange forts 
geſetzten Glühen, fand er fie bis zu Io Gr. hers 


untergebracht; fie hatte folglich ihres Gewichts 


verloren *). Hier alfo ergiebt ſich ein Unterſchied, 
der nicht vernachläffigt werden ſollte: bey meinen eigs 
nen Verſuchen fand ih gewöhnlich, daß bie durch mils 
des Ammoniak gefällte, und bey einer Hitze von 70° 


getrocknete Thonerde während des eine halbe Stunde 


- fortgefeßten Rothgluͤhens, ohngefähr 36 Proc., und 
Inftleere Thonerde obngefähr 30 Proc, verlor: viel 
hängt indeffen von dem vorbergegangenen Trod'nen in 
mehr oder in minder feuchter Luft ab: denn Hr. 
Klaproth fand, daß Iuftfaure, (bey einer die ats 
mofphärifhe Wärme übertreffenden Hitze) wohlgetrock⸗ 
nete Thonerde — zweyſtuͤndige SOON nur 3 9,5 
Proc. verlor **). 


MWiegle b folgte einige Zeit hindurch Bergman’s 
Methode: vor dem Jahre 1786 begnügte er fic blog 
mit der Trocknung feiner Erden *H*): aber feit jenem 
Zeitpunkte ſcheint er gewöhnlid fie, obgleich wahr—⸗ 
ſcheinlich nicht lang genug, geglüht zu haben HH). 
Weſt⸗ 


*) > Bergb. 31. Knoch leugnet den Unterſchied; 


aber es ift offenbar, daß hier eine Irrung flatt finder. 
*x) 5 Berlin. Beobacht. 67. 

#*>) 11 Neubſte Entdeck, und 2 chem. Annal 1784. ©. 
146. ı chem. Ann. 1785. ©.25.249. 394. 
***) 1 Chem. Ann. 1789.©. 117. chem. Ann. 1787: 

2 m u. 1788. 49. — 
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Meſtrumb hat auch beftändig die Gerichte feis 
ver Erden nach vorgängigem Glühen beffimmt, und 
bat in manden Fällen den Unterfchied ihrer Gewichte 
angegeben, wenn fieauf die gewöhnliche Weife behanz 
delt oder gealühet wurden. Er hat erwiefen, baß 
felbft ver Schwerſpath das Elühen zu feinem vollfonms 
nen Trocknen erfordert: aber es {heut niet, ale 
wenn er die Zeit ihres Rothgluͤhens beſtimmt 
habe. ee 


Hr. Mithering trocdnete feine Thonerde in eis 
ner mäßigen Hiße Io Minuten hindurch ; die anderen 
Erden fcheint er blos in der Wärme der Atmoſphaͤre 
getrocknet zu haben, 


- 


Klaproth giebt beftändig das Gewicht aller 
feiner, Frden, nach einem gelinden Glühen während 
einer halben Stunde an. Da in den mehrften Steis 
nen bie darin vorhandenen Erden in einem ausnehnens 
ben trodnen Zuſtande fi befinden; dagegen aber im 
umgefehrten Falle das Gewicht bes darin enthaltenen: 
Waſſers und der Luft vor der Zerlegung derſelben 
angegeben werben follte ; fo hat es den Anfchein, als 
wenn die durch Glühen bewirfte Trocknung dieje⸗ 
nige fey, welche ſich am mehrſten dem natuͤrlichen 
Zuſtande derſelben naͤhert, und alſo allemal hervorge⸗ 
bracht werden ſollte. 


Viertens; Die Schwierigkeiten bey der Auwen⸗ 
wendung des blauſauren Pruͤfungsmittels hat zu mansı 
‚Gen Irrungen die Veranlaffung gegeben. 


/ 


; | Miege 


| OBES- N 495 . 
Wiegleb wandte befländig die Blutlauge an") 


diefe ift wohl niemals gänzlich gefättigt; nnd ſie ſchlaͤgt, 
wenigſtens nad) einer Furzen Zeit, die Erden fowohl 
als bie Metalle nieder: auch wegen der darin enthals 
tenen Vitriolſaͤure kann die Kalkerde nicht ungefaͤllt 
bleiben: deshalb hat er vielleicht Feine bemerkt, wo 
andre fie doc) gefunden haben : überdem er nichts 
für ihren Ruͤckhalt an Eifen ab. 


Hr. Bergman zeigt uns an, daß das Berliner 2 


Blau, deffen er ſich zur Verfertigung feines blauſau⸗ 
ren Alcali's bediente, 23 Proc. blauſaures Eifen ent⸗ 


hielte, und das übrige Thonerde, oder Bann geſaͤttig⸗ 
ter Alaun ſey. 


| Bon diefem Berliner Blau wandte er — 
zur Verfertigung eines Quartiers ſeiner Lauge an; 


and weil 100 Theile des Blau’s 23 Gr. Eifen ents 


halten; fo müffen 960 Gr. 320,8 blanfaures Ei⸗ 
ſen enthalten haben. 


Allein, blauſaures Eiſen beſteht nur zur Sie 
aus faͤrbendem Stoffe: daher enthielt fein blaufaures 


Eiſen 110,4 von Blanſaͤure und 110,4 vom Ei 
ſenkalk. | 


Er rechnete, haß ein Quartier feiner — aus 
240 Gr. Laugenſalz und 110,4 Blauſaͤure beſtand, 


und 16 Probierpfunde (Bd. i. 0,6 Gr. muftiplicirt . 


durch 16) = 9,6 blanfaurem Eifen. Nun Fom: 
men 4 — (d. i. 0,6 multiplicirt durch 


— A Az 
*) Crells Beytraͤge ©. 55. 
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4 — 2,4 Ör.) auf jede 60 Gr. Alcali, da 240 Gr. 
Alcali 400 Probierpfunden gleich zu ſchaͤtzen find. 

Er zeiat ferner an, daß ein durd) diefe Lauge ges 
machter Niederfihlag, (der, wie mir glaublich iſt, bey 
einer Wärme von 212° 5 Minuten hindurch getrocknet 
ift,) & feines Gewichts an metallifhem Gifen enthalte, 
nachdem man’2,4 Or. für jede 60 Gr. des Laugenſalzes, 
bie zum Niederſchlage angewendet wurden, abgezogen 
habe. Er führt nicht befonders an, ob biefe 2,4 
Gr. von dem auf jene Urt beftimmten £ abzuziehen 
find, oder von demiganzen Präcipitat dur) die Dis 
viſion mit 6; oder mit andern Worten, ob es 
von dem Duotienten, oder dem !Dividenten abs 
zuziehen ſey. Im zweyten Theile feiner Merfe ©. 
435. febeint er zu verlangen, es folle von dem Quo⸗ 
tienten abgezogen werden: ob es gleich eigentlich viel 
mehr vom Dividenten gefhehen folle, da er behaupter, 
daß es zerfeßtes Berliner Blau ſey. Wie aber dies 
auch Immer ſeyn mag, fo hat er in feiner Unterſu⸗ 
dung des Stemmarfs (B. 4. ©. 149.), ber Puz⸗ 
zolane (B. 3. ©. 193.) und feiner Abhandlung von 
den Eovelfteinen jenen Abzug ganz und gar nicht ges 

"made. 

Mir wollen num erwägen, auf melde Art, 
nah Hru. Bergman’s Angabe, ein, fünfmal das mes 
talliſche Eifen überffeigendes, Gewicht bey dem Nieders 
ſchlage erfolgen Ffann. 100 Gr. metallifhes Eifen 
waͤgen, im calcinirten Zuftande, faft 140: werden 
dieſe blaugefäuert; fo follten fie 280 Gr. mwägen, 
wie bereite: gezeiat iſt. Ferner 420 Alcali nehmen, 


nach Bergmann’s Angabe, 110,5 des färbenden Stoffe 
\ anf 
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aufs Folglich wirben 304 Laugenſalz nöthig ſeyn, 
am 140 Ör. des färbenden Stoffe, (als der Men 

ge, die zur Blaufäurung von ı 40 Gr. Eifen erforder, 
; lich iſt, aufzunehmen. Allein, jede 60 Gr. des Zlicalt feßen 
2,4 ab. Daher wurden 304 alsdann 12,6 abfezs 
3en; und fo würde das Gewicht. des Niederſchlags 
280--12,16= 292,16 ſeyn. Nun blieben noch 
307 312 berechnen übrig; und diefe muͤſſen nad ihm auf 
die Rechnung der vom Ülcali anfgeuommenen Thon⸗ 
erde und Kohle und etwas zuruͤckgehaltenem Wlcalt 
und Waſſer gefent werden”). Hr. Bergman bleibt nicht 
Immer ſtrenge bey friner Angabe, daß 100 Gr, Eis 
fen, die durch das blauſaure Mcaligefällt find, einen 
Niederihlag von 600 Gr. mahens denn. in B. 2, 
©. 392. giebt er ed zu 590 Gr. an. Hr. Gadolin 
zeigt in einer meiflerhaften Wertheidiaung von Bergs 
man, bie in den Schwer. Abhandlungen für das $. 
1783 erihienen if, an, daB Bersman felnen 
Niederfhlag in der Wärme der Atmoſphaͤre trodnete ; 
fo wie diefe warm oder kalt, feucht oder troden war, 
ſo war auch das Gewicht des Niederſchlags zwiſchen 
602 bis 595 fhwanfend: aber trodnete er es bey 
der Temperatur von 160 bis 180 Fahrenheit; ſo 
fand er beitändtg, daß es 540 Gr. wog. Die wah⸗ 
re Berechnung f&eint folgende zu fen: 304 Gr. Ab 
calt find notbwendig, um ben Färbefloff von 280 
Bram. blauſaurem Eiſen aufzunehmen: das Alcali 
| wuͤrde 


9 Aber vorzuͤglich vom Küchalte, Mefcher weit mehr 
als 12,16 beträgt, wie Hr. Weſtrumb erwiefen 


hat. 
Chem. Ann. 1795. 8.2.88. 12. Fi 
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wiirde alsdann 304-+- 140>=444 ren: : alten; 
go Gr. des, auf diefe Art gefättigten, Alcali's neh⸗ 
men 20 Gr. Eifenkalf auf; als Hr. Weftrumb gezeigt 
hat: folglich follten 444 Gr. 111 aufnehmen: ale 
dann würde ber Miederfhlag 292-111 = 403: 


das Uebrige mag noch wohl Thonerde, Kohle Sr 
Feuchtigkeit ſeyn. 


Sch bezweifle im mindeſten nicht, daß Berg 
man und Gadolin die Refultate fo fauden, als 
fie fie angabens allein, es ift offenbar, daß fie fi 
derſelben Art des Berliner Blau’s bey der Saͤurung 
ihres Alcali's bedienten: eine andre Urt des Berliner 
Blau's, das, mehr oder weniger, Thonerde, Köhle 
oder blaufaures Eifen enthält, würde ficher eine Abs 
Anderung im Ruͤckhalte maden: und baher rührt es, 
daß jeder andre Chemiſt, der ein blauſaures, auf 
Bergman's Art bereitetes, Alcali unterſuchte, die 
Menge des Eiſenkalks, den es zuruͤckhielt, ſehr vers 
fhieden fand: und ift der Ruͤckhalt verſchieden, fo 
muß das Gewicht des Niederſchlags, auf welche Art 
er auch getrodnet ift, immer veränderlic feyn; und 
folglich ift diefe Art, das Gewicht des Eifens in eis 
nem Foßile zu beftimmen, nicht zuverläffig. | 


Erſtlich: Hr. Dr. Withe ring wandte ein Als 
calt an, das dur. die Verpuffung des Salpeterd und 
der Meinfteinfruftallen, nach Bergman’s Art, bereitet: 
war, und Fochte es mit Berliner Blau, bis es ger 
fättigt war. Er giebt ung zwar nicht das Verhaͤlt⸗ 
niß des Berliner Blau's zu dem Alcali an; auch iſt 


dies 


Pe Be 


— 


t 


dies 5 nich weſentlich wie © abolin aefeht: denn 


er fand feinen Unterſchied, wenn das Alcali - oder 
nur die Hälfte war”), und wenn er das blaufanr re Alcali 
zu einer Eifenauflöfung that, fo fand er dag Gewicht des, 
in der Temperatur der Utmofphäre getrockneten, Nies 
derſchlags 66 Gran: dies follre nun, nad) Bergman, 


ıı Gr. metallifches Eifen, und ſelbſt noch wenigen 


enthalten, wenn wir das im Alcali enthaltene Berlk 
ner Plau abziehen: allein, nachdem Or, Withering 
den Nie der ſchlag in einer ſchwachen Rob aberihe ver⸗ 
Falke hatte; fo betrug das Ganze 31,5 Gran, und 


* 


zieht man hievon 11,5 als den Ruͤckhalt des blauſau⸗ 


von Alcali's ab; fo beläuft ſich jenes in dem Foßil zu 
Io Gr.: aber da es hier im verkalkten Zuſtande iftt 

ſo muß noch, Im Verhaͤltniſſe von 140 zu 100, ab⸗ 
gerechnet werden; und fo haben wir alsdann 14,29 
von metalliſchem Eifen, flatt ır. 


| Ferner, wenn es ausgemacht iſt daß blauſaures 

Eiſen in einem verkalkten Zuſtande iſt, und eben ſo 
viel am Gewicht von der faͤrbenden Saͤure enthaͤlt, und 
daß 240 Gr. des Alcali die faͤrbende Säure von 221 
Gr. des blauſauren Eiſens aufnehmen, und folglich 
110,5 von der faͤrbenden Säure: fo folgt, daß 100 
Gr. des Alcali's 46 Gr. der färbenden Säure, und 


umgekehrt 46 Gran der Säure zu ihrer Sättigung 


100 Ör. vegerabilifhen Alcali's erfordern: dem zur 
folge nahmen die 20 Gr. Eifenfalf, die Dr. Wither 


ting fand, 20 Gr, der färbenden Materie auf; und 


J 2 — biefe 
> Schwed. Abhandl. 1788. ©. tıs. 
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dieſe erforderte 43,48 des Alcali: folglich konnte ihr 
Ruͤckſtand, nach Bergman's Angabe, nicht 2,4 Gr. 
des blauſauren Eiſens betragen, Indeſſen fand Ar. 
Dr. Withering,, daß es fib auf 11,5 Gr. Kalf ber 
lief, ver, wein er blaugefänert wurde, 23 Gr. des 
blaufauren Eifens Betrug, Hier haben wir das Ges 
wicht des Niederſchlags klar aus einander geſetzt, da 
40 Gr. der Theil des in dem Foßil enthaltenen blaus 
ſauren Eifens beträgt, und 23 ber Nüdhalt; folg- 
lich beydes 63, die drey uͤbrigen Grane bleiben für 
die Thonerde und die Feuchtigkeit. 


Zweytens: Hr. Meftrumb verfertigte eine Lange 
auf eben die Art als Bergman, indemer 8 Unzen 
des Pflanzenlaugenſalzes mit der faͤrbenden Materie 
bes Berliner Blau's ſaͤttigte. Dieſe Lauge dampfte 
er ab, und fand, daß fie 10,81 Unzen bes blauſau⸗ 
sen Laugenfalzes gab *), fie follte weit mehr gegeben 
haben: (denn da 100 Graue Laugenſalz 46 Gr. bes, 
färbenden Stoffs aufnehmen; fo follten 8 Unzen 
— 3840 auch 1766 der färbenden Säure aufgenons 
men haben, und folglich 11,66 Unzen waͤgen): mern 
niht ein Theil der natürlich fo gebildeten Salze 
fih während der Abdampfung zerfente, wie Hr. Wer 
firumb felbft gezeigt hat: denn wurden 2 Unz. biefes 
Salzes wieder aufgelöft, fo gaben fie nur 14 Unzen, 
und 12 Br. Eifen wurden abgefest: nun befam man 
von 100 Theilen diefes durch Witriolfänre zerſetzten 
— 40 Theile blauſaures Eiſen, und wenn fie\ 

durch 


* 
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durch die Verkalkung zerlegt wurden, 19,3 Eiſenkalk. 
Er fand auh, daß nah einigen wenigen Minnten 
die Lauge Mannauflöfungen und auch andre Auflds 
ſungen zerfegte, die ein Uebermaaß von Säure haben. 


Daher erhellet es hinlaͤnglich, ohne daß es ande 
ter Zengniffe bedarf, daß diefes Prüfungsmittel bey 
diefer Bearbeitung zu mandhen Irrungen verleiten kann, 
und dag Hrn. Bergman’s Berehnung der Mengen 
von Eifen anf eine doppelte Weiſe trügen kann, wo⸗ 


von doch die eine in manchen Fällen die andre wieder 


verbeffert: bie eine macht nämlich die Menge des Eis 
fens zu gering, da fie die Menge bes Eiſens 
blos zu £ des Niederfchlags anfchlägt, und bie ans 
dre macht es zu groß, da fie den Ruͤckhalt des blaua 
ſauren Alcali’s zu gering annimmt: indeffen bat zu 

Zeiten bie eine, zu Zeiten bie andre bag Webergewicht ; 
man follte fib auch erinnern, daß die Mengen, bie 
er auglebt, das Eifen ins metalliihen Zuftande anzeia 
gen, wenn nicht ſouſt das Gegentheil TR bes 
merkt iſt. 

Die Zerlegungen von Klaproth und Weſtrumb 
find von dieſen Fehlern frey. — Zuletzt iſt es ſehr ſchwer, 
in folhen Fällen, wo die Steine mit milden Alcalien 

geröftet werden, auszumachen, ob bie in ihnen ges 

fundene Kalk » und Talk, Erde urfprünglich luftſauer 

wären oder nicht, vorzüglich wenn fie fehr häufig darin 

find. Bergman ficht auf bag zugenommene ober 
verminderte Gewicht. 
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Verwmiſchte chemifche Bemerkungen aus Bric 
fen an den Herausgeber, 





Dom Hrn. J. Fabbroni in Floren 


Mie litterarifchen Fehden uuter den Phlogiſtikern 
und ihren Oegnern find auch bey ung noch nicht geens 
digt. Mas mich betrifft, fo hielt ic) ſchon fehr lan—⸗ 
ge das Phlogiſton für eine bloße Vorſtellungsart ohne 
Wirklichkeit. Ich habe feht oft dergleichen Ideen ger 
gen unfern (häsbaren Freund Hrn. Kirwan geäufs 
fert, wie ich noch in Rondon war. Ju einem feiner 
Briefe, womit er mich beebrte, und den ich juft vor 
mir liegen habe, fhreibter mir (unterdem Toten Oct, 
1791.): ” Ar, Zennaut, Mitglied unfrer Geſellſchaft, 
hat die fire Luft in Sauerfioff und Kohle zerlegt, ins 
dem er gepulverten Marmor mit Phosphor erhitzte. 
Er erhielt phosphorfauren Kalk und Kohle. Sie ers 
fehen hieraus, daß man die Hypotheſe vom Phlogi- 
ſton nicht mehr vertheidigen kann; von mwelder Sie 
fbon lange vorber prophezeiht haben, daß man fie 
bald allgemein verlaffen wirde.” Das. vor fi vers 
Falfte Quedfilber habe ich fehr oft erhigt, allein nies 
mals, ohne nicht auh Sanerfloff zu erhalten, — 
Auf hoͤhere Weranlaffung bin ih mit Verſuchen ber 
f&häftigt, auf Seide und Wolle die unächten Farben 
von Brafitien « und Campeche Holz zu befeftigen, 
Dies Verfahren ift in den franzsfifhen Werkſtaͤtten 

ſehr 
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 Ehrbefannt ;; aber ich weiß nicht, ob es auch in Deutfche 
land und England gebraͤuclich iſt. ‚Die MWirfung das 
von iſt eben fo ficher, als nüglih, — Nah) einigen 
Hi angeſtellten Verſuchen mit der fogenannten thieriſchen 
Elektricitaͤt, habe ich mich voͤllig uͤberzeugt, daß mehrere | 
der, dieſer Elektricitaͤt zugeſchriebenen, Erſcheinungen, nur 
von einer blos chemiſchen Kraft herruͤhrten, welche 
die trocknen und kalten Metalle wechſelſeitig aͤußeren, 
am den Feuchtigkeits ſtoff oder die thieriſche Lymphe 
zu zerſetzen: ich werde dieſe Verſuche, wenn ich ir⸗ 
gend bie Zeit dazu finden kann, ſicher fortfeßen.. — 
Mein Bruper hat eine befondre Bemerkung über die 
Act, voie fich die fire Luft, oder die Kohlenfäure in 
den Marmorn befindet, angeſtellt. In einigen iſt 
der Rohlenftoff ganz in der Lage, fih mit: Sauerfioff 
verſehen zu koͤnnen, und in folden zeigt er fih als 
fire Luft? allein, in einigen befindet er fi unter der 
Geftalt von wahrer Kohle, welche Feinen Sauerſtoff 
Bann kann. 


Vom Ein. — Noſe in Elberfeld. 


Derinder Sammlung einiger Schriften 
über vulfanifhe Gegenflände und den 
- Bafalt (Frankfurt 1795. 8.) ©. 245. aufgeſtell⸗ 
‚te Sa: "daß aus einer Mifhung, wie der Obſi⸗ 
dian ift, Fein in großen Maffen (volltommen) dichtes 
Glas zu. erwarten ſtehe;“ wird auch dur) bas Ver⸗ 

halten dieſes Foßils im Feuer des Porcellainofens bes 
ſtaͤtiget. Der Ar. Prof, Klaproth hat die Güte 
Ji 4 | ge⸗ 
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gehabt, mir von bein, in deffen koͤſtlichen Benyträs 
gen zur chemiſchen Kenntniß der Mines 
ralförper Band ı. ©. 22. Nr 58.) befchriebes 
nen, im Kobhlentiegel erhaltenen Glaſe aus dem 
fhwarzen Obſidian vom Hekla, etwas zu 
Überfiden. Obwohl num biefer Giasfplitter nit 
Äber einen halben Zoll breit, und kaum eine Linie 
die iſt; fo kann man Doch auf ver einen Bruch—⸗ 
flaͤche zehn bis zwölf, und wenn man durd das Stack 
fiebt, wohl gegen dreyßig Blaſenloͤcher darin wahrneh⸗ 
wien. Mit dem bloßen Auge erblidr man freylich nur 
wenige: "aber durchs Glas betrachtet,” (wie Here 
Klaproth bey einer — ebenfalls that, 
a. a. O. S. 7. Nr. 7. a.) ſtellen fie ſich, von vers 
ſchiedner Größe nnd meift — rund, ſehr deut⸗ 
lich dar. Demohngeachtet darf man doch ein ſolches 
Glas immer noch dicht neunen, ſo lange es dabey ı dt 
auf ſehr genaue Unterſchiede, oder auf kein Ur⸗ 
theil über bie Veränderung eines Foßils durch (onlfas 
niſches Feuer anfommt, und wenn nur eine Verglei⸗ 
chung mit den weit blaſigern Verglaſungen des Ob⸗ 
ſidians vor dem Loͤthrohre und im ———— 
oder dergleichen angeſtellt wird. 


Bey dieſer Gelegenheit etwas von einem audern, 
nicht ganz unwuͤrdigen Foßil, das mir erſt nach dem 
Drucke jener Sammlung ıc. wieder in bie Haͤnde fiel, 
obwohl ic es ſchon vor ehrigen Jahren yon dem nunmehr 
verſtorbenen, bhraven Retzins ın MWolgaft mit der 
Aufſchrift erhalten hatte: ” Dhfidian mit Feldſpath Cu⸗ 
ben? an ber Norwegiſchen Küfte gefunden.” — Es 

if 


I 
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iſt ein obfidianaͤhnlicher Pechſtehn, dunkel⸗ 
rauchgrau von Farbe, an den Kanten ſtark durchſchei⸗ 
nend/ in duͤnnen Stuͤcken halb durchſichtig, von fet⸗ 
tigem Öladglanze, mehr ale halbhart; denn der Stahl 
lockt fparfame Aunfen beraus. Bor dem Loͤthrohre 
fehmelzt er leicht mit! ziemlicher Zunahme im Umfan⸗ 
9°, fogar mithörbarem Praſſeln, zu einer milchweiſ⸗ 
fen, feinſchaumigen Verglaſung, die auch bey anhal⸗ 
tendem Blaſen sich nicht voͤllig verdichten laͤßt. Ein 
Foß alſo, das nach manchen Ruͤckſichten der Fir. 11. 
in obiger Sammlung ıc. S. 261. f. beyzuordnen 
wäre. Hanptfächlich unterſcheidet es ſich jedoch davon 
feinem Gemenge nah, das aus ziemlich vielen, ſehr 
und ganz fleinen, blaulichweißen, milbigtrüben Flek⸗ 
Een befteht , deren Torm meift ein rechtwinkliges gleiche 
feitiges oder etwas verlängeries Viereck darftellt. Zu⸗ 
weilen find die Geiten etwas hohl ausgefänttten. 
Pur einmal bilder fih der nämlihe Gioff, wie eg 
ſcheint, zu einem mildblaulichen, ſchmalen Streifen, 
Diefe Flecken ſchmelzen vor dem Loͤthrohre, wo nicht 
noch leichter, doch eben fo leicht zu einem, dem vor⸗ 
herbeſtimmten fehr ähnlichen Glaſe. Ä 


Da ich Ahnen doch wohl zum letztenmale über 
Gegenftände ſchreibe, die auf meine bisherige mineras 
logiſche Schriftftellerey Bezug haben; fo muß ich Ihs 
nen noch melden, daßdieSammlugen der merk⸗ 
würdigen Gebirgsarten des Mieders 

rheins, die mein ehemaliger Neifegefährte Perz in 
Dbermwinter beforgte, nun aud nicht mehr gelie> 
fert werden. Der brave Mann iſt vor Kurzem ge⸗ 
| Sig ſtorben. 
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ſtorben. Schon feit geraumer Zeit Fonnte er den 
Beldfpath, den Glanzſpath und den Shwis 
felfies im Baſalt des Unfelfteiner Bruchs (worin 
des leidigen Kriegs wegen feit einigen Jahren wenig 
oder gar nicht gearbeitet wird) nit mehr erhalten, 
um allen Beflellungen, deren dreyßig etwa er effets 
tuirt haben mag, Genuͤge zu leiſten. Sonft würden 
wir geriß. auch bereits eine chemiſche Analyſe des 
Glanzfpaths aufzuzeigen haben, 


Vom Hrn. Hofrath Gmelin in Höftingen, 


Hr. Bindheim hat in Ihren Annalen (1787. 
St. 6. ©. 515.) eine Methode angegeben, nach wels 
cher fih ber Gehalt des Brechweinſteins an Spiesglanz , 
beitimmen laffen foll; mir kann fie, wenn er fihon eis 
nen gleichen Erfolg davon bemerkt haben will, immer: 
unfiher vor, da befanntlich diefes Metall in ber: 
Gluͤh⸗ und Schmelz Hitze fon zum Theil flüchtig iſt, 
Neulich hatte ih Veranlaffung, einen ganz Fleinen 
Vorrath eines ſolchen Brechweinſteins zu unterſuchen; 
aus 28 Granen deſſelben erhielt ich, indem ich nach 
Hrn. Bindheim's Vorſchrift verfuhr, nur anderthalb 
Grane Metallkoͤrnchen; um die Gegenprobe zu ma⸗ 
chen, loͤſte ich 14 Grane deſſelben Brechweinſtelns in 
fuͤnftehalb Loth, und zween Skrupeln warmen, doch 
nicht kochenden, abgezogenen Waſſers auf, und goß, 
bis nichts mehr niederfiel, reine Pottaſchenlauge ein; 
der weiße Bodenſatz, den ich ſo erhielt, wog nach 
dem Auswaſchen und Trocknen viertehalb Grane. Neh⸗ 
me ich nun mit Bergman an (de praecipitatis me- 
talli- 
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‚tallieis $.VI. A.), daß in 140 Theilen diefes Bor. 
‚benfaßes der Spiesglanz 100 ausmacht; fo würden 
jene viertehalb Crane drittehaid Grane Metall hals 

ten; fo hätten denn 14 Örane deſſelben Brechwein⸗ 
fleins, auf dem feuchten Wege unterſucht, einen 
Gr. Metall. mehr gegeben, als 28 — er bem 
Rn geprüft, » 


Dom Sm. D Deimann in Anſtewem. 


— Prieſtley ſchrieb mir vor ſeiner Abreiſe 
nach Amerika, daß er uͤber das, im zweyten Hefte 
ufrer Schriften befchriehne oxide gazeux d’azote 

& gleichfalls Verſuche angeftellt habe, die fogleich im Druck 
erſcheinen wuͤrden. — In wie ferne die Reſultate 
ſeiner Verſuche mit den unſrigen uͤbereinkommen, koͤn⸗ 
nen wir noch nicht vollkommen beſtimmen: ſo viel 
indeſſen wiſſen wir zum voraus, daß Hr. Prieſtley in 
der Hauptſache mit ung uͤbereinſtimmt: — und wäre 
‚auch diefes nit, fo würde e8 und doch immer fehr 
angenehm ſeyn, wenn ein Mann, wie Prieſtley, oder 
jeder andre, durch richtig angeſtellte Verſuche einen 
Schritt naͤher Wahrheit Pen fr. | 


Mahrbeit zu finden, iſt und muß der Cutzwed® 
‚aller Bemühungen eines rehtfchaffenen Mannes feyn. 
In diefer Hmfiht waren Ihre wohldurchdachten Zwei⸗ 
fel in Abſicht unfrer Meynung über das Brennen des 
Schwefels mit Metall ung ſehr millfemmen, obwohl 
‚nicht befriedigend. Nähere Verſuche haben und viele 
mehr in biefer unſrer Meynung verfiärft; denn außer 

| dem. 
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dem ſchon angegebenen Grund kommt noch ein andrer 
hinzu. Wir haben nämlich bey wiederholten Verſuchen 
bemerft, daß die Entzündung des Schwefels gerade in 
dem Augenblick geſchieht, wo der Schwefelin flarfem 
Flug iſt, und folglih der Schwefel ſowohl, als dag 
Metall eine große Menge Waͤrmeſtoff aufgenom⸗ 
men haben. Da num bey ber ſchnellen Entzündung bie 
aufgefhmollene Maffe augenblicklich einen feften Körs 
per bildet, fo muß auch aus eben dieſem Grunde der 
aufgenommene Wärmeftoff frey werben. Diefer freys 
gewordne MWärmefloff zufammengenommen mit dem, 
welcher ben ber verminderten Gapicität entbunden wird, 
ſcheint uns bis test noch die wahrſcheinlichſte Urfache 
des Brennens zu ſeyn. Wielleicht werben nähere Uns 
fuhangen unfre Meynung beflätigen oder widerlegen. 


Bom Herren Bergcomiffaie Weſtrumb in 
Hameln. 


Sie wuͤnſchen die Geſchichte meiner Entdeckung der 
Stronthianerde zu wiſſen? hier iſt ſie: 


| Im May db. v. Sahrs fandte mir ver B. R. R. 
A. im Magdeburgifchen einen graͤulichweißen Schwers 
fpath, mir dem Auftrag, diefen auf Silber zu probies 
ren. Sch fand diefes fo wenig auf dem naffen alg 
trocknen Wege, fondern Schmererde, Bitrioifäure, 
Eifen und Kupfer, nebft ein wenig Schwefel. Zur 
Scheidung des Silbers hatte ih die durch Schmelzen 
mit Alcali abgeſchiednen Erden in Salpeterſaͤure aufs 
gelöft und reiplih mit Salzfäure verſetzt. Da fein 
Mies 
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Niederſchlag erfhien, fo wurde bie Lage eingedickt 
und wieder aufgelöft, dann zur Kryſtalliſation diſpo⸗ 
nirt. Die Form der lebten Kryſtallen ließ mich hier 
einen freniden Stoff vermuthen, ihre geringe Menge 
erlaubte aber die Entſcheidung nicht. Sch maohte dar⸗ 
auf aus einer groͤßern Meuge ſalzſauren Baryı, und 
fand gegen das Ende ber Arbeit etwa 1 Loth 
ſehr f ſchoͤne lanafpiefigte und prismatiſche Kıyüals 
den, die bey näherer Unterfuhung ſich wie ſalz⸗ 
faurer Stronthian verhielten. Jetzt wurde die— 
ſelbe Arbeit mit grauem Schwerſpath vom Ra⸗ 
melsberge, weißem Schwerſpath vom Iberg, von 
JIlefeld und aus ben Erzgebirgen wiederholt; im 
allen fanden ſich Spuren diefer Erde, aber in fein 
‚nem fo häufig wie ım Magteburger Schwerſpathe. 
Die Verfuhe der Holländiihen Chemiker wegen der 
Entzindung der Metalle durch die Lebensluft (deinen als 
lerdings neue Gruͤnde für die Lehre vom Phlogiſton; aber 
die Gegner werben fie zu erklären wiffen, und wie? Man 
wird fagen, der Schwefel enthalte Waffer,, dies wer» 
be duch das Kupfer und den Schwefel ſelbſt zerlegt, 
das Oxigen deſſelben bilde den Metallkalk und die Saͤu⸗ 
re, und das Hoydrogen gebe bie Erſcheinungen, die man 
fonft bemerkt, als 3. B. das Verbrennen, die hepas 
tiſche Luft u. f. f.*). Reicht dies Waſſer, das man 
Am Schwefel, ſelbſt — ben von mir bekannt gemachten 
Verſuchen, annehmen kann, zur Erklaͤrung nicht aus, fo 

wird 

*) Die Vermuthung in diefen vor vielen Monaten 


Dereits geſchriebenen Briefs iſt voͤllig eingetrof⸗ 
fen. C. 
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wird man ſich ſchon anfeine andre Art zu helfen wiffer. 
Sollte ih jetzt eme Wnleitung zur Zerlegung ber 
Körper fchreiben, fo würde fie ganz anders ausfals 
fen. Aufrichtig geftehe ih Ihnen, es eriftirt vielleicht 
Feine einzige Analyfe, die Rede fey von Erden, Ers 
zen, oder Mineralwaffern, die vollfommen gut if. 
In allen Liegen Ierthiümer in Menge zum runs 
de: denn unfre Scheidungswege find hoͤchſt unvoll⸗ 
fommen. Sollten Sie unter andern wohl glansı 
ben, daB zwey Theile Meingeift und ein Theil 
Maffer nicht blos Kochfalz, fondern auch Glauberſalz, 
und fo gar auch Selenit auflöfen? und doch ift es fo. 
Das die Erfahrungen über die Mangelhaftigkelt 
unfrer Zerlegungsarbeiten richtig find, wird man 
finden, wenn man erft allgemein die Materien, die 
man bey der Zerlegung irgend eines Stoffs erhält, 
auf ihre Reinigkeit prüft. Mit Bedauren finde ich, 
feitdem ich mir diefes zur Pflicht machte, die großen 
Mängel unfrer Methoden. Wielleiht ift es Wille der 
Natur, daß wir und der Wahrheit nur nädern, ſie aber 
nie felbft befisen, kaum fie Fennen lernen follen. 


Sch bediene mich öfters der Fauftifhen Lauge zur 
Zerlegung, weil ich Fein fihereres Mittel zur Scheidung 
der Thonerde von andern Materien kenne, ſchließe 
auch ſchwer zerlegbare Körper durch die Lauge wohl 
mehr auf. Allein, ih finde, daß auch bey Ihe 
gem Gebrauch manche Schwierigkeiten obwalten. — 
Dhne Bley und ohne Borax ift Feine Glafur möge 
Hd, die bey dem Grade des Feuers ſchmelzt, den un⸗ 
fre Töpfer geben Fönnen und dürfen; nun macht Bley 

die 
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bie Glafur verwerflih and Borax zu koſtbar. Koͤnn⸗ 
ten und dürften die Gelbröpfer einen höhern Grad von 
Teuer geben, fo möchte eine Miſchung aus 3 Theilen 
| Gyps,. 2 Theil. Slußfpath, Boras, oder $, Bley 
noch wohl der brauchbarſte ſeyn. Bey ſehr ſtarkem 
| ‚ Sener fließen 3 Theile Gyps, 2 Theile Fluͤßſpath ſchon 
für ſich, decken aber nicht gut, und find nicht glänzend 
‚genug. Hm. Prof. Fuchs'ens neuere Vorfariften, 
‚ bie Sie ſchon kennen werden, glüden fo wenig wie 

die. erftern. Sch habe feine Vorfchläge felbft geprüft, 
and von Töpfern prüfen laffen , aber vergeblich. Anfangs 
brauchte ich reinen Quarz, nachher wiederholte ih alle 
‚ Proben mit Granit, Gruͤnſtein, Hornflein, — weil 
man Geſchiebe davon im gemeinen Leben auch — 
Kiefel nennt, — aber vergebene. 


Menn man 3 Theile kei if — — 
nige, ober Glaͤtte, ober Queckſilberkalk mit ı Theil 
Schwefel menge und in einer Netorte ins Feuer 
bringt, fo bleibt als Ruͤckſtand gefihwefeltes Metall, 
und in der Vorlage erhält man Waffer und flüchtige 
Schwefelſaͤure. Eben bies erfolgt bey friſchgegluͤhtem 

Eiſenkalk, ſtark und lange gegluͤhtem Braunſteine. 

Bey allen dieſen Verſuchen muß man aͤußerſt vor 
fihtig feyun, und das Feuer nur nach und nah, und 
außerſt Iangfam vermehren, fonftentficht glaublich 
Knallluft: denn die Materien entzünden fi und die 
Gefäße werden mit fürdterlihem Knall zerfprengt. 

Moher jenes Waffer, wenn es nicht im Metallkalk, 
oder dem Schwefel war? Seine Menge ift übrigen 
nicht Flein, wie Hr. Prof Wurzer, der mehrern Vers 
| | ſu⸗ 
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fuchen der Art vor fuͤnf Jahren beywohnte, mir bezeu⸗ 
gen wird, | | 


om Hrn. O⸗S⸗Rath Prof. D. Hermbſtaͤdt 
in Berlin. | 


Ich bin jest mit Verfuchen tiber. die Urfache bes 
Leuchtens der faulen Seefiſche, des faulen Holzes ıc, 
beſchaͤftiget, die mir manche Aufklaͤrung gewähren, 
Auch habe ich kuͤrzlich die wichtige Entdedung gemacht, 
dag fefte Körper ein großes Beſtreben zeigen, ſich im 
merfliben Eutfernungen einander anzuziehn. Ich 
Bin jegt mit der weitern Verfolgung der dahin gehoͤ⸗ 
tigen Arbeiten beſchaͤftigt, und werde fie zu der Zeit, 
da meine Verſuche beendigr fen werben, im Zufame. 
menhange befannt machen. Außerdem befhäftigt mich 
jest eine chemiſche Zeraliederung aller Schleſiſchen 
Steinfohlen, die ib auf Weranlaffung des thätigen 
Befoͤrderers der Bergwerkswiſſenſchaften, des Herrn 
Grafen von Rheden unternommen habe, und wels 
che mir ſchon viele intereffante Refultate darbietet. 


Schr begierig bin ich teßt auf den Ausgang des 
Streites zwifchen dem Hrn. Prof. Göttling und 
Dr. Scheerer in Jena. Noch habe ih nicht Zeit 
gebabt, die fehr finnreichen Arbeiten diefer bevden ſchaͤtz⸗ 
baren Chemiker felbft zu wiederholen: aber ed muß 
durch deren Ausaang in jedem Falle eine wichtige Ente 
ſcheidung, fürkdie Natur des Lavoiſie rſchen Azo⸗ 
fe, hervorkommen. Sollte es Hrn. Prof. Goͤttling 


wirklich gelingen, zu beweifen, daß das azotiſche Gas 
| | ang 


\ } 
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ans Licht ⸗ und Sauerſtoff zuſammengeſetzt fen , daß 


reiner Phosphor, mit Zerlegung der ganzen Öasart 


darin in Säure verwandelt: wird; dann waͤre dieſes 
unſtreitig eine der wichtigften Eutdeckungen unfrer Zeit, 
wodurch bag Lavoifierfhe Syſtem zwar keineswegs ms 
‚gefioßen wird; wohl aber einen betraͤchtlichen Zuſatz 
an Beſtimmtheit bekommen würde. Wenn aber aus 
Feuers und Licht» Etoff, Azote, ‚und durch deffen 
Derbindung mit dem Waͤrmeſtoff, azotiſches Gas ents 
ſtehen ſoll; ferner, wenn nah Hm. Dr Rihter’s 
and Hrn. Prof. Gren's Meynung, die Bafıs deg 
Lichtes einen Beſtandtheil in den verbrennlichen Koͤr⸗ 
ern, folglich auch im Phosphor aus machen fol; fo. 


ſollte ich) glauben, daß dann auch, bey der Verbreu⸗ 


nung des Phosphors in reinem Sauerſtoffgas, ſich je⸗ 
desmal eine verhaͤltnißmaͤßige Menge ozotifihee Gag 
erzeugen müffe, fo bald man nur das Sauerſtoffgas 
hierbey etwas im Uebermaaß anwendet. Nun bewei⸗ 
ſen aber Hrn. Lavoifier’s, Hm Prof. Goͤtt⸗ 
 Iing’s8, Gren's und Tromsdorff?s Werſu⸗ 
che, und meine eignen hatten es ſchon lange vorher 
bewieſen, daß beym Verbrennen des Phosphors in 
xeinem Sauerſtoffgas eine totale Vermiſchung der Gas⸗ 
art erfolgt, und nie azottſches Gas gebldet wird: 
wie laͤßt ſich nun alles dieſes zuſammen paſſen? 


Am 28ffen December vorigen Jahrs gelang es 
mir, nach der Entdeckung des Hrn. Lowiz, Queck—⸗ 
filber zum Gefrieren zu bringen. Ich hatte mir eine 
Portion kryſtalliſirtes aͤtzendes Pflanzenalcali bereitet, 

. welches nad) feiner Vorſchrift fehr leicht gelingt. Ich 
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machte den Verſuch in einem geheisten Zimmer, in 
welchem der Thermometer 412° de Luc fand. Die 
Temperatur des dazu — Schnees, ſo wie des 
kryſtalliſirten Alcali's, war — oꝰ de Luc. Ich zerrieb 
einen Theil Alcali in einem glaͤſernen Moͤrſer, und ſetzte 
Schuee hinzu, und das hineingehangene Thermome—⸗ 
ter ſank fogleih auf — 38° de Luc herunter. Et 
‚was Quedjilber, dad ih unmittelbar in die Salzmi⸗ 
(hung ſchuͤttete, vertbeilte fich in kleine Kügelchen, 
die fogleich erfiarrten. Ich ſetzte nun ein cylindriſches 
Glaͤschen mit Quedfilber in: die Miſhung. Das 


Queckſilber erflarrte auf der Oberfläche zuerft zu Fleir 


nen Schuppen, und bald darauf nahm es bie Geftalt 
eines Amalgama an, und zeigte einen Förnigten Bruch. 


Bey diefem Verſuch blieb die Temperatur des Gemis, 


ſches mehrere Minuten lang unter 38° de Luc; 
als ich aber noch etwas Schnee hinzuſetzte, fieng das 
Thermometer fogleich an zu ſteigen. Es fcheint mir 
daher, daß es fehr auf das Berhältniß in der Quan⸗ 
titär der gemifchten Körper anfommt, um das Maris 
mum von Kälte hervorzubtingen. Ich beſchaͤftige mich 
daher jetzt mit der Fortſetzung jener intereffanten Ber, 
ſuche, welche die nähere Beftimmung der quantitati— 
ven Verhältniffe der kaltmachenden Materien zum Ger 
genftande haben ; und die ih Ihnen nach deren Been⸗ 
digung im Auszuge mitzutheilen nicht ermangeln wer⸗ 


de. Zu meinen bisherigen Arbeiten, um Kälte zu 


erregen, bediente ich michin meinen phyficalifchen Wors 
Yefungen immer folgender Mifhung, 3% Theil von 
einer Mifhung aus 2 heilen rauchender Salpeters 
fänre und 1 Theil Waffer; 3 Theile einer Mifhung 

aus 
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aus Selenit und Salpeter: zu gleichen Theilen; und 
| 4 Theile geffoßenes Fryftallifirtes glauberifches Salz. 
Wenn alle diefe Materie vorher bis auf den Gefriers 
punft erfaltet waren, fo erhielt ich bey ihrer Bermis 
fung jedesmal eine Kälte von — 25° bis 26° de 
Luc. Dies ift nit nur weit weniger als dur die 
Lowitziſche Miſchung; fondern- bie Miſchung ſelbſt 
iſt auch viel koſtbarer, da fie nachher nicht wieder ges 
nutzt werben ann. | 


Dom Hrn. HN. Hildebrandt‘ in Eiern ' 


Es würde mir fehr angenehm ſeyn, wenn wir erſt 
. wegen bes Stickgas's mehr Beſtimmtes hätten. Die 
alte Meynung derer, welche es phl ogiflifirte Luft 
nannten, und es anfahen als beflehend ang Lebens—⸗ 
luft und Phlogiſton, die das Lavoifter, der es für eis 
ne einfache Gasart, and Note und MWärmefloff bes 
fiehend, anfieht, welcher and die Verfaffer der merkwuͤr⸗ 
bigen Abhandlung in dem dritten Stud des Gren'ſchen 
nenuen Journals beytraten, die des Hrn. 9. R. Mayer, 
daß der Stickſtoff gasfoͤrmiges Maffer fen, mit einer 
geroiffen Veränderung des Verhaͤltniſſes der beyden 
Grundſtoffe des Maffers, (denn eigentlihes Waſſer⸗ 
gas iſt nıht bleibend) und die des Hrn. Prof. 
Böttling, nach der es aus Sauerſtoff und Lichtſtoff 
beſteht, ſind ſo ſehr verſchieden, daß es gar ſchwer 
hält, im Vortrage dem Anfänger nicht allein eine 
deutliche Idee von biefer WVerfchiedenheit ver Meynuns 
gen’ zu geben, fondern auch ihm ein Syſtem ber 
Chemie vworzutragen, ohne an die Zmeifel des einen 
oder bed andern jener Chemiker anzuftoßen, | 

Kt 2 Rom 
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Vom Hm. DE. Wiegleb im Langenſalze. 
| Nach denen, vor einiger Zeit fo häufig angeſtellten 
Verſuche halte ib mi ſelbſt nun uͤberzeugt, daß das 
Falzinirte Queckſilber Lebensluft giebt, und daß das 
fogenannte Oxygen, als ein beſonderes Weſen, den 
Metallen bey der Kalzination beytritt; aber ich glau⸗ 
be allerdings mit Hrn. Richter, daß deswegen ber 
Verluſt eines andern dabey entweichenden Weſens nicht 
verleugnet werden koͤnnen. Es werden alſo am ſicher⸗ 
ſten in dieſer Abſicht beyde Syſteme mit einander vers 
einige werben koͤnnen. 


Den Kohlenftoff Fann ih mir nad dem Begriff 
der Antiphlogiftifer durchaus nicht vorfiellen. Pac 
mehrern Gründen fiheint mir die reine Kohle aus 
Licht: und Wärme: Stoff, gebunden durch Kohlen⸗ 
fänreftoff (das fauerbare Subſtrat), fämtlich verbuns 
den mit Aſchenſalz und Erde, zu beſtehen. Wird 
nun die Kohle entzuͤndet, fo werden Licht» und Märs 
me. Stoff mit dem Lichtſtoff der Lebensluft in Feuer 
übergehn ; zugleich aber der fogenannte Sauerfinff (dem 
ich einen andern Namen wuͤnſchte) mit dem Kohlen: 

fäureftoff zu Kohlenfäure gebildet. 


Können wir gleich nicht imit matheimatifher Stren⸗ 
ge die Säure im Schwefel und Phosphor behaupten, 
fo Fönnte man doch deren fanerbares Subflrat, Shwes 
felfäure - oder Phosphorfäure-Stoff bes 
nennen, die durch Beytritt des Lebensluftfioffes zur 
vollfommmer Säure werden. Schwefel befteht dems 
nah — nach meinem Begriff — aus Schwefelfänres 


ſtoff 


-_ 
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ſtoff mit Waͤrme⸗ und Lichtſtoff in gewiſſem Verbaͤlt⸗ 


niſſe verbunden. Im Phosphor erkenne ih Phos⸗ 
phorſaͤureſtoff oder das ſaͤuerbare Subſtrat) mit Waͤr⸗ 
me» und Licht-Stoff dergeſtalt vereinigt, daß ber letztre 
Stoff ſich nur in ſehr lockerer Verbindung darin bes 
fintet. Die Metalle Ellen mir aus fer ae 


erde und Lichtſtoff. 


Durch dieſe wenigen A babe ich Amen 
nur meine Geneigtheit, von manchen Sißen des aͤl⸗ 
teren Syſtems, nach erhaltner Ucberzeugung, abzugeben, 
und den Ungrund zu erfennen geben wollen, daß man ven. 
Phlogiſtikern vorſetzliche H Hartnaͤckigkeit oft zum Vor⸗ 
wurf gemacht hat. Ueberzeugende Beweisgruͤnde wer⸗ 
ben ſtets Platz finden, und haben fie auch bey mir 
gefunden. Ä er | 


Vom Hrn. Vaßalli zu Torfona. 
Gegenwärtig beſchaͤftige ih mich mit der. Berglehs 


hung des Sonnenlichts und des Lichts bey der Verbren⸗ 


nung des Oehls. Ich bemuͤhe mich derſelben Natur durch 


Erfahrungen kennen zu lernen; und ich fand, daß das 
durch die Verbrennung entſtandene Licht dieſelben Wir⸗ 


kungen auf die Gewaͤchſe, auf die vegetabiliſchen Tink⸗ 


turen, das blaue Papier ꝛc. und auf die Kryſtalliſa⸗ 
tionen hervorbringt, als das Sonnenlicht: d.t. bie 
Pflanzen nehmen alle, ihnen eigenthümliche Farben 
an, wie auf dem Felde; die gefärbten Stüffigkeiten, 


Ä Bas Mapier und bie Zücher entfärben fi, und die Kry⸗ 
‚Pal fationen find gegen das Licht zu weit Sense 


Me. as, 
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Ich bemuͤhe mich auch, das Mittel ausfindig zu ma⸗ 
chen, den Aufwand vom Oehle zu vermindern, oh⸗ 
ne das Licht der Flamme zu ſchwaͤchen; und ich finde, 
daß man Z gewinnt, wenn das Oehl auf einer hins 
laͤnglichen Menge Waſſer ſchwimmt; ich glaube es deshalb, 
weil das Oehl folhergeftalt weniger heiß wird, und alfo 
weniger verdampft , denn ich bemerfte 3° nah Reaum, 
Differenz in einer Stunde. Ich befhäftige mich 
auch mir der Cleftricität mit ſolchen Elektrometern, 
mit welchen ich die Elekrricitätvon „I eines Granes 
Schwefel meffe, und id finde, daß bie Körper ſich 
bey der Erwaͤrmung und Erfältung eleftrifiren; zus - 
gleih bemerfe ih, daß einige bisher feftgefegte und 
geglaubte Grundſaͤtze in diefer Lehre falfch fird. Auſ⸗ 
ferdem befhäftige ih mich noch mir einigen phyſiſch⸗ 
chemiſchen Verſuchen; vorzüglich in Nüdficht des Abs 
Ferbanes, von denen ih hoffe, Ihnen naͤchſtens weis 
tete Nachricht geben zu koͤnnen. 
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V. 
Ueber die Urſache der Hitze bey dem Loͤſchen 
des gebrannten Kalks. 


Dom Hrn DS: Rath, — D. Hermb⸗ 
ſtaͤdt. 





Bereits im verwichnen Jahre habe ich mich mit mehr 
Arbeiten beſchaftizt, welche die Aufloͤſung der Frage 
zum 


D Auszug eines. Sricfe vom Hrn. H. an den Her: 
ausgeber. 6. 


\ 


IE a 


. zum Gegenflande hatten: ob bie Hiße, welche bag 


Loͤſchen des gebrannten Kalfs mit Waſſer darbietet, 


von einem aus dem Kalfe frey werdenden Wärneftoff, 


ober von einem aus dem Waſſer enrbundenen Waͤrme⸗ 
ſtoff abhängig wäre. Ich war zuvoͤrderſt bemüht, das 


f 


moͤglichſt Pleinfte Quantum des Waſſers ausfindig zu 


machen, welches nöthig fey, um den Kalk fo weit zu 
löfhen, daß er hernach, durch feine Berührung mit 
den Waffern, Feine Erhöhung der Temperatur mehr 
hervorzubringen vermögend fey. Hierbey entdeckte ich, 


daß die möglichft Fleinfte Quantität des Waſſers (ich 


wendete ſtets ein reines beflillirres Waſſer an, wels 
ches von aller Kohlenfäure fren war,) für 1000 Theis 
le Kalf — 120 Xheile Waffer war. 


Ich machte nämlich in einem genau abgewogenen 


gläfernen Gefäße eine Mifhung von 1000 Gran 


frifhgebranntem und fein pulverifirtem Kalf, und 
120 Gran deftillirtem Waſſer; die Temperatur eines 
jeden war vor der Vermiſchung = 10°. Erft 


nach 20° fieng die Mifhung an warm zu werden, 


uud ein hineingefielltes Thermometer fing an zu ſtei⸗ 
gen. Das Maximum der Temperarur war = 
140°. Es erzeugte fih nun ein faſt unmerklicher 
Dampf; und das auf einer fehr fenfiblen Wange ſte⸗ 


hendem Gefäß mit der Mifhung, hatte nach der Zu⸗ 


ruͤckbringung auf 10° Temperatur keine Gewichtsabs 
nabme erlitten; ein Beweis, daß weber Wafferbampf, 

noch fonft etwas verloren gegangen war. | 
Ein Verhältnis vom Kalk zum Waffer von 1000: 
400 erhißt fih beym Löfchen nur bis auf 80°, dem 
Ka ge⸗ 
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gewöhnlichen Siedepunkte des Waſſers; ein Beweis, 
daß hier der freywerdende Waͤrmeſtoff an das uͤber⸗ 
fluͤſſige Waſſer gebunden wird, und daſſelbe in Dunſt 
verwandelt. Bey dieſem Verſuch erzeugt ſich daher 
auch eine außerordentliche Menge Waſſerdunſt, der ſo 
elaſtiſch it, daß er mit Gewalt ſich verbreitet, feine 
Temperatur, fo wie ‚ber der Miſchung/ bleibt eben 
immer — —808. 


Eine Miſchung, wovon das Verhaͤltniß des Kalks 
zum Waſſer = 1000: 100 iſt, und wovon die Tem⸗ 
peratur eines jeden vor der Miſchung — 10° war, 
erhitzt ſich erſt nad 30°, und das Maximum der Tem⸗ 
peratur kommt mar anf 1000; bier muß alſo offen⸗ 
bar nicht Kalk, oder nicht Waſſer genug vorhanden 
ſeyn, um die höhere Temperatur hervorzubringen; 
ber Ruͤckſtand erhitzte ſich aber aufs neue um einige 
Grade, wenn wieder etwas Waffen hinzu Fam; ein 
Beweis alſo, ‚daß vorher nicht Waſſer genug zum 
Kalk gekommen war. 


Mir ſcheint ſehr wohl aus dieſen, als auch aus 
mehreren andern Erfolgen ſich doch zu ergeben, daß die 
Erhitzung beym Loͤſchen des Kalks mit Weſſer, mehr 
vom Waſſer als vom Kalk ahzweiten iſt; daß alſo das 
Waͤſſer hiebey zum fetten Koͤrper gebunden, und der 
Warmeſtoff daraus entbunden wird) Denn je niedri⸗ 
ger die Tewperatur des Waſſers vor dem Verſuch iſt, 
um fo niedriger iſt Dann auch die —— wenn 
das Löfchen vor fi geht. 


Mir war es bey diefen Verſuchen oftmals ſehr 
AN? wie ungleich die Ausdehnung des Queck⸗ 
ſilbers 
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ſilbers im Thermometer, waͤhrend ſolcher Loſchungen, 
in gleichen Zeiten war. Erlauben fie mir daher, Ih⸗ 
nen hier noch einige Verſache diefer Art mittheilen zw 
dürfen, in welchen ich diefe Abtvechslungen nach einer 
genau und übereinflimmenden Uhr beobachtet habe. 


Deu Sten December 1793, da ber erſte Vers 
fu angeftellt wurde, war die Temperatur der Luft 
im Simmer =o° de Luc. Es wurden nun 960 
Gran Rait, — ———— 30 war, mit 900 

Gr deſtillirtem Waſſer, feine — war 41°, 
gemiſcht. Die —— der Miſchung war — 
+ 4°; und dieſe Temperatur blieb 40 Minuten lang 
dieſelbe. Um er war fie 7° ‚um 50° 10°, 

um 54°4- 20°, 55’-425°, 56 =30°, 57° 
“440°, 58"4- 58°. Hier Pr die Miſchung an 
zu rauchen. Um 59° war fie 4-75°, um 60 
80°; mm blieb das Thermometer einige Zeit lang 
auf diefem Standpunkte, dann fieng es an zu fallen, 


Diefelben Quantitäten von Kalf und Waſſer 
wurden nun bey viner Temperatur bes Simmers, die 
— 300 war, gemiſcht. Die Temperatur des 
Kalts war von der Miſchung — 55°, die des Waſ— 
fers +3 3°. Die Temperatur nah der Mi hung 
wae — - -43°. Die Mifhung gefchah um To Mis 
nuten der uhr. Umır Minnten war die Tems 
peratur ac 12'-4-65° (hier fing fie an zu 
rauchen), um 13 war die Temperatur 8083 
und nun fieng das Thermometer an zu fallen. 


Da diefe Verſuche fürs erſte wenigſtens weiter 
nichts beſtimmtes erweiſen koͤnnen, ſo wuͤrde es un⸗ 


a nuͤtz 
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nuͤtz ſeyn, hier mehrere abzuſchreiben; uͤberhaupt muͤſ⸗ 
fen dieſe Arbeiten, wie ſich aus dieſem wenigen er⸗ 
giebt, noch ſtreng fortgefeßt, -und mit Genauigkeit 
wieberholt werden; vielleiht daß dann am Ende etz 
was Nuͤtzliches für die Lehre vom MWärmefloff, daraus 
gezögen und entroidelt werden kann; bis dahin übers 


fende ih Ew. ze. diefes Wenige zu einem felbft belie⸗ 


Sn Gebraud. 


— — — — — — — 


VI. 
Nachricht von einem Goldſeifenwerke in 


Irrland. 





In der Grafſchaft Wicklow, ſieben Meilen weſtlich 
vun Arklow, iſt ein Berg mit Namen Cronghan Kins 


dealy, vielleiht 600 bie 700 Yard’s *) über dem 


Epienel der See. Don einer Gegend diefes Ber— 
ges fließen Eleine Bäche nah Oſten, bis fie ges 
gen Lehſten, eine Meile von feiner Spige, fib in 
einen Strom vereinigen, welcher längft dem Fuße 
einer feihten Schlucht läuft, deren Seiten vorzügs 
ich Torf, und der Fuß aus Schiefer beſteht, von 
welchen ich ihnen eine Fleine Probe benfüge**). Auf 
tiefem Felfen und unter dem Torfe liegen eine Menge 


Hruchſtuͤcke von Schiefer; und zwifchen diefen und in 


den Riſſen und Spalten der Felſen unter ihnen, in 
| der. 
*) Die Yard beträgt gt. 
**) Sach diefer fehr Eleinen Probe heine es ein von 
Quarzſchnuͤren durchſetzter gelbgruͤner Talkſchiefer 
zu ſeyn. C. 


! 
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der enge von faft eine a Meile, hat man dies. 
Gold gefunden; aber ſonſt nirgende , weder etwas 
‚höher noch tiefer, fo viel als man weiß, 


Die Entdeckung iſt durch einen Zufall vor ohn⸗ 
gefähr 25 Sahren gemacht, und die wenigen Leu—⸗ 
te, bie e8 wußten, baß man Gold an biefem Drie _ 
fand, hatten darnach mir Vorſicht gefuht, fo, daß 
fie erſt im verfloßnen September entdeckt wur⸗ 
den, wo bie arbeitfamen Armen der dortigen Gegend, 
durch einen Zufall, der mir unbekannt iſt, erfuhren, 
daß Gold daſelbſt zu finden war. 


Der Zufluß von ſolchen Mitarbeitern war beträchte 
lich, und zu einer Zeit, fagt man, wären mehr ale 
1500 ®erfonen, ale für ihre eigne Rechnung, das 
min beſchaͤftigt geweſen, fo, daß die Erndte in der Wachs 
barihaft, welche zu der Zeit eben reif war, unbe⸗ 
ruͤhrt blieb, und faft auf dem Halme verfaulte ? 


Den 15ten October wurde ein Trupp Soldaten 
bahin gefickt, welche im Namen der Regierung bie 
Gegend befegten , weil ihre bier, fo wie in andern 
Gegenden, alle vergl. Bergwerke nach dem Geſez⸗ 
ze, ale Regal, zugehören. Alle die Leute, die dies 
Gold zu ſammlen befchäftigt waren, zerflreuten ſich 

angenblidiih, ohne den mindeften Anfchein von Wis 
derſtand, und dies iff nicht zu verwundern. Denn 
man fagt, daß bie ganze Maffe der goldenthaltenden 
Erde 15 mal burchgearbeitet wäre, fo daß diejenigen, 


bie bis zuletzt Hlieben, einen fehr därftigen — 
fanden. 


Man 
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Man glaubt, daß das gefundene Gold ſich zwi⸗ 
ſchen drey⸗ bis viertauſend Pfund Sterling an Werth 
beiaufe. Man fand es gewoͤhnlich in beträchtlichen 
Kluͤmpchen; mehrere waren 5 Gulineen, und eines 15 
werth, und ein anders hatte genau 2 Mark 12 
Loth an Gewicht. 

Da:fehr wenig von ber Erbe bearbeitet ges 
ſchlemmt/ nicht aber verquickt wurde; ſo iſt 
Zweifel noch Gold genug in ihr. 


Bisher hat die Regierung, (die ſehr ernſtlich mit 
dem Widerſtande gegen die Verſuche ber Whigs bes 
ſchaͤftigt iſt, welche fie machen, um, da fie jeßt ohne, 
Einfluß find, die Regierung an fih zu reißen, zu 
welchem Ende fie zu ſehr bie bernocratifchen Klubs bes 
guͤn AUgen) hat bis her noch nicht die mindeſten Maaßregeln 
in dieſer Ruͤckſicht genommen: allein, ohne Zweifei wird 
fie, fobalb fie Muße hat, die noͤthigen Maaßregeln 
nehmen, dieſen Gegenſtand in Erwaͤgung zu ziehen, 
und eigne Mühlen errichten laſſen; und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß man vielen Vortheil davon zie⸗ 
hen wird, da das Schiefergebirge, auf welchem das Gold 
liegt, von Quarzadern durchſchnitten iſt. Das Gold 
iſt gewöhnlich von aller frembartigen Beymiſchung 
frey, nur daß in einigen Fällen Quarz in den Vertie— 
fungen deſſelben figt. Wlan hat hey der Unterfuhung 
gefunden, daß es aus 225 Thellen Gold und Iz. 
Theilen Silber, ohne alle weitere metalliſche ———— 


beſtehe. 
Fuͤr einen Mineralogen iſt dieſe Nachricht merk⸗ 


wuͤrdig, weil ſie eine neue Ausſicht giebt, wie ſich 
das 
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das Selb, auch unter bisher unßefantiten Umſtaͤnden, 


findet. Wo bieher, allen Nachrichten nach, — 


in Europa und Aſien and dem Sande gewaſchen iſt; 
fand man es von Strömen, weit von irgend Hase 
Berge entfernt, fortgeführt, und an allen dieſen 


Orten ſcheint das Nachſuchen nach demfelben feit meh⸗ 


A 


teren Jahrtaufenden fortgeſetzt, bie alle Stuͤckchen, klei⸗ 
ner als Staub, ſchon ſeit geraumer Zeit audgelefen 
find. Hier fehen wir die Art, in welcher Gold, dag 


von feinem Geburtsorte durch Ströme vor undenflis 


hen Zeiten weggeriffen ift, hierin beträchtlichen Mafs 


fen fih gelagert bat: daher iſt wahrſcheinlich fein ur⸗ | 


ſpruͤnglicher Gang ſehr in der Naͤhe. — 


Nach ſhrift. 


Vorſtehende vorläufige Nachricht verdanke ich einem 
der erſten und treflichſten engliſchen Naturkundigern, 
anf deren Zuverlaͤſſigkeit ich mich alfo ficher verlaffen 
Tann. Natuͤrlicher Weiſe konnte ſie noch nicht ſo aus⸗ 
fuͤhrlich ſeyn, als ich fie bald zu erhalten mir ſchnieich⸗ 


Te. Indeſſen iſt bereits eine andre Nachricht in des 
Sen. v. Archenholz Minerva (J. 1795. Nov. ©. 
232.) erſchienen, die etwas von ber vorhergehenden 


abweiht, weshelb ich dod dieſe Umftänte hier beys 


fügen will, damit fie alles enthalte, was man bisher 


von dieſem merkwuͤrdigen Geifenmwerfe geſagt hat. 
Der Strom, von deſſen Ufer und Bette das 


‚Gold erlangt wird, iſt ohngefaͤhr 2° Breit, und läuft 


in einem, engen Thale zwifchen zwey fleilen Bergen, | 


‚yon denen der eine Ball-an-valley, wndber andre 
Bally na-fullogue heißt. Der Strom, der von 


der 


326 OH 


der Seite eines Hügeld herunterflürzt, laͤuft ohnges 
faͤhr 8 Meilen fort zwifchen jenen hohen Bergen, bie 
fi an jedem Rande fteil erheben, und verſchwinden 
zuletzt in einem kleinen Sumpfe oder Morafte; in dies 
fem Sumpfe, und läugfi dem Bette des Fiuffes, fand 
fih das Gold. - Die Lanbleute wählen im Sande 
und Schlamme herum, ; oder graben au den Seiten 
des Fluͤßchens, am Fuße der Berge, auf gnt Gluͤck 
Löcher von 2° bie 5’, wo fie dag Gold in den Spal⸗ 
ten des. Felfen, oder an Klumpen von Duarz und Kry⸗ 
fiallen befefligt finden. Die Weiber waſchen forgfäls: 
tig den Sumpfſchlamm, Sand undausgegrabenen Lehm 
in weiten hölzernen Gefäßen, mo fie das Gold, wie 
geſchlagenes Schrot, ganz rein finden. Die Anzahl! 
der in den leBten drey Moden arbreitenden Leute ſoll 
fich beynahe auf 4000, und der ganze Werth bes! 
gefundnen Golded auf 12 — 14000 Pf. Sterl, bes 
laufen haben. — Ein Weber in der Nachbarſchaft ſoll 
ſich gewoͤhnlich in den letzten 10 Jahren eines Klum⸗ 
pens dieſes Golderzes, das er fuͤr Kupfererz hielt, 
ſtatt eines Zweypfundſtuͤckes bedient haben. 


Dieſe Goldmine iſt ſeit ungefähr 13 Jahren von: 
der Familie Roſils gekaunt und geheim gehalten, 
da fie von Zeit zu Zeit davon verkaufte. Aus Rache wegen 
eines Familienzwifts hat es ein junger Menſch befannt‘ 
gemacht. Die Eigenthlimer des Grundes, denen bie! 
Realien gehören (?) find Kord Carysfort, ber — 
von Arran, und der Graf von Ormond. 
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u Ueber die Bleyglaſur unſrer —— und a 
Verbefferung, von Sohann Friedrich Res 
firumb, Bergcommiffeie und Senator, Hans 
nover 1795. 8..©. 192. Mebſt noch einen 
doppelten. Titel: Kleine phyſikaliſch— 
hemifhe Abhandlungen; Vierter 

Band, zweytes Heft: und chemiſche 
Abhandlungen, Zweyter Band) 


Mie Beranlaffung zu diefer Schrift, welche won Hre, 
W's 3 (harffinnigen Anwendung aller möglichen wirt 

ſamen Hülfsmittel zur Zerlegung der Körper, und 
‚von feiner unermuͤdlichen Ausharrung bis zur ginzi- 
hen Befriedigung in wichtigen Unterfuchungen, einen. 

neuen großen Beweis giebt, war Hm. Ebeii’g 
Schrift, die wir in den Aanal. (I.1794:.B. 1.©.473. 
Mm anzeigten. Die in jener Schrift nur kurz vorgeitases 
nen Verfuche hat Hr. W. umftändlih, und fo, wie ie 
ber 8. Landesregierung vorgelegt wurben, ab: Sy en 
laffen. Nur hat er noch als Anmerkungen Zufäge 
gemacht, umfeine, vom Hrn. E. beſtrittne, Re en 
theils durch Gründe, theils durch neue Veſuche zu 
rechtfertigen, welche letztre von einem geſchckten iv 

gen Chemiſten (Hrn. Heufenkamp alle noch ein 
mal, allein mit eben demfelden Erfolge, als die er⸗ 
fern, angeftellt wurden. 


> Diefes ganze Heft beſteht aus zwey, aber mit 
einander ſehr verbundnen, Abhandlungen. I Ber 


528 | | EIER 


fuche mit der Bleyglafır der — Tu 


pferwaare Hier theilt er- fie wieder in 4 befons 
dre Geſichts punkte ab: 1) beſchreibt er die Verfa h⸗ 
rungsart bey dem leichten Toͤpfergeſchir⸗ 
re, und die Mittel, deren ſich die Toͤpfer zum Gla⸗ 
ſuren deſſelben bedienen. 2) Zeigt er, das Verfah—⸗ 
ren der Töpfer in Springe beym Glaſuren der 

Toͤpfe mit Bley, fey ihnen nicht allein eis 
gen, ſondern allgemein uͤhlich. 3) Traͤgt er bie 
Ausſpruͤche der Schriftſteller über die Schaͤdlichkeit 
der Glaſuren für die leich en Töpferwaaren, in 
Ruͤckſtcht auf die Geſundheit vor: und er erforſcht nun 
ſelbſt durch die mannigfaltigſten Verſuche, ob und wie 
viel Bley von den in ſolchen Gefäßen bereites 
ten und aufbewahrten Nahrungsmitteln aufgelöft 
fey: und bierand zieht er nun 4) Folgerum 
sen. Das Weſentlichſte hievon, beſonders von dem 
rien der vervielfachten Verſuche, iſt bey der Anzeige 


\ 


von Hrn. Ebell's Schrift bereits berührt: daher wol⸗ 


len wir nur das eine oder andre aus den hinzuges 


ſetzten Anmerfungen.noch ausziehen. Nie zeigte ſich, 


felhft bey ſolchen Dingen, | felbft concentrirter Eſſig⸗ 
und Salpererfäure,) welche die größte Anfloͤſungskraft 
auf die Glaſur aͤußerten mehr, als der 20,000 Theil 
Bley, und der 50,000 Theil Kıspfer. Die Bley⸗ 


glafur fey alſo zwar auflöstih, aber nur in geroiffen 


Dingen, unter gewiſſen Umfänden, “die bey gemöhns 
licher Zubereitung der Nahrungsmittel nicht ſtatt fin⸗ 
den, und in fehr arrinam MRngen, Bon 4 Pf. des 
flärfiten Weme ſias werden nur 2 Gran Bley und vor 
33 Pfund Sauertopl mit Spt. nur Gr. aufgelöfl. 

< Dies 
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Dies Gewicht (6PF.) auf die gewöhnliche Weiſe blos 
gar gekocht, loͤſte nur 103,000 der Glaſur auf. 
Sie iſt alſo nicht ganz tadellos und unverbeſſerlich, aber 
nicht ſo ſchlecht, als man glaubte, nicht fehlechter, wohl gar 
beſſer, als in andern Gegenden. Beantwortung von 
Einwuͤrfen aus Bafer’s Verfuchen, durch andre 
eigne Verſuche. Die Hamburger Glafur ift nicht befs 
-fer. Das Englifhe (vielmehr Holländifhe) Loth ift 
ein ſchweres, ſchwarzes und glänzendes gefchwefelteg 
Bleyerz: die Glafur mit Bleyglafe würde nicht befs 
fer, nur theurer ſeyn. Am beften wäre es freylid, 
die Bleyglafur ganz zu entfernen; wozu Hr. W. am 
Ende diefes Anffages Vorſchlaͤge thut. £ 


II, Berfuge und VBorfhläge zu eis, 
ner zwedmäßgigen®erbefferung der ölm 
fur der leihten Töpferwaare. Dieimvoris 
gen I. Auffage nur angegebenen Verbeſſerungsmetho⸗ 
den hat Hr. W. nun dur wirkliche Verſuche geprüft. 
Er richtete fi felbft einen Fleinen mit.einer Muffel 
verſehenen Töpferofen vor; und bie hier angeftellten, 
und ihm faſt ein ganzes Jahr Eoftenden, Verſuche ließ 
er von Zöpfermeiflern, bie er dazu vermogte, im 
‘ Großen, und in ihren Defen wiederholen. Er flellte 
-2) Verſuche mir grünem Olafe, and zwar A) mit. 
bloßem grünen, -von Chaptal fo angerühmten, 
Glaſe, dann B) mit dem mit metallifchen Kalten, 
hierauf C) mit Erden und erdartigen Salzen, und enbs 
lich D) mit Neutralfalzen verfeßtem Glafe an. Als⸗ 
dann verfuchte er 2) Mifhungen aus erdartigen Sals 
zen und Erden, und zwar A) das Rinmanniſche 
Chem. Ann.1795. B. 2. St. 1äX. 8 Schmelze \ 
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Sömelzglas, B) das Kinmannifche leichtflͤſſige Glas, 
G) die Rinmanniſchen Schmelzglaͤſer mit Salzen, und: 
D) mit Bleykalken: hierauf folgten E) Verſuche nach 
Mylli und Achard, und 5) mit Gyps und Trippel 
nah Fuchs, endlich mit Baſalt. Auch warten 3) 
Verſuche mit verfbiednen Salzen, und 4) mit Gloͤt⸗ 
te und andren Bleykalken angeftellt. Das Refultat: 
von 93 fehr mühfamen Verſuchen war folgendes. 
Die Glafur mit ruͤnem Glaſe, und unter den obigen! 
WVerſetzungen find 1) für die leichte Töpfermwaare uns 
brauchbar. Diejenigen aus Mittelfalzen und aus 
bloßen Erden, 2) die nach den Vorſchriften und nach 
eignen Einſichten zufammengefeßt wurden, mißri ethen 
in den mehrften Fällen. Nur ſcheint Flußſpath, mit! 
Gyps, Sand und Thon verfeßt, wenn man nod et⸗ 
was Bleykalk hinzu fügenfollte, nicht wenig zu vers; 
fprehen ; auch vielleicht etlihe aͤhnliche Verſetzun⸗ 
gen, wenn die Töpfer ihre Defen etwas veränbern, 
amd ftärferes Teuer geben wollten. — Baſalt iſt auch 
unbrauchbar. Eben biesgilt auch (nad) 3.) von Holzes 
and Pott Aſche, diefer und Kochſalz, bloßen Koch—⸗ 
falze, Salpeter und Borar: und wären fie auch brauche 
barer; fo ſteht doc die Seltenheit und Thenre der 
allgemeinen Einführung im Wege. Für jest iſt es 
(nach 4.) unmöglich eine Glaſur ohne allen Bleykalk 
zu erfinden: und dabey find die Mifhungen von. 
Bleykalk und Thon, Bleyfalf, Thon, und Schwe⸗ 
fel, Bleykalk, Thon und Flußſpath, im Verhaͤltniſſe 
son 3 zu 2, oder 5 zu 3 Thon, allen andern vorzu⸗ 
ziehn. Am leichtfläffigften find 5 Gloͤtte, 2 Thon, 
a Schwefel, — ober s Glötte, 3 Thon, I Fluß—⸗ 
| | ſpath, 


u BEE 
ſpath, bie Hr. W. vorerft zu allgemeinem Gebrauche 
empfiehlt. Werden mit diefen Glafuren, die Töpfer 
ſtaͤrker und härter brennen, nicht gar zu leichtfluͤſſige 
Thonarten nehmen, und Kupferfalfe und andre (chäds 
liche Zufäge (flatt deren hier andre vorgefchlagen wer⸗ 
den,) unterlaffen, fo mögte (auch nach Hrn. Gmelins 
bier angeführtem Urtheile,) der Einfluß der 
©fafur auf die Gefundheit zu einem 
Nichts werden. Alles dieſes follte geſetzlich vor⸗ 
geſchlagen werden, welches die Toͤpfer ſicher wohl nicht 
unwillig (nach Hrn. W's Erfahrung) von fi ich ſtoßen 
wuͤrden. Zuletzt werben unſte Chemiſten aufgefor⸗ 
dert, an die Verbeſſerung des deutſchen Steinguts zu 
denken, um es dünner und leichter, gegen dle abs 
wechſelnde Temperatur weniger empfindlich, und wohl⸗ 
feiler zu machen. Die beyden erſten Fehler moͤgten 
wohl (nach Hru. W) dem Steingute eigen bleiben: wel⸗ 
chem wir, (der Natur eines halbverglaſten Koͤrpers, 
und dem durch die Ausdehnung, mittelſt der Hitze, 
geſchwaͤchten Zuſammenhange der Elemente zufolge) 
voͤllig beptreten. Wir fügen vorläufig nur noch hits 
zu, daß, fo ungemein groß auch Hrn. W’E Vers 
dienfle um biefen Gegenſtand find, er doch jetzt noch 
einmal eine Reihe zahlreicher Verſuche wegen der Ver⸗ 
beſſerung der Glaſur unternimmt, von welchem wir 
den beſten Erfolg zu hoffen und zu BEN a 
| Er C. 
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Beytraͤge zur chemiſchen Kenntniß der Minerals 

koͤrper; von Martin HeinrichKlaproth, 
Prof. der Chemie ꝛc. Erſter Band. Poſen 1795. 
8. ©.374. 

Pit leicht konnte den wiebegerigen Schei⸗ 
dekuͤuſtlern ein angenehmeres Geſchenk gemacht wer⸗ 
ben, als die Sammlung einzelner Unterſuchungen eis 
nes der erſten varerländifhen Shemiften ift, ber deds 
halb fhon lange, als ein folder, allgemein anerkannt 
und hochgeſchaͤtzt wurde. Sie enthält nicht biog bes 
reits befannte Aufſaͤtze, fondern die größre Hälfte iſt 
vielmehr ganz neu: allein, viele von jenen erhalten 
noch dadurch einwfehr intereffante Seite, daß fie bey 
wiederholter Zerlegung Hrn. K. aanz andre Reſultate 
dargeboten haben, (3. B. der Diamantſpath umd der 
Ziefon, ) als bey der erflen: ein Umftand, ber theile 
Hrn. K's unermüdeter Forfhbegierde ſowohl, als ſei⸗ 
ner MWahrheitsliebe fo große Ehre macht; theils auch 
andern Scheidetünftleen ein mufterhaftes Beyſpiel der: 
Beſcheidenheit und der fchuldigen Nachgiebigkeit giebt,, 
nach welcher man ſich nicht für unfehlbar, auch bey) 
ben forgfamften Nachforſchungen, halten, noch einen! 
Ehrenpimft daraus machen follte, dag, Mas man 
einmal Öffentlich gefagt bat, nie zuruͤcknehmen, ſon⸗ 
dern unabläffig, als wahr, vielleicht felbft gegen innre 
Meberzengung, vertheidigen zu wollen. — Gern hätte: 
Hr. K. feine für die Oryktognoſie fo wichtigen Uns 
gerfuchungen fo eingerichtet, daß er nicht einzelne Ar⸗— 
sen, fondern ganze Geſchlechter mit ihren Hauptgater 
tungen (fo wie er es mit bem Geſchlechte der Silbererze: 
that,) nach einander bearbeitet hätte; aber leiden; 
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u machte es ihm ſeine eingeſchraͤnkte Muße unmöglich. 
Uebrigens gründen fi feine Analyfen auf einfache 
und fidere Methoden: wobey er noch einen neuen 
(weiter zu verfolgenden) Weg, ich meyne die aͤtzend⸗ 
alcaliſche Lauge, (deren richtige Bereitung er zu⸗ 
gleich bier auch Tehrt,) ausgefunden bat, welcher ihn 
zu unerwarteten Aufſchluͤſſen leitete. 

Die erfie Abhandlung enthält Verfuche über 
das Verhalten verfhiedener Stein» und 
Erdbarten im Feuer des Dorcellains 
ofens. Sie verbreiten fih über 112 verſchiedne Fofs 
ſilien, wo von jedem ein Theil im Kohlen», ein Theil 
im Thon Ziegel jenem Feuer für ſich ausgefegt wur—⸗ 
den. Dieſe WVerfuche find aͤußerſt wichtig, (wie das 
Buch felbft mit mehrerm lehren wird.) &ie beffätigen 
unter andern, daß manche Körper in Thontiegeln 
blog deshalb ſchmelzen, weil etwas Thon von dem 
Manden der Gefäße mitwirkt; daß manche an fi 
unſchmelzbare Körper blos wegen des beygemiſchten 
Eifens fließen, und wenn bies ausgefchieben iſt, wie⸗ 
der diefe Eigenſchaft verlieren; wies. B. der Bafaltı 
— daß oft im Koblentiegel fi reducirtes Eiſen hey 
Körpern zeigt, bie es in unbedeutender Menge ent> 
halten: ja daßes oft bey ſolchen ausſchwitzt, bie faum 

einmal dur Feuer erweicht werben : daß bey den Schwie⸗ 
rigkeiten ber Zerlegung auf dem naffen Wege bie Fürs 
zere Feuerprobe vorläufig einen Fingerzeig auf die Stel⸗ 
le gebe, welche unbekannten Koͤrpern im Syſteme zu⸗ 
fomme: fo gehöre 3. B. das Kakenauge nicht zum 
Feldſpathe, ber Leucit und Granatit nicht zu den Gras 
— ——— der Cyanit nicht zum Strahlſteine, die Chlo⸗ 
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riterde nicht zum Glimmer ꝛc. II. Zerlegungen des 
ſchwarzgrauen Feuerſteins: da von der Reibſchaale von 
dieſem Feuerſteine, beym Zerreiben ſo harter Steine, 
als Sapphir, Chryſoberill, Demantſpath 10 bis 13 
Theile von jener, auf 100 Theile von dieſen abge⸗ 
rieben wurden; ſo mußte jener genau unterſucht wer⸗ 
den, welcher alsdann 98 Kieſel 0,50 Kalk 0,25 
Alaun-Erde und 0,25 Eiſenkalk enthielt. III. Che 
miſche Verſuche uͤber den Demantſpath. 
Die erſte Zerlegung dieſes Spaths iſt bekanut, nad 
weicher Hr. Ki. vorzuͤglich Alaunerde und iiber I ei 
ner Erde erhielt, die ihm nach einigen Wermurhungss 
gründen eine ganz neue zu fegn ſchien. Im zweyten 
Abſchnitt zeigt er, wie Flein oft ein Umſtand ift, der 
die gluͤcklche Erreichung des Zwecks beſchleunigt oder 
verhindert. Er befolgte ganz feine vorige Methede, 
nur daß flatt bed trocknen Aezſalzes, auf 100 
Gr. des Steinpulvers, 4 Unzen der Mezlauge, (worin 
der Salzgehalt die Hälfte des Gewichts betrug) in den 
filbernen Tiegel gegoffen, und bis zus troduen Maffe 
‚ abgedampft, und daranf im Windofen 3 Stunden im 
Giühen erhalten wurden; und daß er nicht fein un⸗ 
aufgelöftes Nüdfbleibf . vor weiterer Bearbeitung, 
erfi wieder gluͤhete, odurch gleichfam die angefans 
gene Aufſchlieſun, zum Theil wieder ruͤckgaͤngig 
gemacht wurde) fondern gleih auf erforderliche Art 
weiter behandelte. Nach diefer (in der Folge ihm. 
immer fo nuͤtzlichen) Methode, heftand der Demants 
fpath aus 84 bie 89,50 Mlaunerde, 1,25 bie 7,50 
Eiſenkalk, 5,50 bis 6,50 Kiefelerde. IV. Unter 
fugung des vrientalifhen Sapphirs: 
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ſie gab das merkwuͤrdige, und ſelbſt von Bersman’s 
Zerlegung ſo verſchiedne, Reſultat, daß jener aus 
98,50 Alaunerde, I Eiſenkalk, 0,50 Kalferde bea 
ſtand. V. Unterfuhung bet Katzenaugen. 
Nach vorausgeſchickter mineralogiſcher Beſchreibung 
eines rohen malabariſchen Katzenauges folgt bie Unters 
fuhung und Angabe der Beſtandtheile von 94,50 
bis. 95 Kiefelexde, 1,75 bis 2 Alaunerde, 1,50 
Kalkerde, 0,25 Eifenfalt. VI. Zerg liederung 
des Chryſoberills: er enthielt 71,50 Alaun⸗ 
erde, 6 Kalkerde, 1,50 Eiſenkalk, 18 Kieſelerde. 
VE. Unterſuchung des Shrofoliths. Er, 
enthält nah dem fendhten und trodnen Wege 38 bis 
39 Riefelerde, 39,50 bis 43,50 Bitterfalzerde und. 
19 Eifental VII. Unterfubung des Oli⸗ 
vins. Dieſer dem vorigen in aller Ruͤckſicht fo nahe 
Stein befteht aus 48 dis 52 Kiefel», 37 Bitterſalz⸗ 
Erbe, 10,75 bis 12,50 Eifenfalf, 0,12 bi 0,2 
Kalt: IX. Unterfuhung der Silbererze. 
ı)Horner3; a) das Saͤchſiſche derbe ſowohl, als b)das 
Schlangenberger enthielten 67,75 bis 68 Silber, 21 
Salzfiure, 6 Eifenerde, 1,75 Thonerde, 0,25 Schwe⸗ 
felfäure; e) Buttermilchſilber: 24,64 Sil⸗ 
ber, 8,28 Salzſaͤure, 67 Thonerde. d) Das alcas 
liſche Silbererz, iſt eben dieſes Hornerz im Kalkſtein 
unmerklich fein vertheilt, und moͤgte das Silber auf 
3 4 Loth im Centuer zu ſchaͤtzen ſeyn. 2) Rot h⸗ 
gültig Erz, a) das Andreasberger, b) das Freyber⸗ 
get; es enthält von 60 bis 623 Silber, von 18,5 
bis 20,3 Spiesgfanzmetall von 11 bis 11,7 Schwer 
Feb, 8 bis 8,5 wafferfrege Schwefel, (Witriol ) Saͤu⸗ 
re 3Silberglauzerz beſteht aus 85 Silber, 
Moe { 4 15 
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15 Schwefel. 4) Sproͤdes Silberglanzerz 
enthält 66,50 Silber, Io Spiesglanzmetall, 5 Eis 
fen, 12 Schwefel, 0,50 Kupfer und Arſenik, ı Berge: 
art. 5) Weißgültig Erz; a) lichtesvom Him⸗ 
melsfürften, b) dunkles vom jungen Himmelsfürften, 
die beyde zwar einerley Beftandtheile, aber in febr 
verfhiednen Werhältniffen enthalten; a 20, b 9 Sils 
ber, a 48 b 41 Bley, a7,b21 Spiesglanz, a 2,25 
b 1,75 Eifen, a12 b22 Schwefel, a7 b ı Nlauners 
de und etwas Kiefelerde:; b bleibt alſo bey den Weißes 
gültigerzen, und kommt nicht zu den fpröden Glas⸗ 
erzen. 6) Graugültig Erz Cfonft Kremuitzer 
Weißguͤlden) enthält 14 Silber, ZI Kupfer, 34 
Spiesglanz, 3 Eifen, 11 Schwefel, und 0,30 Thons 
erde: esift Fein Weißgülden noch Fahlerz wegen mans 
gelnden Bley’s: alfo eine befondre Art. 7) Sils 
beramalgam hat 36 Silber, 64 Queckſilber. 8) 
Arfeniefilber enthält 12 Silber, 44 Eifen, 35 
Arſenik, 4 Spiesglanzmetall. X. Unterfuhung: 
des orientalifhen Laſurſteins: er beſteht 
aus 46 Kieſel, 14 Alaunerde, 28 milde Kalkerde, 
6 Gyps, 3 Eiſenkalk, 2 Waſſer. XI Prüfung 
“eines ſmalteblauen Foßils aus Vorau: 
es beſteht aus Kieſel- und Thon-Erde und Eiſenkalk: 
enthielt es Kalkerde, und waͤre die Farbe etwas mehr 
beſtaͤndig; fo wäre es wohl als eine Abart des Laſur⸗ 
feine anzufehn. XI. Unterfuhung ber Ziw 
Fonen: fie befiehn aus 31,50 Kieſel⸗ 68 Zirfons 
Erde und 0,50 Eifen. Bey der neueren Unterfis 
Kung durch Nezlauge fand fih nur 1 Gran Zirfoners 
de mehr, 5 Kiefelerde weniger; welches wahrfcheins 
lich an dee natürlichen, mehrerm oder. mindern. Bey 
mis 
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miſchung derſelben in den einzelnen Stůden liegt. 
XRXlll. Unterſuchung des Hyacinths. Er— 
enthält (ganz anders, als Bergman ihn fand) 70 
Zirkon, 25 Kiefel, 0,50 Eifen: deshalb verdiente - 
vielleicht der Zirfon zu den Hyacinthen gerechnet, und‘ 
jene Erde Hyacintherde genannt zu werden. XIV. Uns- 
terfuhung des fogenannten Hungari⸗ 
{ben rotben Schoͤrls. Wurde er mit 5 mal! 
fo vielem milden Alcali geglüht, fo Fam er in Fluß. 
Durdy Eochendes Waffer anfgeweicht,, feßte fih ans 
der Maſſe ein weißer Niederfchlag ab, der, ausgeſuͤßt 
und getrocdnet, als eine weiße lockre Erde erſchien. 
Sie loͤſt ſich (zugleich mit etwas damit niebergefallener - 
Kiefelerde) in den 3 Mineralfäuren auf, wird ausihe 
‚nen durch Blutlangenfalz (grasgrün und braun), durch 
Galläpfeltinetue (fehr häufig und brauntoth), geſchwe⸗ 
feltes Ammoniak (blaulichgruͤn) und durch Zinn und 
Zink in dunkeln Flocken, und unter Erzeugung einer 
vothen und blauen. Farbe der Auflöfung gefällt: die 
weiße Erde wird, für fi gealüht, gelbroͤthlich, und 
in Berührung mit Kohle blaulih: und mit diefer ine 
nig gemifht und im Porcellainofen eingefeßt, erfolge: 
eine oberhalb brännliche, unterhalb hellblaulichgraue 
Schlacke, bie aber zu einem wahren Metallforne nicht- 
gebracht werden konnte. Hr. K. giebt diefer uenen 
metallifhen Subſtanz den Namen Titanium. 
AV. Unterfuhung eines neuen Foßils 
aus dem Paſſauiſchen. Es beficht in röthliche 
graulich und ſchwaͤrzlichbraunen verfhobenen vierfeitis 
gen Säulen; und enthält 35 Kiefel-, 33 Kalt Erde, 
33 Titanfa und einer Spur von Braunſtein; Hr. Rs 
nennt e8 Titanit. XVE Brüfung eines. 
£!I5 . Ver 
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vermeintlichen Waſſerbleyſilbers zu 
Deutſch⸗Pilfen: ſtatt Silbers enthielt das Foſ⸗ 
ſil 95 Wismuth, 5 Schwefel. XVII. Prüfung 
der natürliben Allaunerde von Shems 
niß. Sie enthielt 45 Aaun», 14 Kiefel» Erbe, 
42 Waflertpeile XVII Chemiſche Unter ſu⸗ 
bung des Stronthianitg, die aus den chemi⸗ 
fben Annalen bereits befannt if. XIX. Unterfus 
bung des Lepidoliths. Er beſteht aus 54,50 
Kieſel⸗ 38 Alaunerde, 0,75 Braunſtein und Eiſen⸗ 
kalk; und iſt kein Zeolith, der aber ihm zunaͤchſt auf⸗ 
zuführen ſeyn moͤgte: der ſogenannte kryſtalliſirte Li⸗ 
lalith gehört zum ſchoͤrlartigen Beryll. RX. Unten 
ſuchung des Cimolits: er enthält 63 Kiefels „| 
23 MaunsErbe, 1,25 Eifentalt, 12 Waſſer: ee 
it neben dem gemeinen Thon zu ordnen; er nimmf 
Oehlflecke aufs vollfommenfte weg. XXL Unter 
ſachung bes Bitter» (ober zufammengefebten } 
Spaths von Tyrol uud Taberg. Er beſteht aus. 
526873 Kalk⸗, 25 bie gs Bitterfalg» Erde, 2,25 
bin 3 braumfteinkaltigen: Gifenkalf.  XXIE Pruͤ⸗ 
fung bed vermeintliden Muriacits: er 
enthält 14,3 Kochſalz, 27,4 Gyps, 5,2 milde Kalk⸗ 
erde, 53 ſandigen Ruͤckſtand, er iſt alfa Fein natuͤrli⸗ 
cher Muriacit. XXIII. Unterfugung des na⸗ 
türlichen Alauns von Mifeno: 1000 Pf. 
deſſelben beſtehn aus 470 Pr. (mit der noͤthigen Men⸗ 
gr som Gewaͤchsalcali von der Natur verſehenen) Alaun, 
vnd 290 Pf, die erſt durch deſſen Zuſatz ſich kryſtal⸗ 
Iren. XXIV. Prüfung des natuͤrlichen 
Salpeters von Wolfetta. Er beſteht aus 
42,5 prismatiſchen Salpeter, o,2 ſalzfaurem Neu⸗ 
tral⸗ 
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- tralfalze, 23,4 Selenit, 30,4 Kalkſtein. XXV. 
Unterfuhung der Mineralquelllen zu 
Earisbad. 100 Cubikzoll enthalten 375 bis 39 
Gr. mildes Mineralalcaii, 663 bis 70 trocknes na⸗ 
tuͤrliches Ölanberfalz, 324 bis 34 — 12 
ars Kal IBunde 24 bie 24 Kiefelerde, von , bie 

= Erfenerde, 32 bis 53 83. Luftfönre, Die Urfas 
hen der Erhigung und des Gehalte diefer Waffer find 


 fharffinnig angegeben. - XXVI Unterſuchung 
der Königborner Salzfohlen und deren. 


Produkte. Muſterhafte Zerlegung von 5. vers 
ſchiednen, und ber, noch I bis 3 mal gradirten, Sohlen; 
bes erhaltenen Kochſalzes, ber Mutterſohle, des Pfan⸗ 
nenſteins, des Dornfleing. 

Mit wahrer Sehnſucht wird der eifrige Scheide⸗ 
kuͤnſtler den zweyten Theil dieſes wichtigen Werks er⸗ 


— 


warten, zu deſſen baldiger Erſcheinung Hr. K. uns 


die angenehme Hoffnung macht. €. 


Chemiſche Grund ſaͤtze der Gewerbfun | 


de; entworfenvon Joh. Fr. Gmelin, Hofr. 
und ordentl. —— db. Arzneyk. zu Goͤttingen, 
Hamm. 1795.8. ©.006. 

Da die Chemie en Nutzen im ‚gemeinen 


Leben dadurch äußert, daß durch fie fo manche Kunſte und 
Gewerbe befoͤrdert werden, wenn fie nicht ganz, wie ſo 


mauche, darauf gegruͤndet ſind; fo hat unſtreitig Hr. ©. 
durch Herandgabe dieſer Grundſaͤtze ein fehr nügliches 
Merk unternommen. Er ſchraͤnkt fich daher blos auf ſolche 
Gewerbe ein, deren glückliche Ausuͤbung anf der geſchick⸗ 
ten Anwendung chemiſcher Grundſaͤtze beruht; und bey 
fol chen, die ſich nicht ganz darauf flügen, berührt er andre 


wi 
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wiſſenſchaftliche Grundſaͤtze nur fo weit, als eg bergufans 


menhang durchaus erfordert. Indeſſen dehnte erfeinen 


Dan nicht fo weit aus, als es die Natur der Sache erlaubt; 
wozu ihn theils die Kürze nöthigte, damit dies Buch die 
Grundlage zu halbjährigen Vorlefungen feyn koͤnnte; 
theils, weilnicht Handwerker, Kuͤnſtler und Fabrifanten 
zu bilden feine Abficht war: fonbern vielmehr Fünftigen 

x Gefäftemännern, Aerzten und Anffehern von Fabrifans 
ftalten die nöthige Ueberſicht und Einficht, wie fie zur er⸗ 
ſpießlichen Fuͤhrung ihres Amtes dient, zu verſchaffen. 
Aus eben demſelven Grunde ſchloß er die Apotheker ⸗Pro⸗ 
bier⸗ und Schmelz⸗Kunſt aus, weil ſie von jeher eigene 
Zweige der angewandten Chemie ausmachten, und aud) 
ſolche Gewerbe (bie Zuckerſtederey, aus erheblichen Gruͤn⸗ 
ben, ausgenommen,) roelche in unſerm deutſchen Waters 
Iande nie, wenigſtens nah Wahrſcheinlichkeit nie, mit 
Mortheil getrieben werden Binnen. 

Mas die Ausführung biefeg Plans bey einzelnen Ges 
werben betrifft; fo würde es unzweckmaͤßig feyn, davon 
Beyſpiele anzuführen, da Hr. ©. bey fo manchen, fo wohl 
aufgenommenen Compendien, feine zwedimäßige Ord⸗ 
nung, Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit, treffende Auswahl 


und Kenntniß des Umfangs, ſelbſt der neueſten Chemie, 


überflüffig bereits erwieſen har. Daß gegenwaͤrtiges Werk 
wirklich auch alle jene Vorzuͤge beſitze, wird einen jeden, der 
neben der Scheidekunſt einige Kenntniſſe ber behandelten 
@ewerbe hat, ber Gebrauch deffelben lehren. Fuͤr diejenis 
gen unfrer Lefer alfo, die dies Merk noch nicht Fennen, 
wird eine Furze Anzeige des Inhalts, das Verlangen es 
zu befigen erregen. 

Den Anfang machen die Siedereyen von Alaun, 
den Vitriolen, dem Salpeter, Kichenfalze, Salmiaf, 


Wen⸗ 
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Weinſtein, Sauerkleeſalz, Zucker, Natrum, Pottaſche, 
Seife, Leim. Alsdann folgen die Glas fabriken; wos 
hin auch die Smalte kuͤnſtlichecEdelgeſteine, Paſten, Emails 
gehoͤren. Hierauf kommen die Mahl er farben: alſo 
die Feuer», Wachs, Baflel-, Dehl- (aub Drucker⸗) 
Farben, nebft den Zirniffen: die Erd oder Lad: Farben; 
die Tuſche, Tinten und Saftfarben. Die nahe damit vers 


bundnen Färbereyen beſchaͤftigen ji, außer den Bei⸗ 


zen, mit bem Faͤrben von Elfenbein, Knochen, Horn, Les 
ver, Federn, Rauchwerk, Haaren, Seide, Wolle, Baum⸗ 
wolle, Leimvand, Papier, Stroh und Holz. Unter ben 
BGährungsproduften kommen vie Stärfe, das 
Bier, Branntewein, Wein, Effig, vor. Die Brennes 
reyen erfiteden fi auf den Branntewein, deſtillirte 
Waſſer, Oehle und Eſſig das Scheidewaſſer denSalzgeiſt, 
das Vitrioloͤhl, und ſelbſt den Theer, welchem das Ko ha 
lenbrennen nahe koͤmmt Hierauf folgt die Bereitung 
des Schießpulvers, des Schwefels: das Gips⸗ 
und Kalf:- Brennem Unter den Thoönwaaren 
kommen nicht nur die groͤbern, Ziegel, Toͤpfergeſchirr, 
Schmelztiegel, fondern auch die frinern, Pfeifen, Steine 


5 


gut, Fayance, Porcellain vor. DieMetallarbeiten 


beziehen fich hier nur auf dag Weberziehn der Oberflächen 
mit befondern Metallen, das Wergolden, Berfilbern, Vers 
zinnen ıc. auf das Verſetzen berfelben mit andern, (Meſ⸗ 
fing, Bronze, Prinzmetallic.) aufdas Münzen, wobey 
noch fo manche andre Behandlungen der Metalle vorkom⸗ 
men, als ben dem Kupfer, das Kupferftechen : bey dem Eis 
fen, das Stahlmaden in feinen Nbänderungen, bey dem 
Bley das Kugel⸗und Schrift Gießen, bey dem Queckſil⸗ 
ber deffen Prüfung und Reinigung. Den Beſchluß mas 
chen die Milchprodukte. — Diefe bloße Suhaltsanzeige 
wird 
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wird ſchon voͤllig zureichen, die ungemeine Reghaltizteit 
dieſes ſo ſchaͤtzbaren Werks darzuthun. @ 


Die natürliche Magie, aus allerhand beluſtigenden und 
nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken beſtehend: erſtlich zuſammen⸗ 
getragen von 3. C.Wiegleb, fortgeſ. von ©. €. 
Rofenthal. 9r B. m. Io Kupf. Berl. BEER: 
8.©.380. 

In dieſem Bande (deſſen Vorgänger wir Annal. J. 
1794. B. 2. ©. 287. anzeigten,) befiuden ſich zuerſt 
22elektriſche, alddanı G6magnetiſche und 17 
optiſche Kunſtſtuͤcke. Der chemiſchen find 16. 
Zur phyſiſchen Chemie gehoͤren, das elektriſche Feuerzeug, 
bie philoſophiſchen Lampen von Bohnenberg, Fürs 
ſtenberg, de Gabriel und Ingenhouß. Zur 
Halurgie die Arſenikſaͤure, das Benzoeſalz, Klaproth's 
Blutlauge, der Eiſenvitriol, die Flußſpathſaͤure, Glau—⸗ 
berſalz aus dem Pfannenſteine und aus einer Miſchung 
von Vitriol, oder Alaun, oder Bitterſalze und Kochſalze; 
hder rauchende Salpetergeiſt, der rauchende Salpeter⸗ 
geiſt, der Goloſchwefel des Spiesglanzes: zur Gaͤhrungs⸗ 
chemie wird Habnemann's gelaͤuterte Weinprobe (und 
Boch nicht die neueſte (chem, Ann. 1794. B. 1. S. 104.) 
angeführt: (indeſſen find die mehrſten wohl nicht ſoge⸗ 
nannte Kunſtſt. fondern gewoͤhnliche Proceſſe.) Hierauf 
folgen zmechan, 12Rechen⸗, 196konomi⸗ 
ſche Kunſtſtuͤcke: (worunter ein autes Bier von gefaul⸗ 
tem Obfte?) Alsdann kommen 7 Karten-, und 27 
ar tiſt iſche (worunter Verfertigung von Tuſchen und 
Tinten ) und technologiſche Kunſtſtuͤcke. Den Beſchluß 
macht, wie gewoͤhnlich, der Anhang von einigen geſell⸗ 
ſchaftlichen Spielen. 
| Hands 
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Handbhuch fuͤr die erſten Anfaͤnger der Mpothefers 
kunſt: erfte Abthellung; vom Kara. Bergcoms 
miſſair Weſtrumb. Haunov. 1795. 8.8. 
163. 


: Dieſes Handbuch, das ſchon fo lange gewuͤnſcht 
und erwartet war, fand ſich Hr. W. genoͤthigt, ob 
es gleich ſchon ſeit mehreren Jahren aus gearbeitet war, 
doch aus Maugel ber zer Reviſtion nöthigen Zeit, bie 
ihın durch eine Menge aubrer Gefchäfte geraubt wur⸗ 
de, in einzelnen Heften erſcheinen zu laſſen. Mit 
"Grunde macht fih Hr. W. die Hoffnung, dies Hands 
buch werde bey mehreren Anfaͤngern denſelben Nutzen 
ſchaffen, ben es bereits key fo manchen feiner unmite 
telbaren Schüler, und auch bey andern jungen, ſchon 
geübtern, Maͤnnern geleiftet hat. Mit zuvorkommen⸗ 
der Beſcheidenheit verfibert er, die Schriften feiner 
. Vorgänger in diefem Sache fleißig benutzt zu haben; 
(wie das auch bey jedem Elementarwerke nicht anders 
ſeyn kann uud ſeyn follte.) Dagegen ſey denn aber 
auch vieles ihm wlster ganz eigen; was jeder, ber 
dies Bu fiudieren wird, dankbarlich bekennen wire. 


Die erfte Abtheilung enthält Vorken atniſſe: 
‚and zwar ber erſte Abſchnitt bie Einleitung: 
Begriff der Arzneymittellehre und der Apothekerkunſt, 
nebſt deren Eintheilung in wiſſenſchaftliche und aus⸗ 
uͤbende: Eintheilung der Naturwiſſenſchaft. Zwe y⸗ 
ter Abfchnitr: Anleitung zum eignen Studis der 
Naturgeſchichte und der Waarenkunde. — Wie ein 
junger Dann die Botanik ohne Anweiſung erlernen koͤn⸗ 
24 (welches wir bier ON, fo zweckmaͤßig es au ſich 

iſt:) 
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its) Anleitung zur übrigen Naturgeſchichte; und 
zur Mineralogie, (zu welder letztern Blumen» 
bach's, Gmelin's, Succow’s mid ken 
ze'ns Schriften zu Führern angerathen werden,) 
und zur Waarenfunde, nah Sande, Hahnemann, 
den Lippifchen und deutfchen Apotheferbude). Drits 
tee Abſchnitt: Definition der eigentlichen Apos 
thekerkunſt, VBorkenntniffe aus der gefammten Ches 
mie. Eintheilung der Körper und ihrer Beſtandtheile: 
Verwandſchaften. Vierter Abfhnitt: von 
Merkzeugen, Maaßen, Gewihten Decks 
malzahlen, Kitten und Klebwerken. Laboras 
torlum: Defen, (mit den Boerhaavifhen Stubenofen 
laſſen ſich alle Arbeiten verrichten.) — MPneumatiſcher 
Apparat. — Beſtimmungsarten bes ſpecifiſchen Ges 
wichts der Koͤrper, Fuͤnftet Abſchnitt: Ope⸗ 
rationen, A) miechaniſche, B) chemiſche. — Auf—⸗ 
loͤſung, (nebſt der feuchten und trocknen Dampfaufloͤ⸗ 
fung, dem Zerfließen und Verquicken,) Niederſchla⸗ 
gung. Aufloͤſungen durch Waͤrme: Schmelzung; das 
Deſtilliren, Sublimiren, Verkalken, Verwittern, 
Wiederherſtellen, Kryſtalliſiren. — Operationen, die 
von ſelbſt erfolgen. — (Dreyfache) Gaͤhrung. | 


Dies ift die Skizze der Ordnung, in welder Hr. 
W. feinen fo nuͤtzlichen Unterricht, der fih dur 
Deutlichkeit, Nichtigkeit, und fehr gut gemählte 
Benfpiele auszeichnet, vorgutragen angefangen hat: 
und jeder, -der diefe erfie Abtheilung gehörig benutzt 
bat, wird der baldigen Fortſetzung mit Verlangen ent⸗ 
gegen ſehn. & 


neun 


Ver⸗ 
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— Verzeichniß 
deri im weyten Bande der — Annalen 
von 1795 enthaltenen Abhandlungen und 
angeieigien Schriſten. | 


Datttotbi Beobachtungen uͤber ben Krapp IX. 249, 
Schreiben an E. L. Berthollet uͤber die Gallapfel 

—449. = 

De Iingbieri, Vacca, Auszug eines Brifean SM Se 

. guin XL 447. 


i Ber linghicxi Silveſtre, Rosit fiard und —— ers 
ſter Bericht über bie nah A. Spalanzanı angeftells ® 
sen Verſuche rüber bie Erzeugung der griſche IX. 


252 


Berthallet Unwort auf Hrn, S Bartpators Sr 


R.460 
Bondt ſ. Deiman. 
Bon voiſin über einige unregel ishe Eigenſchaften der 


| violerten Zinctur ans ben Blumen ber Herbſtroſe 


— und der Blutlauge, als Pruͤfungsmittel betrachtet 
— IX. 266. Verſuche, um in den Gewaͤchſen die Nas 
tur einiger noch nicht senng bekannten ER zu 

entrtecken 269. 

Breogni iatt f. Berlinghierl, 

Diiman, van Trooſtwyck, Bondt und —— 
Über bie Gasarten, welche man aus Verbindungen 
* von flarfer Vitriolſaͤure und Alkohol erhaͤlt IR: 
108, 3204 XL. 430. 

Deiman hemifhe Bemerkung XIL 501. 


Chem. Ann, 1795 8.2. 6:.12,° Mm Fab⸗ 


— 
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Fabbroni chemiſche Bemerk. XII. 502. 

Fontana Zerlegung der koͤnigl. Osmunde IX. -284, 
Brief an Gutton ber die Zerlegung des Waſſers 
und die Auflöfung der Kiefelerde in den heißen Is⸗ 
laͤndiſchen Quellen X. 322. — 

Gillet Laumont über eine gelbe, durchſichtige, achtek⸗ 
Fick kryſtalliſitte, und für Bernſtein ausgegebene 
Subſtanz VIII. 136. 

Giobert Brief an Hrn. Seguin IX. 246. über die 
Verbindung des Lebensluftſtoffs (oxygene) mit 
Bırriolfäure (gcide fulphurique), nad über einige 

wirthſchaftliche Eigenſchaften einer folden Säure 
IX. 257, chemiſche Unterſuchung ver Lehre vom 

- Brennftoff. und ber Lehre feiner Gegner, in Bes 
Ziehung auf die Natur des Waffere X. 356, Aus⸗ 
zug eines Schreibens an Hrn. Seguin XI. 462. 

Gmelin bem. Bemerk. XII. 506. | 

Haßenfrag Abhandl. tiber die Art des Erdreich, worin 

ſich Steinfohlenflöge finden IX. 214, Erklärung, 
einiger Erſcheinungen, bie den Gefegen der Ver⸗ 
wandſchaft zu widerfprechen feinen XI. 464. 

Haußmann Brief an Bertholfet VII. 40, Zuſatz X. 

317, Betrachtungen über das türkifhe Roth X. | 
323, Sortfeßung 343. | 

Hauy Auszug einer Abhandlung fiber einige Abaͤnde⸗ 

rungen des Schwerſpaths VIII. 140. | 

Hermbſtaͤdt bem. Bemerk. XII. 512, Weber die Ur⸗ 
fache der Hige bey dem Loͤſchen des gebrannten Kalks 
518. N, 

Hildebrandt über bie Beſtimmung bes Begriffs vom 

Salzen VIL. 6, em. Bemerk. XIL 515. 
“un v. Hum⸗⸗ 


EL 


BE gr 


v. Humbeld, F. A. etwas die lebendige Muskel⸗ 
faſer als anthracoſcopiſche Subſtanz VIL 3, über 


Grabenwetter und die Verbreitung des Kohlenftoffe 
in geognoftifher Hinſicht VII. 99. 


Kirwan, R. Verſuche Über eine neuere Erde, bie in 


ber Nähe von Stronthian in Schottland gefunden 
ift VII. 119, IX. 205, Anleitung zur cdhemis 
ſchen Zerlegung der Erben und Steine X. 291, = 
1.387, XL487% 


.  Slaproth, M. 9. Beytr. 5. — Kenntn. d. Min, ar 


B.1.XH. 532 


Lichtenſtein eine gefahefofe ſchnelle —— * 


fügen Salpeternaphtha durch ſchleuniges — 
XII. 483. 
Lorgna uͤber die Verſuͤßung des Meerwaſſers X 321. | 
Louwrenburgh f. Deman. 


v. St. Martin, Graf, über ein Mittel, Bfutlange auf 


der Stelle zu befommen VII. 93, — u.a. ver⸗ 
miſchte phyſiſch chemiſche Bemerf. XI. 473. 

Monro, Donald, über bie Bereitung des Roſenattars 
in Oftindien VIII. 135. 


van Mond Auszug eines Briefs an Hrn. Sghrader 
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IX. 248. | 


— Morazzo, Graf, von der Witins des gluͤhenden 


Eiſens und Ziuks auf die Luft und andre luftaͤhn⸗ 
liche Fluͤſſigkeiten VIII. 185. 
Nachricht von einem Goldſeifenw. in Irrland XI. 322 
Napion, Ritter, uͤber die Beſtandtheile des Silber⸗ 
fahlerzes X. 274. 
Noſe chem. Bemerkungen XII. 503. — 
Mm 2 Das 
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Parmentier Über bie Natur und Wirtungdart der 
Diingungsmittel IX..237. ie 

Pelletier Beobachtungen über einige Eigenſchaften bes 

Zinne X. 337. | 

Poller von ber Bereitung ‚bes Attars oder —— 
Roſenoͤhls —V—8— 

Richter, Dr. uͤber die ſpecifiſchen Gewichte von Fluͤſ⸗ 
figfeiten,, welche aus Waſſer und Weingeiſt, in vers 
ſchiednen Verhaͤltniſſen zufammengemifcht, befiehn 
VII. 17, etwas über einige neuere Bemerkungen, 

die Lehre vom Brennftoff betreffend XI. 414. 

Robilliard f. Berlinghieri. 

Ruͤckert Nachricht von einigen Olanberfalzfeen und 
Fluͤſſen in Ungarn VIII. 126, uͤber die Alaun⸗Er—⸗ 

ber, Öteine und⸗Waſſer in Ungarn IX. 213. 

Sembrier, 3. Abhandlungen über verſchiedne, buch 
Pflanzeublätter, die man unter Waſſer der Wir⸗ 
fung der Luftpumpen ausſetzt, hervorgebrachte Er⸗ 
ſcheinungen VII: 55- 

©ilveftre f. Berlingbieri. 

van Troſtwyck ſ. Deiman. 

Tychſen Verſuche mit nordiſchem Nhabarker in Sins 

‘fit feiner fuͤrbenden Eigenfhaft auf Wolle, Seite, 

Baumwolle und Linnen VII. 25. | 

Bafco, FB. Über das Entfchälen der Seide VIIL 155. . 

Baffalli, A. M. Vergleichung zroifhen dem Sonnen⸗ 
lichte und dem Lichte bes gemeinen Feuers VII. 
30, Nachtrag zur Bergleihung beffelben VIE, 
1242. bem. Bemerk XII. 517. 

Vauquelin em. und phyſiol. Bemerk. uͤber das Athem⸗ 

olen der Inſecten und Wuͤrmer xl. 440: u 
e⸗ 


ee... 549 


Welnumb chem. Bemerk. XH. 508, über bie Bley⸗ 
glaſur unfrer Topferwaare * 
buch fuͤr die erſten Anfaͤnger der Abethetertanſt 
Iſte Abth. 543. 

Wiegleb hen. Bemerk. XII. 516, sie natieliche Ma 
gie, fortgef. v. Kofenthal, or Band XII. 542. 


m mn neuen me ng 
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Zweytes Verzeichniß 
der in den beyden Baͤnden der chemiſchen An⸗ 
na von 1798 vorkon nmenden ST Fr 


Menaria vor dem Lochrohre 2307. 
Aether, vitriolifcher, Gas, das bey beffen Bereitung 
erfolgt IX. 195, X. 312, XIL. 430. Eigenſchaf⸗ 
- ten, wenn es durch glühende Röhren geht 431, 
kocht im Iuftleeren Raume XL 447. 
Alaunerde, gereinigte, v. d. Loͤthr. IV. IL. Stel⸗ 
ne und-Waſſer in Ungarn IX. 215. — 
Alcali, fluͤchtiges, deſſen Zuſammenſetzung IV. 303, 
es erfolgt nicht, wenn man Salpeter⸗ und Waſ—⸗ 
ſerſtoſf Gas geradezu vermiſcht 409, Entſtehung 
aus Salpeterluft VL 554, das äßende über glüs 
henden — getrieben, — —— 


555. 
Alkohol giebt — gluͤhende Röhren nn I» 3 12, 


XI. 430. f. Öas. 
Ammoniak mit aͤtzendem Sablimat giebt Sin gewaffer 


IX. 248. — 
Mwmz3 An⸗ 
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Animalifation der Nahrungsmittel, Theorie darüber 
V. 436. ff. ’ 

9 Ant hracoſcopiſche Subſtanz, die lebendige Muskelfa⸗ 
fer, als ſolche VII. 4. 

Appatit v. d. Loͤthrohr III. 219. 

Aquamarin, Sibir., v. d. Löthr. III. 218. 

Asbeſt v. d. Loͤthr. III. 218. 

Aßimilation der Nahrungsmittel, Theorie daruͤber V. 
436. ff. 

Athemholen, chem. und phyſiol. Bemerk. uͤber daß, ber 
Infecten und Würmer XI. 490. 

Attar, oder mwefentlihes Roſenoͤhl, beffen Bereitung 
VIII. 728, 138. 

Baſalt v. d. Löchrohre III. 207. 

Baumwolle, färkende Eigenfchaft des Rhabarbers auf 
dieſ. VII. 25, Zeuge von derf., durch dephl. Salz⸗ 
fäure zu bleihen, und durch Krapp zu färben 40, 


48% 

Bergkieſel v. d. Loͤthr. III. 212. 

Bergkryſtall v. d. Loͤthr. III. 226. 

Berliner Blau, Abhandlung Über deffen Saͤure J. 79. ff. 
fie befteht aus Stick und brennbarer Luft und reis 
ner Kohle 32, Prieftley’s Verfuche damit, in Rüde 
fiht auf Entftehung der firen Luft VI. 548, : Laws 

| ge, Anwendung bey hem. Zerlesungen XII. 493. 
Bernſtein, ber eine gelbe durchſichtige, achtedfige, kry⸗ 
ftallifirte, dafür ausgegebene Subflanz VIII. 136, 
ift kryſtalliſirter Gyps 139. 

Beryll, fehörlartiger IV. 312. \ 

Beflufchef’s Nerventinftur, Beftandth. derf. XI. 478. 

Bimſtein v. d. ur IM. 305: 206. 

Bitter⸗ 


| 080 zor 
Vietererde v. d. Loͤthrohre V. 312. 
- Blau, Saͤchſiſches, Unter chung deff. XI. 473. 
Blauſaures Laugenfalz, Aumwenbung Pr Zerlegung der 
| Steine XI. 402. | 
‚Bleiben baummollener und Iinnener Zeuge durch dephl. 
Salzſ. VII. 40, 48, des gelben Gewebes von 
Seidenraupen I. 60. | 
Died, u... Löthr, IV. 314. 
a Blutlauge auf der Stelle zu bekommen VIE. 93, 
von 2 Th. getrocknetem Blute und ı Th. Saipeter 
94, gelang auch mit gebranntem Horne nnd Les 
der 95, ähnliche Verfuche mit Waid und Zärbers 
röthe 96, uͤb. einige unregelmäßigeEigenfchaften ders 
felben, und wie fern fie als Prüfungsimittel zu ge⸗ 
brauchen IX. 266. 
Blutſtein v. d. Loͤthr. TIL. 212. 
Bolus v. d. Loͤthrohre III. 216. 
Branntewein aus Möhren, Bereit. deff. m. 248. 
Braune, » gelbe gute Farbe auf wollenes Garn IV.318. 
Braunfpath v. d. Loͤthr. III. 219. 


Braunſtein v. d. Loͤthr. III. 224, mie blos aus dieſem 
Salpeterſaͤure durch Deſtilliren erzeugt werde VI. 
5 II, wie mit ihm dephl. Vitriolfaͤure zu bereiten 
514, IX.257, nebſt großem Nutzen berf. 258, 
gluͤhender, giebt mit aͤtzendem Salmiakgeiſte Sal⸗ 
peterſaͤure VI. 555, daruͤber getriebener Salzgeiſt 
— gab feſte und entzuͤndbare Luft 558. | 
 Brennbare Luft fey aus Waffer und Phlogifton zuſam⸗ 
mengefegt X. 322, in Menge eingeathmet, bringt 
Wechfelfieber hervor Xi. 475. 
| Mmg4 Brenn⸗ 
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Brennbares Weſen, Prieſtley's Bemerkungen über 
daſſ. V. 448. beſonders bey Metallen VI. 545. 
Brenuftoff, Winke, den Streit Über denf. betreff. IV. 
‚2837, Urſprung des gegenfeitigen Syſtems 289, 
Gründe dagegen, fbeinen von den andern uͤberwo— 
gen 291, wie bey Berluft deff. Metallkalke doc 
ſchwerer werden 293. was er fey 294, ob abfos 
Int leiht 296, V. 351, trägt zum Verbrennen 
bey 397, 399, VI. 479, 488, 494, über die 
Lehre von demf., und der der Gegner wegen der Natur 
des Waffers X. 356, es giebt feinen in den Mes 
fallen 38, liber einige neuere N für 
fuͤr die Lehre von demf. XII. 41.4 
Caoutchuc f. elaffifhes Harz; — De daraus Inſtru⸗ 
mente zn macen V. 432, loͤſen ich nicht im Waſ⸗ 
fer auf 134, wie fafi ale Oehle daſſ. volltsinmen 
auflöfen XI 463. 
Garneol, Or. v. d. Loͤthr. II. 217. 
Chalcedon v. d. Loͤthr. III. 222, 223. 
Chrufopras v. b. Loͤthr HL.223. ° 
Dampf von Säuren, Prieſtley's Verſuche fiber das 
Durchgehn derf. durch gluͤhende irrbene Roͤhren VI. 
— | | 
Darıucanal, Steine bey Pferden in bemf. IX. 246. 
Deotatit, v. d Loͤthr. III 206. 
Dephlogiſtiſch ſatzſaure —— wie ſie zu erhalten 
VII40. 
Dephlogiftifirte Salzſaͤnre, wie Oehl bey deren Des 
ftillation zu erhalten IL. 117, deren Wirfung auf 
das Gas ang vitr. Nether IX. 195, anf das Gas 
ans Alfohol X. 312. 
| De⸗ 
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en, AED 353 
Dopkeitien Kitrioffänre, ber Bief., und einige 
oͤhonomiſche Eigenſchaften derſ. VI. 513, IX. 257, 
erfolge nicht, wie. bey der Galzfäure VT. > 513, 
eigentlich überfaurer Braunſteinvitriol 514, iſt bey 
den. Künften niet fo anwendbar STE, iffrofenfars 


big ebend., ihrentzieht die dephl. Salzſ. u. das Som 


nenlicht, den Sauerfioff 516, zerflört die rothen 
und blauen Pflanzenfarben 517, bleicht das Lins 


nen 521, verliert die rothe Farbe durch das Brenn⸗ 


bare 5322, bleicht alte Bücher und Kupferſtiche 523, 


—— In zum zweytenmale bie rothe Farbe an 


BEA, einige Metalle auf ed 

: AR deffen Verbrennung in Lebensluft v. 
435, »fpath v. b. Er IV. 310, 

Dolomie v. d. Lölhr, III. 225,312. 

Duͤngwmittel, über die — * und Wirkungsart berf. 


IX. 227 ff. was fie wirffam made 228, wie i 


die Anzahl derfelb. zu vermehren 245. 
Egyptiſcher Kieſel v. d. Lothr IE. 223. 
Eijen, hartes zu machen, in Limouſin und Perigord. I, 


. 


62, fpathiges, v. d. Löthrohre III. 222, gluͤhen⸗ 


“des, Wirkung deff, auf die Luft und Infrähnliche 


Zlüffigfeiten VIIL 185, wie gemeine ſich in Stick⸗ 
gas, dann in brennbare, endlich in Lebeusluft ums 


änbre 188, wie es mit —— Din⸗ 
gen wirke IX. 460. 


Eisefüg, fhöne Kryſtalliſirung Beffelßen durch Herein⸗ 


merfung eines Kryſtalls in die concentrirte Fluͤſſig⸗ 
Te 0.r:., — 


Elaſtiſches Gummi, —— daraus zu machen 


V. 432, über ten Saft, ans welchem es ſich bil⸗ 


Mus; det 


554 ee O5 
"bet VI. 526, nd weiße wird an ber Luft gelblich, 
zulegt braun 529, Aufloͤſungsmittel deff. ebend., 
giebt Ammoniak 531, nähert fich der. Flebrigen 
Materie eb. f. Saft. | 
Elfenbein, gegrabenes, v. d. Löthr. III. 216. 


Entſchaͤlen (decreufement) der Seide VII. —— 
mit Waſſer allein 159, mit Seifenwaſſer 168, 


N nit Lauge 173, mit Säuren und alcalifhen Sei⸗ 


fen 174, mit Borax 176, mit IRRE 177, 

mit Weingeift 178. 

Entzündbares Gas, wenn es über glühendes Eifen 
‚geht VIIL. 101. 

Entzuͤndung des Schwefels und der Metalle, fiber bie 
Urſach deſſ. XII. 410. 

Erdreich, worin ſich Steinkohlen finden IX. 214. 
Eintheil. deſſ. 215, wie es aufeinander folge 217. 

Erzeugung der Zröfhe, ſehr merfwürbige Verſuche 
darüber IX. 252. 

Eſſig, veftill., wenn er ald Dampf durch glühende its 
bene Möhren geht VI. 544. 

Farbe der roth » und gelbgefärbten Gegenftände, wenn 
man fie durch rothe oder gelbe Glaͤſer aufiehbt II.25 8, 
gute braume, braungelge, od. grüne, wie fie wollenem 


Garne mitzutheilen IV. 318, vom Rhabarberauf 


Mole, Seide, Baumwolle und Linnen VII. 25, 
des Krapps 43. 

Feldſpath v. d. Löthr. III. 202, 205, 208. 

Feuer, Kicht des gemeinen, Vergleich. zwiſchen ihm 
und dem Sonnenlihte VII. 80. 

Feuerſtein v. d. Loͤthr. ILL. 221. 


Fixe 


Eco Se a 
Fixe Luft, uͤber beſſen Erſcheinung bey Behandl. der 
Metalle, in Ruͤckſicht auf brennbares Weſen VI. 
Flamme ohne Lebensluft v. 394, daher eutfpringe 
nicht aller Wärmeftoff von ihr 396. 
Slingberg, Sauerbrunnen, Verf. über denf. III. 259, 
. Tabelle über die Beftandtheile 270: 
Flußſpath, von einem neuen, VI. 534, wird im 
Zeuer grün, in der Kälte wieder violet eb., einige 
veraͤnderu bie Rarbe dauerhaft 535, der Grund 
ihrer Farbe ſcheint fluͤchtig 536, der neue ſcheint 
einen befondern Stoff zu enthalten eb. 
Fluͤſſigkeiten, fpec. Schweren derf., welche aus Waſ⸗ 
fer und Weingeift in verſchiednen Verhältniffen zus 
ſammengemiſcht beftehn IV. 351, VL 17. 
Frauenmilch, fiber die Eigenfchaft. derf., deren Veraͤnder. 
Perdanung und Krankheiten daher II. 179, gerinnt. 
nicht durch Säuren, Weingeift, Kälbermagen 180, 
ihr Rahm giebt ihe das Anfehn von Käfe 181, 
läßt fih über 2 Jahre, bey ſchlechter Verkorkung, 
aufbewahren 133, bleibt gleih gut bey thieriſcher 
oder vegetabiliſcher Nahrung 184. 
Froͤſche, ſehr merkwuͤrd. Verſuche über die Erzeugung 
derſ. IX. 252. 
Gallusfänre giebt durch luftſaure Kalkerde noch mehres 
te Farben, ale ſchwarz und grau IV. 335, Bes 
mierk. darüber XI. 449. 
Garn, twollenes, wie ihm eine braune, selbe oder 
grüne Farbe mitzutheilen IV. 318. 
Gasarten, Über diejenigen, welche man aus Verbind. 
von flarfer Vitriolſaͤure und Alkohol erhält IX 


‚195 
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195, welche Mifhung am mehrſten davon gebe 
197, gegenwirkende Mittel ändern fie nicht, aufs 
fer ber bephl. Salzfäure 199, X. 310, XI. 430, 
Berhältnig d, Beflandtheile 434, aus vitr. Aether 
IX. 195, bephl. Salzfänre macht ſie zu Oehl 201, 
. woraus fie beflehe 202, aus Alkohol durch eine 
glühende Thonröhre X. 312, giebt auch ein Oehl 
mit bephl. Salzſ. 313, unter welchen befondern 
Umſtaͤnden nicht 314, 315. | 
©elberde v. d. Löthr. III. 218. 
Gerberbaum, Zerleg. deff. XT. 456. 
Geſetze ber Verwandſchaft, Erklaͤrung einiger Erſchei⸗ 
nungen, bie denſelben zu widerſprechen fees XI. 
404. / 
‚ Gewächfe, wie bie Natur einiger noch nicht genug Ger | 
Fannter Stoffe in denfelben zu entdecken IX, 269. 


Gewebe, durchfichtiges ‚ aus der Seidenmaterie des 
Seidenwurms IV. 336, ſtellt ble_ Strahlen: 
brechung des Prisma beffer, ale große Seifenklas 
ſen dar ebend., dient zu Fleinen Ballons von 12 

eb, von brennbarem Gas, Bereitungsark deff. 337, 
kann Fleine Gemälde damit bededen 330. 

Glasarten, verfhiebne, v. d. Loͤtht. IL. 199. 

Glauberſalz,⸗Seen und Fluͤſſe, Nachricht davon VIII. 
— 26 

Glimmer, kryſtall. v. 5. Loͤthr III. 213. 

Goldfeile v. d. Loͤthr. IV. 313. 

Goͤldſelfenwerk, Nachricht von einem, in Irrland XII. 
520. 

Granat v. d. Loͤthr. III. 207. | 

Gru⸗ 


Ke- 
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....einfahen Gasarten fehr verfhieden Too, Fünnen 
Arſenik in geſchwefeltem Wafferfloffgas enthaiten.eb., 
deren Natur ändert fih von Tage zu Tage 101, 


richten ſich nice nach ihrer fpeeif. Ehwere 105, 
in Irrefpirablen. Fonnte man durch Huͤlfe einiger — 
Flaſchen Lebensluft athmen 107, durch letzte kann 


man ſich wohlfeile Wetter fuͤrs Licht, und er fürs 

Althmen ſchaffen 109. 

Gummi, beſonders ſchwarzes, alter Eidbtume — 
329, dem Waſſer gab es eine fhöne braune Far⸗ 
‚be eb., iſt eine. der erften Waſſerfarben, und fan, 


wie der feinfie Tuſch, verwaſchen werden 330, ela⸗ 
ſtiſches, Inſtrumente daraus zu machen V. 432. 


Gyps, kryſt., vor dem Loͤthrohre IT. 205, gelber, / 


durchſichtiger, achtediger, iſt für ng aus ge⸗ 
geben 139. 
Hanf, Roͤthen deſſ., wie das a Haben beſchaffen 
ſey XI. 474. 
Harz, elaſtiſches, über ben Saft, aus welchem es ſich 
bildet VI. 526. 


Hauch des —— anf trockne Metalle erregt ſogleich 


einen Reiz auf die Muskelfaſer VIL 5. 
Heliotrop v. d. Loͤthrohre II. 219. 
Herbſtroſe, violette, Tinetur der Blumen als Pruͤ⸗ 
fungsmittel IX. 266, 267. 


Hitze, über die Urſachen — Iben bey dem töfgen des 


gebrannten Kalts XI. STB. 


| Holz, verfleinerteg, vor. dem Loͤthrohre II. 223, 
— mit Stahl Funken geben koͤnne Al. 479 


ao 
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end. Bem. über dief. VII. 99, ‚find von ben. 


* 


ss... ON 
Holzopal vor dem Löthrohre III. 225. 
Hornfilber wird durch Sonnens Mond und gemeines 


Licht gleihmäßig verändert VEIT. 93, 151, wird 
Veichter durch dies Färben 153. 


Horn⸗ſtein v. d. Löthr. III. 209, 223, s hlende, bas 
fallt... 0..0:%%.270. | 
Hydrophan v. d. Löthr. III. 218. 


Inſecten, chemiſche und phyſiol. Bemerk. über das 
Athemholen derſ. XI. 440. | 
Irrland, Nachricht von einem Goldſeifenwerke daſelbſt 

XII. 520. 

Kalk, ungeloͤſchter, und einige metalliſche, deren Wir⸗ 
kung auf Phosphor I. 86, gebrannter, über die 
Urſach der Hitze bey dem Loͤſchen deff. XII. 518, 
» Erbe, die noch nicht im Feuer geweſen, läßt ſich 
nur wenig vom flüchtigen Laugenfalze aus Säuren ı 
fällen I. 57, Iuftfaure, großer Nugen bey Krapp⸗ 
farbereyen IV. 333, macht bie Farbe dunkler, 
danerhafter 334, giebt mit der Gallusfäure meh⸗ 
tere Karben 335, » Stein, dichter, v.d. Loͤthr. 

— | 

‚ Kampfer, Wirk, deff., der Salpeterf. und des Wein⸗ 
geiſts auf einander I. TI, erhitzt fih nicht mit 
der rauchenden 13, hat zu der Säure Feine Anz 
ziehung 16. 

Katzenauge v. d. Loͤthr. III. 224, 

Keir’s Wörterbuh, Beobachtungen über daſſ. II. 
ISI. 

ARE über die Aufloͤſ. derſ. in den heißen Is⸗ 
laͤndiſchen Quellen V. 322. 


Klo⸗ 


ge Ne 


ER | 559 


— ‚ Über bie Mittel, das Kupfer davon zu 
trennen I. 20, Methode, um daff. im Großen zu 
reinigen 31, über die Reinig. deff. HI. 2493. 
Knoblauchſaat hat feine sauer von einer fluͤchtigen 

1... Seife IX, 273. 

Kobaltbluͤthe, tofenfarhne, v. d. Loͤthr. iv. 3 
⸗Speiſe, Saͤchſiſche, chem. Unterf. derſ. VI. 500, 
was ſie enthaͤlt 506. 

Koͤnigswaſſer, wie es aus Ammoniak und — 
Sublimat erfolge IX. 248. | 

Kochfalzgeift, Erſcheinungen, wenn er al Dampf durch 
gluͤhende irdene Röhren geht VI. 542, deplogiſt. 
wie er ſich daun verhalte 443. | 

Kohlenfäure, ob fie durch Einfaugung bed Sauer ſtoffs | 

entſtehe III. 239, 2409, wie fie anf nafjem Wege 
fich erzeuge 241. 
Kohlenſtoff, uͤber die Verbreitung deſſ in — 
Ruͤckſicht VIII. 99, in der Hornblende 112, dag 
Abfaͤrbende des lydiſch. Steine iſt Kohlenſtoff 114, 
kann ſich mit Sauerſtoff in den niedrigen Tempe⸗ 
turen verbinden 116, iſt im Thonſchiefer enthal⸗ 
ten 118. 


Kornblumen, beſondrer Stoff aus den Blumenblätte 


hen derf. IX. 270, enthält außer Kar noch Ey⸗ 
weiß 71. 

Kraukheiten, uͤber die aus den Thraͤnen und der Naſen⸗ 
feuchtigkeit ———— in chemiſcher Ruͤckſicht II. 
137, 148. | 

Krapp, tiber bie Zirbereyen damit IV. 332, wie 
er auf Zitzen lebhafte und glänzende ER gebe 
ebend. enthaͤlt eine Säure 333, Nutzen des luft⸗ 

ſaureu 
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fauren Kalra dabey HR auf ——— und lin⸗ 
nene Zeuge VIE 40, 48, IX. 249 ff., wie am 
beften damit zu färben X. 317, was bie Zinn⸗ 
aufloͤſung dabey wirke 3 

Kreide, ſchwarze, v. d. Loͤthr. IM. 220. 

Kreuzkryſtallen, ſchwererd. v. d. Loͤthr. II. 208. 

Kryſtalliſation der Salze, und Mittel, regelmäß. 
Kryſtallen zu erhalten I. 3, wie das Leberfältunges 
vermögen darauf wirke 5, Nutzen bey benf., einen 
ſchon gebilseren Kryftall in die gefättigte Aufloͤſung 
zu werfen 7, wie ſich durch dieſ zweherley Salze 
ſcheiden laſſen 9. | 

Kupfer, über die Mittel, daſſ. ang je Klockenme⸗ 
talle zu ſcheiden Men! Großen zu reinigen Z1 ff. - 
Gaar⸗, ©. d. Loͤthr. Be: 313, » nid, vd 8. 


Ts. ed 
j v. 


Rabe. d. ebcht. in. 208. 


Laugenhafte Luft, Erfbeinungen, wenn fie durch giu⸗ 
hende irdene Roͤhten geht VS. +44 
Rave a. b. Loͤthr II 202. 


Lazuli vd. Loͤthr ebend. 


Lebensluft, im ihr verbrennt ber Diamant V.i435 
ihr großer Notzen bey böfen Grubenwetfern, um 
durch fie für Licht und Athemholen zu forgen V— IT. 
109, Verbindung deſſ. mir ber Vitriolfänre, und 
wirthſchaftliche Eigenſchaften derſ. IX. 257. 


Leber des Rochen, deſſen Unterfucbung MI. 250, bie 
Hälfte- ihres Gewichts iſt fluͤſſiges Dehl 256, 
warum der Menſchen und andrer Thiere Lebern oft 
‚größer werden 257. N — 

Leerer 
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Leerer Raum, Vorrichtung, wie er ER und 
darin den Aether zum Aufwallen und in Gasge⸗ 

ſtalt zu bringen XI. 447. 

Licht des gemeinen Feuers, Berpleilhung zwiſchen 
ihm und dem Sonnenlichte VII. 80, VII. 142, 
in Beziehung auf das Pflanzenleben 82, bie. 
Slamme wirft auf die Pflanzen und ihre Far 

ben wie bag Sonnenlicht 85, 36, auf die Kry⸗ 

ſtalliſation 88, auf das Hornfilber 93, auf die 
“ Senfitive 147, * auch das Wachs etwas 
150. 

Linnen, faͤrbende Eigenſchaften des Rhabarber auf 
daſſelbe VII. 25, Zeuge von demf. durch dephl. 
Salzſaͤure zu bleichen, und durch — zu faͤrben 
40, 48. 

Limouſin, beſonders Verfahren daſelbſt hartes Eiſen 
zu machen J. 62. 

Loͤthrohr, uͤber den Gebrauch deſſelben in der Mi— 
neralogie J. 38, zur Unterlage dabey dient allein 
der Sappare 39, 40, oft muß man Etuͤckchen 
yon Koͤrpern derfelben Art zur Unterlage nehmen 
45, wie man dadurch bie wechfelfeitige Einwir— 
Fung der Erden gegen einander unterfuchen koͤn⸗ 
ne 46, ſechs Arten, wie die Flamme deffelben auf 
die Körper wirft 48, neue Unterſuchung darüber 
Il. 98, III 198, IV. 310, "V, 410, wie die 

Grade zu beftimmen 1. 99, wie et mit den Gras | 
ben des Wedawoodeſchen Thermometer zu vergleichen 
LOL ff. Tabelle über deffen Wirkung auf verſchie⸗ 
dene Subſtanzen III. 199. (f. die verſchiednen 

Ten Sub 
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Subſtanzen unter ihrem Namen) allgemeine Bes 
trach ungen darüber V. 410. | 

Luft, fire, ſ. fire Luft — — ſophlogiſtirte 
Ruft. 

Luftpumpe, uͤber die Erſcheinungen, die durch Pflan⸗ 
zenblärter, welche man unter Waſſer ihrer Wir⸗ 
kung ausſetzte, hervorgebracht find VII. 55 ff. 


Luftſaͤure, deren Eutſtehung ſ. Kohlenſaͤure. wenn 
ſie uͤber gluͤhendes Eiſen ſtreicht, giebt Stick⸗ 
gas, entzuͤndbares Gas, und zuletzt Lebens⸗ 
luft VII. 199. 


Lydiſcher Stein färbt oft ab, und das Abfarbende 
iſt Kohlenſtoff VII. 1 14, auch der nicht abfaͤr⸗ 
bende verpufft mit Salpeter 115. 

Magen, Aufguß deſſ. von einem todtgebahrnen Kin⸗ 
de brachte alle, nur nicht die Frauenmilch, zum Ge⸗ 
rinnen II. 182. 

Marmor, giallo., v. d. Loͤthr. III. 226, » Earrar v. 
demf. IV. 3117. 

Meerwaffer, unter verfbiedbener Breite und einge ge⸗ 
ſchoͤpftes, Unterſuche deſſ. I. 57, über die Bers 
fügung dell. X. 321. 

Melonenzuder I. 17, deffen Natur 18. 

Mennafanit v. d. Löthr. III. 221. 

Mergel, v. d. Loͤthr. Hi. 204. 


ee ob fie entzimbbares Gas.enthalten V. 409, 
1.495, ob ſie einfade Weſen find 5 45. 
A Kalte, deren Wirkung auf Phosphor r 


86. 


E92“ 563: 


Milch, Frauen⸗, über deren Eigenfchaften II. 1795: 
gerinnt in Feinem Falle 180. 5 
Mineralogie, Über den Gebrauch des Loͤthrohrs in 
derſ. 1. 38, li. 98, ll. 198, IV. 319 V. 
410. J — 

Möhren Branntersehn, Bereitung deſſ IX. — 

mi: wie es auf die Senfitive wirft VIIT. 
„144, vermindert das Hornfilber 15 1. Ä 

———— lebendige, als anthroſcop. Subſtan 
— wirkt färker durch lydiſchen Stein gem 

> reizt, als durch Zink und Silber ebenb., durch fie 
Naͤßt ſich Kohlenſtoff wie durch aͤtzende Alcalen 
und Gluͤhefeuer entdecken 5. 

Nahrungsmittel, ‚Theorie der Afilation berfels. V. 
Asa, . 

Nafenfeuchtigkeit, Unterf, derf., und fiber einige dar⸗ 
ans entfpringende Krankh. II. 137, 146. 

Mierenftein, Oriental, vor dem Loͤthr. III. 2124 
215. f ; % 

Obſin v. b. Loͤthr II. 202. 

Ocker v. d. Loͤthr. III. 217. 

Ockere, uͤber dieſ. F. 61. 

Och, Art eines aͤtheriſchen, ———— un af 
bey Bereitung der dephl. Rocfalzfäure zu erhals 
ten, 11.119, verſchwindet wieder 121, welches 
Kocfalz dazu anzuwenden 123,- 0b baffeibe nicht 
som Klebwerke berrühre 126, aus dem Gas von 

vitr. Aether und der dephl. Salzfäure IX. 195, 

Aus Meingeift 313, durch glühende Möhren ger 
2 en Al 43% | J Ib ae 
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Olivin v. d. Loͤthr. TIT. 222. 

Opal, gemeiner, v. d. Loͤthr. IV. 310. 

Obmunde, koͤnigl. Zerleg. RE IX 284 Beſtand⸗ 
theile derf. 287. 

Pechſtein v. d. Loͤthr. III. 207, 22T. 

Petigord, beſondres Verfahren daſelbſt, hartes Eiſen 

zu machen 62. 
Pferde, Steine im Darmkanal derſ. ix. 246. 


Pflanzen, untleiekbife, hauchen ſtets Mafferfloffgas 
aus VIil 1o2, find vom Zimmerwerk nothwen⸗ 
dig abzuzi ehn 103, »Blätter, über verſchiedne, 

daurch diejenigen, die man unter Maffer der Wire 
tung der Luftpumpe ausſetzt, hervorgebrachte Era 
fheinungen VII. 35, woher die reine Luft ents 

ſtehe 77, woher bie gemeine Fomme 78, bereiten 
immer aus firer Luft reine 70. 


Phlogiſtiſirte Luft erfolgte ben Durchgehung der Sal⸗ 
peterfäure durch glühenden Flintenlauf VI. 551, 
noch leichter, mern man Kupferfpäne hereinwarf 
553, erfolgt ans Salpeterluft 354,0 bep der letze⸗ 
ten zeigt fich auch fluͤchtiges Alcali eb. 

Pblogififteung der Salpeterfäure V. 464, brenubas | 
res MWefen ifb einer ihrer Beſtandtheile 472, der 
:» Säuren ift Weberladung derſ. mit brennbarem Wes 
fen VI. 537. | 

Phlogiflifictes Alcalı fi Blanfantes. 

Phosphor, deffen Saueriverden unter dem Verbrens 
nen, 0b es vom angenommenen Sauerftoffe her⸗ 
„zühte III. 228, N bie gegenfeitige Mey⸗ 

* kung 
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nung 234, 238, 243, Wirfung darauf von 
ungelöfgtem und metalliſchem Kalfe J. 86, + ſau⸗ 
te Soda, Verfertigung derf. II: 137, aus ber aus 
Runuochen eben abgeſchiedenen Saͤure 158 
Pore Uain Jaſpis v. d. Loͤthr. III. 219. 
Porcellainerde v. d. Loͤthr. III. 214, 218. 
Pottaſche, dephl. ſalzſaure, wie ſie zu erhalten VIE. 

. DO. 
Prehnit v. d. Loͤthr III. 199. 
Probe des rohen Salpeters durch gefättigte Salpeter⸗ 
aufloͤſung iſt ungewiß und irrig IV. 338 ff- 
Ploblerſtein v. d. Loͤthr. III. 213. 
Probſttheyliches Badewaſſer zu Warmbrunn, bein 
Unterf. II. 128. 
Er wie bie Zinftur der Herbſtroſe und 
die Blutlauge als ein ſolches zu gebrauchen IX. 
266. 
Pyro⸗Smaragd, ein neuer Flußſpath ſ. Flußſpath. 


Reißbley, deſſen Zuſammenſetzung, beſonders in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die fire Luft im Eiſen Vl. 547. 
habarder , norbifher, in Hinficht feiner färbenden 
Eigenſchaft auf Wolle, Seite, Baumwolle und 

innen VII. 25. 
Mhabarber pflanze, Säure der fauren Blattſtiele derſ. 
W423, iſt faſt ganz Aepfelſaͤure 431. 
Roche, Unterſuchung ber Leber deſſ. III. 250, fi fie 
Leber. 
Roſeunoͤhl, wefentliches, — veſ VIII. 128, 
1 * 


Nu 3 | Kork, 


266 7. 20 Ser 


Roth, tuͤrkiſches, Betrachtungen über daſſ. X: 325, 


343 
dothh-und gelbgefaͤrbte Gegenſtaͤnde, Über bie Farbe, 
welche fie, durch rothe oder gelbe Glaͤſer angeſehen, 


annehmen HI. 258, die durch metalliſche Theile 
gefärbten werden — die burch veget. und anim. 


Sefaͤrbten behalten fie 259. 
SRothgliltenfrofiallen, deren Defiillation l. 50. 


Roͤhren, gluͤhende irbene, uͤber bie Veränderungen, 


ber durch dieſelben, ald Dampf gehenden, Saͤu⸗ 
ren VI. 537. 

Maͤthen des Hanfe In Maffer, über bie Befchaffens 
heit def. dazu XI. 474, wie Kalkober Pottaſche 


es verbeffern 478. 


Rubin, Drient., v. d. Loaͤthr. II. 222. en 


Ruſſiſches Glas v. d. Loͤthr. IL. 213- 
Saͤchſiſche Keboldfpeife, dem. Unterfucbung berf. VI. 
. 500, was fie e enthalte 506. Blau, Unterſuch. 
def. VI 473. 
Säure, Unterſuchung der im Berliner Blau enthaltes 
nen I. 70 ff., iſt eine Verbindung von Stich⸗ und 
entzuͤndbarer Luft und reiner Kohle 82, nnd Saus 
" erfloff. Bemerkungen darüber III. 227, f. Sauer⸗ 
ſtoff, der fanren Blattfliele ber Rhabarber Pflans 
ge V. 423, iſt faſt ganz Aepfelſaͤure 437, über 
ben Grundſtoff derfelben 448, fiber dag Durchgehn 
des Dampfes von denſ. durch gluͤhende irbene 
Roͤhren, Prieſtley's Verſuche daruͤber VI. 537- 
Saft, aus welchem das elaſtiſche Harz ſich bildet 
VI. 5326, war wie Milch 527, ans ihm tat 


me, 


— — 
—“ * 92 
SE" | 2 58% 


eine welße Maſſe, von ber Figur der Flaſche ges 
file eb. Es ſchmeckte etwas zuckrig, Boch zugleich | 
ſcharf eb. die Wärme verdickt denfelben ohne Zu— 
tritt der Luft wenig 528, ſaugt Gauerſtoff ein 
eb., die Säuren ſcheiden das darin ſchwebend erhal 
tene Gummi aud ans-eb., die Alcalien wirken 
unmgekehrt eh © | 


Salpeter, roher, die Probe beff. durch gefättigte Sale 
peteraufloͤſung iſt ungewiß und irrig IV. 338 ff. 
Fragen, bie dabey zu nik ruhen 343, + Öns, 
wenn es über glühendes Eiſen geht VOL It 
stufe VI. 554, 1. phil ogſtiſirte Luft, Naphiha, 
ſchnelle Bereltungsart durch ſchleuniges Miſchen 
—— 484, die Luft iſt ans ver Vorlage durch 
eine Röhre in einen Lufiapparat zu leiten 285, 
giebt nicht fo viel, ale die Bladı che Methode, als 
lein unglaublich ſchnell 486, : Säure, Wirkung 
derf., des Kampfes und des Meingeills auf einan⸗ 
der I. 11, das damit erhaltene Oehl erhitzt ſich 
nicht anf Zumiſchung von Weingeifi 13, befitllirte 
in der Waͤrme rubıg 14, gab Salpeternaphtha 
15, entſteht Immer bey Zuſammmenſetzung bes 
Waſſers V. 449 ff., deren Phlogiſtiſirung 464, 
Faun aus bloßem Braunſteine durch De eſuliren er⸗ 
folgen VI. 511, Exrſcheinungen, wenn jene, als 
Dampf, dur gluͤhende irdene Roͤhren geht VL. 
340, uͤber die Hervorbringung berf. 550, giebt 
Salpeterluft 551, erfolgt, wenn man aͤtzenden 
Sal miatgeiſt uͤber gluͤhenden Braunſtein gehn läßt 
VL 
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VL 355, erfolgt nicht von Mennige 559, wohl 
aber von weißgebranntem grünen Vitriol en. 
erfolgt nicht vom Alaun 560. 


Salze, Mittel», regelmäßige Kryſtallen von venf zu 
erhalten I. 3, die, welche gleich durchaus erſtar⸗ 

ren, fangen von einem Puͤnktgen an 6, die leicht 
aufloͤslichen, zerfließenden kryſtalliſiren leicht durch) 
Hereinwerfung eines Kryſtalls derfeiben Art in die) 
gefättigte Auflöfung 7, zweyerley laſſen ſich ſcheiden, 
nachdem man zuerſt einen Kryſtall von dem einen 
ober andern Salze hereinwirft 9, über die Beſtim⸗ 
mung des Begriffs von demſ. VII. 5, Schwierige 
keiten dabey 9, Eintheil. derf. 10. 


Salzſaͤure, dephl., wie bey deffen Deftillirung Oehl 
zu erhalten II. 117, » Zinn, über einige Eigenſchaf⸗ 
ten del. X. 337- 

Sappare iſt fehr gut zur Unterlage der Körper, bey 
Schmelzungen vor dem Loͤthr. I. 39, v. demfelb. IV. 
310. 

Saphir, Drient., v. d. Lörhr. IIT. 226. 

Sauerbrunn zu Flintzberg, Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen mit demſ. III 259, Tabelle über die erhalten 
nen Beftandtheile 270. 

Sauerfioff, Werbindung bdeffelben mit der Vitriol⸗ 
fäure ſ. dephl. Vitrioffäure. und Säure, Bemers 
Fungen barüber III. 227, Entſtehungsgrund derſ. 
228, Gründe dagegen 233, Gründe für das Be 
genfeitige Syſtem 238, 243. 

Schiefer v. d. Loͤthr. TIL. 315. 


Scießr 
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Sdießoulver ‚ Bemerkungen tiber daſſelbe IT. 165, 


dag Ruſſiſche, recht gute, enthaͤlt noch viel Koch⸗ 
ſalz eb, auf reinen Schwefel kommt ſehr vieles 


a 
1 ⁊ 


an 167, Verhaͤltniß der Beſtandtheile 168, Des 


reitungsart deffelb. 169, Kennzeichen 24 Güte 
E77 
Schillerſpath v. d. Loͤthr. III. 221. 
Schmelzen verſchiedner verglasbarer Stoffe, nnd bes 


ſonders über ein Glas, das unter dem Kamen. 


WVirgils Spiegel befanat ift I. 66. 


Schmirgel y. d. Loͤthrohre IV. 316. 
Schoͤrl, ſchwarzer, v. d. Loͤthr. II. 202, 
Schwefel⸗Naphtha ſ. Vitr. Naphtha. 


Schwefel in der Schwefelnaphtha, Darſtellung deſſ. 


II. 195, deſſen Saͤuerung unter dem Verbren⸗ 


nen, 0b es vom Sauerſtoffe herruͤhre 228, iſt 
nicht nothiwendig anzunehmen 234, Gründe dages 
"gen 238, und Metalle, über bie Urſach * 
Entzuͤndung derſ. XI. 416 | 


Schweren, ſpecifiſche, von Zlüffigfeiten, welche aus 


Waſſer und Weingeift in verſchiednen Verhältuiffen 


zufammengemifcht beſtehn IV. 351, VII. 17. 


Shwererde, . natürliche Inftfanre, von Bmeof. I. 
159, v. d. Loͤthr. IL. 200. 


Schwerfpath enthält Stronthianerde I. 109, v. d. 


Loͤthr. III. 301, über einige Nbänderungen sel 
VII. 140. 


Chem. Ann. 1795. B. 2. St. rꝛ. PD» Seite 
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Seide, faͤrbende Eigeuſchaft des Rhabarbers anf dieſ 
VH 25/ über das Euntſchalen deßz 155, 
ſ. Eatſchaͤlen, : Raupe, Bleichen des gelben Ges 
webes deri. J 60 durchſichtiges Gewebe aus der 
Seiceumaterie deſſ. IV. 330. 


Seifenwerk, an Golde —— in Irrland XII. 
520. 

Senſitive (Pflanze) Verſache damit VIII. 143, de⸗ 
ren Blaͤtter ſchließen ſich im Dunkeln ſo gut, als 
bey Nacht 144, die Flammie wirkt auf fie als das 
Sonnenlicht 148. — 

Serpentin v. d. Loͤthrohre III. 220. * 

Siegellack, blaues, ſchoͤnes, woraus es beſtehe V. 
383, enthaͤlt Berliner Blau und Zinnkalk 
391. / 

Silber, Capell⸗, v. d. Löthr. IV. 313. 

Silberkalk kann durch die bloße Wirkung des Feuers 
nicht wiederhergeftellt werden 1. 49. ; 


Silberfahlerz, über‘ deffen Beflandtheile IX, 1745 
282. | 

Smak, Zerlegung def. XI. 456, 

Smaragd v. d. Loͤthr. III. 214. 

Soda, phosphorfaure, Werfertigung berf. 157. 

Sonnenliht, Vergleichung zwifchen ibm und bem 
Lichte des gemeinen Feuers VII. 80, VII. 142, 
wie beyde anf das Pflanzenleben wirken‘ 82, 
wie auf die Farben 85, mie auf bie Kınftallis 
fation 86, wie auf das Kornfilber 88, wie auf 

. die Senfitive 147: 

Sp 
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Specifiſche Schwere von Fluͤſſigkeiten ſ. Schwere. 

Speckſtein vor dem Loͤthrohre II. 222. 

Spiegel, Virgils, ſ. Schmelzen. 

| Spiesglanz, neues erdigtes hellgelbes, mit einges 
fprengrem Berliner Blau, Zerlegung deſſ. I 54 

 rtönig v. d. Loͤthr. IV. 315. | 

Stabeiſen, weiches, v. d. Lothr. IV. 31 4. 


Steine Im Darmcanale von Pferden IX. 246, Zets 
leguug derf. ebend. Mittel dagegen 247 Anleie 
tung zur Zerlegung derfelb. X. 292. Al. 387% 
XII. 487, welche ſich gänzlich mit Aufbrauſen in 
Salpetergeiſt von 1,4 aufloͤſen X. 295- welche 
ſich in Salp. von 1,25 bey Digeſtion 305, wel⸗ 
che in Salp. von 1,10 x. 309. welche in Salpe⸗ 
terf. ohne alles Aufbrauſen ꝛc. XI. 387, welche 
ſich in Vitriolſaͤure aufloͤſen 399, die ſich ohne bes 
ſondre Vorkehrung gar nicht aufloͤſen 394. 
Steinkohlen Floͤtze, Erdreich, worin fie ſich finden 
IX. 214, im neueren Erdreiche von aͤlterer Bil⸗ 
dung 220, Zweifel dagegen ſind irrig 221, Bey⸗ 
fbiele davon 222, Zerlegung zweyer Arten von 
Steinfohlen 226. | | 
Stikgas, uͤber deſſen Bereitung Im Großen VI. 
507, Vorrichtung dazu 508. | 
Stoffe, noch nicht genug befannte, bet Gewaͤchſe, 
wie fie zu entdecken IX. 269, fcharfer im einigen 
Pflanzen 271, ſcheint von einer fluͤchtigen Seife 
abzuhangen 273. u — 
Oe 4 Strahl⸗ 
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Strahfftein, v. d. Loͤthrohre IIL. 210, 21T. 


Seönthianesbe im Schwerfpathe II. 109, findet fi _ 
im Sibirifhen, Harzer, Saͤchſiſchen und Englis 

| {hen ıio, auch Im Witherit eb., enthält nur 2 
Proc. 111, wie fie auszuſcheiden 112, wie die 
rothe Flamme beff. zu entdecken 113. v. d. Loͤthr. 
III. 215, Zerlegung deff. VIIL. 119, IX. 205, 
äußere Kennzeichen deff. 1232, deſſen Verhältnig 
zu Hitze und firer Luft eb., der Iufileere, im Waſ⸗ 
fer aufgelöft, Feyftallifiet ſich 124, deſſen Vers. 
haͤltniß zu Säuren 205, von ihren Verwandſchaf⸗ 
ten 211. 


‚Sublimat, ägender, mit Ammoniak, giebt Königes 


mwafler IX. 24%. 
Talk v. 6. Loͤthr. U. 221. 


| Tannenholz wie es ſchoͤn ſchwarz zu faͤrben V.436, 


weißes, ſchwitze bey 5 — 6° Reaum. in Lebends 


luft erſt, dann ſchwaͤrzte es fi flammig VIII. 
— 


Thon v. Elba v. d. Loͤthr. III. 215. 
Thraͤnen, Unterſuchung derſ. und einige daraus ent⸗ 
ſpringende Krankheiten II. 137, phyſ. Eigenſchaf⸗ 


ten derſ. 140, —— der Laugenſalze und Saͤu⸗ 
ren auf dieſ. 143. 


Tinktur, violette der Blumen der Herbſtroſe, wie 
fie als Pruͤfungsmittel zu gebrauchen IX. 260. 
Topas, Braf., v. d. Loͤthr. III. 225. 

Tremolith v. d. Loͤthr. TIL. 204. 


Tuͤr⸗ 


| ns | u 
En aurrger Roth, Betrachtungen über af X.32 Ti 
343. 

——— d. Loͤthr. III. 290. 

Uranerz v. d. Loͤthr. II. 210. 


Verſuͤßung des Meerwaſere uͤber bie Mittel * 
I FAN SL 
Verwandſchaft, Erklärung einiger. Erſcheinungen, die 
den Geſetzen derſelb. zu widerſprechen ſcheinen xl, 
464. 
Veſuvian v. ð. Loͤthr. III. 202. 
Veſuviſche Echlade vor dem Liikrohre III. 2oT; 


Dirgiis Spiegel f. Schmelzen, iſt Glas, und befteht 
soahrfheinlih aus Bleykalk und halb fo viel Kies 

| felerde I. 69. 
Vitrisl Naphtha, Darſtellung des Schwefels in derſ. 
III. 195, durch rauchende Salpeterfänre 196. 


Vitriolſaͤure, Verbindung bes Sauerfloffs mit berf., 
und über einige wihrtſchaftliche Eigenfhaften ver 
dephl. VI. 513, - IX. 257, fe dephl. Vitriolſt, 
Erfeinungen, wenn fie ald Dampf durch gluͤhen⸗ 
de irdene Nöhren geht VI. 538, enthält viele Les 
Iuft 539, und Alkohol, Gasart, bie bey ber 
Deftillation derf. erfolgt IX. 195. 

Wade v. d. Loͤthr. III. 209. 

Walkererde v. d. 2. II. 217. 

Warmbrunn, DR Badewaſſer daſ. IT, 
128. 

Maffer, Prieſtley's Zweifel aber die Zuſammenſetzung 
def. V. 448, Re das durch die Verbrens 

Oo 3 nung 
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nung erhaltene enthält immer Säure 449, Sal⸗ 
‚peter: oder Luft: Säure 454, und Weingeiſt, in 
verſchieduen Verhaͤltniſſen, fpecif. Schweren derſ. 
VII 17. Unterſuchung der Lehre vom Breunſtoff 
und der der Gegner, in Beziehung auf die Natur 
deſſ. X. 356, zerſetzt ſich 384, faulendes, groſ⸗ 
fer Nachtheil fuͤr die Geſundheit XL 475, Gas 
wird ſtets von Pflanzen ausgehaucht VIII. 102. 


Wayd färbt and ohne Indigo gut XI. 473. — 
Wedgwoods Thonwuͤrfel v. d. Loͤthr. III. 224. | 
Weingeiſt, Wirk. deff., des Rampfers und bes Salpe⸗ 
tergeiſts auf einander 1. 11, und Waffer, über die 
fpec. Scheren, bie aus dem Vermiſchungen in 
verſchiednen Verhaͤltniſſen entftebn IV. 351, Nuss 
zen diefer Verſuche im menfhlichen Leben 352 ff. 
VIE L7; 

Minfe, den Streit über den Brennſtoff NT IV. 
287 ff. V. 392, VI. 479. 

Wismuth w. d. Loͤthr. IV. 314. 

Witherit enthält Stronthianerde IL. LIO. 

Wolfram v. d. Löthe. II. 214. 

Wolle faͤrbende Eigenfchaft des Rhabarbers auf bief. 
VIL 25, Garn, wieihm eine gute braune, braun 
gelbe oder grüne Farbe mitzutheilen IV. 318. 

Mörterbuh, Keir's, Beobachtungen über daffelbe 
Il. 151. | 

Wundererbe v. d. Loͤthr. Hr. 224. 

Hrürmer, dem. und phyſiolog. Bemerk. über das 
Athemholen derſelben XI. 440. 

Zes⸗ 





Zeolrh v. d. Loͤthr. HL, 201 Be, 


Zerlegung der Steme, Anfeitung zu — X. 209, 
XI. 2387. XI 487, Anwendung der Öalpetere 

5 fäure dabey. X. 295, XI. 387, der Bitrioifänre 
dabey 390, befondre Bor kehrungen dazu 394, 
Anwendung de8 blauſauren Yaugenfalzes dabıy 
‚492, Bemerkungen über bie bish — A, "ABl, 


des Waſſers X x —— 


Zinn, Malaccar, v. d. Loͤthr IV. 314, ſlahſaures, 
uͤber einige Eigenſchaften deſſ. X. 337. | 


inf, glühenter, ‚Wirkung deſſ. anf die Luft und 


luftaͤhnl. Fluͤſſigkeiten VI 185. 
. Zirkon u. d. koͤthr. IM. 926. , 


Zuſammenziehende Dinge, wie ſie mit aufgeloͤſtem Ei⸗ 
fen einen Niederſchlag machen XL. 460. 





x 





Druckfehler. 


Seite 445. letzte Zeile, ſtatt z07. lied 507. ©. 
5346. bey Gmelin, wird hinzugefeßt: beffen ches 
miſche Grundſaͤtze der Gewerbkunde XII. 539. 
S. 548. ſtatt Sembrier lies Senebier. 
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